
Snfttlu! für ®f(ctict)tt bet OTebljtn 
OTItti 

■ 





I 






STREFFLEUR” 


ÖSTERREICHISCHE 

MILITÄRISCHE ZEITSCHRIFT. 

REDIÖIRT 


MORIZ RITTER VON BRUNNER, 

K. K. HAUPTMANN IM GRNIESTABB. 



XVHL JAHRGANG. 

VIERTER BAND. 

(MIT TIER TAFELN, FÜNF BEILAGEN, EILF HOLZSCHNITTEN ÜNO ZEHN SKIZZEN.) 


WIES 1877. 

COMMISSIONS VERL AG VON R. t. WALDHEIM. 



BRERTHIM OCR STREFFLEURSCHER FRIER. 


igilized by Google 


Di 


Inhalt 

zum 4. Bande der österreichischen militärischen Zeitschrift 1877. 

Nil 4 Tahin, 5 Beilagen. II Holzschnitten und 10 Skizzen. 


Seite 

Reglements-Studie XXXI. — Punkt 68 des Dienst-Reglements, I. Thoil. Von 

Oberatlioutenant Hotze. (Hiezu Tafel Nr. 14 und 2 Skizzen) . . . ■ 1 

Die rassische Bahnbeuütaung im Jahre 1877. Eine Aufforderung zur Reorgani - 
sation der Feldeisenbakn-Trtippen 23 

Das französische Kriegs- Budget pro 1870, revidirt von der Parlaments- Com- 

miaainn. . . . . £9 

Über den Werth des Pferdefleisches . . * . . . . . . : . . . . . . . . . 

Zu unserem Scliieasunterricht. Von Major Pdkay 41 

Kleine Beiträge für die Ausbildung und das Dienstlebon im Heere 43 

7. Übung im Gabel verfahren. (Mit 1 Holzschnitt.) 

Bemerknngen über die taktische Ansbildnng des Bataillons. (Mit 5 Holz - 
schnitten) 45 

1. Mittel zur Erhöhung der Pricision und Schnelligkeit bei den Üborgangs- 
Bewegnngen in der geschlossenen Ordnung. 

II. Bemerkungen zur Ausbildung für das Bataillon. 

Reglements-Studie XXXII. — Das Infanterie-Exercir-Reglement fdr Cavallcrie- 
und Artillerie - Officiere. Von Oberstlieutenant Hotze. (Mit 5 Holz - 
schnitten nnd 8 Skizzen) 69 

Geschichtlich-kritische S tudien über die Reitkunst. Vo n. Rittmeister lieaka . 9d 

Die neuesten Versuche mit der Kruppschen Panzerkanone 112 

Über den Aiifklärupgsdienst einer französischen Cavallerie- Brigade und eines 

französischen Reiter-Regiments 116 

Die Kriegsstärke des französischen Heeres 119 


Dlgitized by Google 


Mittheilungen des k. k. Kriegs-Arohivs. 


Mit eigener Paginirung. 

Seit« 

Beiträge zur vaterländischen Geschichte. — III. Die Schlacht bei Noerwinden, 
den 18. März 1793. Nach den im k. k. Kriegs- Archive befindlichen 
Feld-Acten und anderen authentischen Quellen. Bearbeitet von Hanpt- 
mann Wenzel Porth. (Mit 1 Übersichtskarte, 1 Schlachtenplan [Tafel 


Nr. 12 und 18] und 5 Beilagen) 329 

Zur Geschichte des Österreichischen Successions-Krieges 383 


Beiträge zur vaterländischen Geschichte. — IV. Ulm und Austerlitz. Studie 
auf Grund archivalischer Quellen über den Feldzug 1805 in Deutsch- 
land. Von Moriz Edlen von Angeli, Major im k. k. Kriegs-Archive. 

(Mit einer Übersichtskarte [Tafel Nr. 15]) 395 


Literatur - Blatt. — Nr. 10, 11 und 12. 


ZeiaiLnungen.. 


Tafel Nr. 121 , ... 

Tafel Nr. 13/ zn dem Anflwtze: 

Tafel Nr. 14 . r , 

Tafel Nr. 15 „ „ „ 


Beiträge zur vaterländischen Geschichte: r III. Die 
Schlacht bei Neerwinden“. 

„Reglements-Studie XXXI.“ 

Beiträge zur vaterländischen Geschichte: „IV. Ulm 
und Austerlitz“ . 


11 Holzschnitte und 10 Skizzen. 




Druck von R. v. Wftldbeim. 


Digilized by Google 


Reglements-Studie XXXI. 


Punkt 68 des Dienst-Reglements, I. Theil ‘). 

(Hiezu Tafel Nr. 14.) 

Gehorsam, Selbständigkeit, Ungehorsam sind 
anscheinend Bcharf getrennte Begriffe, in Wirklichkeit verrücken sich 
aber deren Grenzen vielfältig, greifen manchmal ineinander, — ja es 
setzt sich unvermerkt Eins an die Stelle dos Anderen. 

Was Gehorsam sei, sagt das Dienst- Reglement. 

„Der Untergebene soll jeden Befehl seiner Vorgesetzten willig, 
zur gehörigen Zeit und so gut, als es nach seinen Kräften und den 
obwaltenden Verhältnissen möglich ist, vollziehen.“ (Punkt 64, I. Theil.) 

„So gut, als es nach seinen Kräften möglich ist!“ 

Dieses Gehorchen „nach Kräften“ bedingt die höchste Anspannung 
des geistigen und physischen Leistungsvermögens. 

Wenn ein Brigadier den Auftrag erhält, mit seiner Brigade den 
Feind aus einem Object zu vertreiben, oder dem Feinde einen Platz 
streitig zu machen, und dies gut durchführt, so hat er allerdings „nur“ 
gehorcht, er hat „nichts gethan, als was ihm befohlen wurde“. 

Aber wie viel Kenntnisse, Erfahrung, Thatkraft und guter Wille 
waren nöthig, um den Befehl geschickt zu vollziehen, zur rechten 
Zeit, am rechten Ort , mit den geringsten Opfern , im richtigen Ein- 
klang mit dem Ganzen! 

Verständig, energisch und mit gutem Willen gehorchen, — das 
ist der Born, aus welchem die Erfolge der Armeen geschöpft werden, 
und die höchsten Auszeichnungen sollten Jenen gehören, welche in 
dieser Weise zu gehorchen verstanden! 


Es gibt einen unbedingten Gehorsam, welcher auf Mangel 
an richtiger Erkenntniss — noch häufiger auf Indolenz — beruht, 
und es gibt eine noch schlimmere Art unbedingten Gehorsams, das 
ist jene, welche in Böswilligkeit wurzelt, — eine Art von Gehorsam 
welche unter dem äusseren Scheine strammer Sub- 

') Aus den Vorträgen über Taktik am k. k. Central-Infanterie-Curse. 

Österr. mültär. Zeitschrift. 1871. (4. Bd.) 1 
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Ordination den schrillsten Ungehorsam birgt, — wenn 
nämlich Jemand in der Ausführung einer Disposition verharrt, deren 
Prämissen nicht mehr zutreffen, — wenn Einer, weil es ihm so bequem 
ist oder — was noch übler — dem Vorgesetzten zu Trutz und Possen, in 
blindem Gehorsam verharrt. 


Wir müssen nun den dieser Abhandlung als Titel gegebenen 
Punkt 68 des Dienst- Reglements anrufen. Er lautet : 

„Trifft der Untergebene beim Vollzüge eines Befehles auf Ver- 
hältnisse, welche bei Ertheilung des Auftrages vom 
Vorgesetzten nicht vorausgesehen werden konnten, und 
ist weder Zeit noch Gelegenheit, neue Befehle einzuholen, so soll er, 
falls durch die buchstäbliche Ausführung des erhaltenen Befehles 
augenscheinlich Nachtheile entstünden, nach Pflicht und Ein- 
sicht, den Umständen angemessen, aber möglichst im 
Geiste des erhaltenen Auftrages handeln. Hierbei über- 
nimmt er die volle Verantwortung für sein Verfahren.“ 

Das ist thatsächlich Alles und das Beste, was sich in dieser 
Sache theoretisch sagen lässt, und je weniger Erfahrung 
Einer hat, desto sicherer mag er glauben, es sei 
mit diesem Reglements-Satze jeder Zweifel darüber 
behoben, wie man sich vorkommenden Falles zu be- 
nehmen habe. 

Aber die Unterscheidung, ob man es überhaupt mit einem 
unvorhergesehenen Fall zu thun habe, und dann die Erkenntniss 
der Bedeutung des vorliegenden Falles, das sind meistens 
schwierige Dinge, bedürfen des ruhigen Blickes, der sachverständigen 
Erwägung und wohl auch des Glückes. 

Die Erfahrung zeigt, dass man in Ausführung einer taktischen 
Disposition (selbst bei blossen Friedensübungen) fast immer auf nicht 
vorhergesehene Fälle stösst, — sagt, dass der Begriff vom „nicht 
vorhergesehenen Fall“ überhaupt sehr vage sei. 

Manche verstehen unter „nicht vorhergesehen“ jedes Ereigniss, 
welches in der Disposition nicht ausdrücklich vorgesehen wurde, — 
als ob es je einen Befehlenden geben werde, dem es möglich wäre, 
alle Zwischenfälle vorherzusehen. 

Andere legen sich die Ausführung der Disposition nach ihrer 
Weise bis an’s Ziel zurecht, ziehen nicht in’s Calcül, dass sich der 
Feind mittlerweile auch rühren könne, sind dann von jeder vor- 
programmlichen Begegnung — sei es nur mit einem feindlichen Reiter- 
piquet — überrascht und finden darin „veränderte Verhältnisse“. 

Wir wollen aus der neuesten Kriegsgeschichte Beispiele für die 
verschiedensten Auffassungen wirklicher und vermeinter „veränderter 
Verhältnisse“ hervorheben. 
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Als die Brigade Wimpffen zum Angriff auf die Höhen von 
Trautenau vorgegangen war, erhielt die mittlerweile bei Hohenbruck 
eingetroffene Brigade Knebel vom Corps -Commandanten den Befehl, 
im Reserve- Verhältnis zu verbleiben. 

Als GM. Knebel bemerkte, dass der Angriff der Brigade Wimpffen 
zu scheitern beginne, griff er sofort mit seiner Brigade in das Gefecht ein. 

Der Hauptsatz der Disposition des Corps -Commandanten war 
klar: — die Höhen südlich Trautenau mussten genommen werden; 
in diesem Sinne — also in dem des Punktes 68 — hatte der Brigadier 
ganz recht gehandelt. 

Am Tage von Nachod hatte die Brigade Jonak über Wrchowin 
naehKIeny zu marschiren. Als GM. Jonak die Vorhut-Brigade Hertwek 
ernstlich engagirt und im Nachtheil sah, liess er seine Brigade sofort 
rechts aufschwenken und in das Gefecht eingreifen. Der Angriff 
Jonak’s muss im Ganzen als misslungen betrachtet werden; die Dis- 
position war weder dem Terrain, noch den andern Verhältnissen ange- 
passt; Directionen (Angriffs-Objecte) waren nicht gegeben, es war keine 
Gefechts-, sondern eine Exercirplatz-Disposition ertheilt worden. 

Aber der Entschluss Jonak’s einzugreifen steht tadellos da. 
Freilich — im Geiste irgend einer Disposition lag er nicht, und konnte 
er nicht liegen, — denn der Disposition für diesen Tag ist heute noch 
keine „Absicht“ zu entnehmen. 

„Das sechste Armee-Corps soll bei Skalitz Stellung nehmen — 
unter Vorschiebung einer Brigade nach Wysokow!“ 

Was das Armee-Coramando damit wollte, — ob ihm an Skalitz 
oder an dem Plateau von Wysokow gelegen war, ob dem Feinde das 
Defilö überlassen oder verwehrt werden sollte, das war der Disposition 
nicht zu entnehmen. Jene des FML. Hamming trug verzeihlicher 
Weise die gleiche Signatur; der Zweifel darüber, was das Armee- 
Commando eigentlich von seinem Corps wolle und erwarte, gieng auf 
die Brigadiere über, — die Befehle, welche diese erhielten, waren ganz 
formellen Inhalts. (Siehe Punkt 369, Dienst-Reglement, II. Theil.) 

Unklar darüber, um was sich die Arbeit eigentlich drehen solle, 
füllte Jonak diese Leere mit einem unter allen Verhältnissen lobens- 
werthen Gedanken aus: den bedrängten Nachbar zu unterstützen. 
(Punkt 374, II. Theil, Dienst-Reglement.) 

Dagegen lässt sich das Verhalten der Brigade Hertwek an diesem 
Tage mit dem Punkt 68 nicht versöhnen. 

Als FML. Ramming dieser Brigade befahl, über Wrchowin auf 
das Plateau von Wysokow zu marschiren und dort, Front gegen 
Osten, Stellung zu nehmen, war es ihm wohl nicht möglich vorher- 
zusehen, an welchem Punkte der Strasse Wrchowin - Wysokow sich 
preussische Cavallerie zeigen werde. Wenn sich der Brigade Hertwek 
während des Marsches auf der vorgezeichneten Linie feindliche Trupps 

1 * 
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zeigten, so lag darin nichts „Unvorhergesehenes“, also nichts, was 
ein Abspringen von der vorgezeichneten (nebstbei taktisch vortheil- 
haften) geraden Linie (Chaussee Neustadt - Nachod) auf die längere 
(taktisch sehr ungünstige) über ttonow rechtfertigen konnte. 

Wenn im Kriege eine Streitkraft den Befehl hat, sich von A 
nach B zu bewegen und B zu besetzen, so versteht es sich von selbst, 
dass alle Hindernisse, welche sich dem Erreichen und Behaupten von B 
in den Weg stellen, „so gut als es nach Kräften und den obwaltenden , 

Verhältnissen möglich ist“ (Punkt 64, I. Theil) — überwältigt werden 
müssen; dazu hat man Männer, Gewehre, Kanonen und Säbel. 

Die Nachrichten, welche die Brigade Hertwek bei Wrchowin 
erhielt, dass nämlich zwischen A und B — zwischen Wrchowin und 
dem Plateau von Wysokow — • feindliche Abtheilungen mit der Front 
so oder so stehen, durfte umsoweniger zum Abbiegen von der durch 
das Armee - Corps-Commando angeordneten Marschlinie bewegen, als 
die Brigade auch dort im Gesichtskreis aller anderen Brigaden des 
Armee-Corps geblieben wäre, und demnach keinen Grund hatte zu 
der Besorgniss, dass man sie im schlimmeren Falle ihrem Schicksale 
überlassen werde. 

Die Disposition, welche FM. Fürst Windischgrätz am 29. October 
1848 für das Gefecht bei Schwechat (30.) ertheilt hatte, schrieb der 
Cavallerie-Division Liechtenstein ihre Rolle ganz klar vor. 

Der Angreifer wurde bei Schwechat und Kaiser - Ebersdorf 
geworfen und zog sich zurück, aber die Cavallerie-Division Liechten- 
stein griff nicht ein. — Man sah dort ganz nebensächliche Erscheinungen 
für „veränderte Verhältnisse“ an, während sich doch das Gefecht fast 
buchstäblich nach den Voraussetzungen der Disposition abBpann. 

Als das I. preussische Armee -Corps am 27. Juni 1866 von 
Schönberg und Liebau über Trautenau nach Arnau vorrücken sollte, 
befahl GL. Bonin, dass sich seine beiden Divisionen Grossmann und 
Clausewitz im Kessel von Parschnitz vereinigen und unter dem Schutze 
einer von der Division Grossmann nach Trautenau vorzuschiebenden 
Brigade ruhen und kochen sollten. 

Nach der Marsch-Disposition wäre nämlich die Division Gross- 
mann ein bis zwei Stunden früher als die Division Clausewitz nach 
Parschnitz hinabgestiegen. 

In Folge unvorhergesehener Verzögerungen im Marsche der 
Division Grossmann geschah es aber, dass die Division Clausewitz 
früher nach Parschnitz gelangte. Dies war ein Fall, wo der Punkt 68 
unseres Reglements zur vollsten Geltung kommen musste. 

Bei Ertheilung der Disposition hatte GL. Bonin nicht voraus- 
sehen können, dass die Division Clausewitz anstatt später, viel 
früher als die Division Grossmann Parschnitz erreichen werde, und 
als GL. Clausewitz bei Parschnitz anlangte, musste es ihm klar sein, 
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dass er es mit einem von seinem Corps - Commandanten unvorher- 
gesehenen Fall zu thun habe, und dass er nun „den Umständen 
angemessen, aber möglichst im Geiste des erhaltenen 
Auftrages“ zu handeln habe. 

Welches war der „Geist des erhaltenen Auftrages ?“ — offenbar 
die durch die Besetzung von Trautenau geschützte Versammlung im 
Kessel von Parschnitz. 

Trautenau sollte besetzt werden durch eine Brigade der zuerst 
ankommenden Division Grossmann. Nun war aber, allerdings gegen 
die Voraussetzung, Clausewitz der Erste zur Stelle; eine Versammlung 
bei Parschnitz ohne die Besetzung des Defiles von Trautenau konnte 
„augenscheinlich Nachtheile“ bringen, und hätte GL. Bonin 
gewusst, dass die Division Clausewitz zuerst ankäme, er hätte gewiss 
dieser den Auftrag gegeben, nach Trautenau zu detachiren. GL. Clause- 
witz hätte also sofort die Rolle der Division Grossmann übernehmen 
sollen, was er aber nicht that. 

Die Folge war, dass unsere Brigade Mondei den Preussen in 
der Besetzung der die Stadt dominirenden Höhen zuvorkam. 

Wir wollen nun aus der Geschichte des Tages von Trautenau 
die eigenthümliche Disposition zum Vormarsche des X. Armee-Corps 
durchfliegen , um bei einem Falle stehen zu bleiben , welcher nach 
unserem Punkte 68 zum Besseren gewendet werden konnte. 

In der Nacht vom 26. auf den 27. Juni waren die vier Brigaden 
des X. Armee-Corps wie folgt dislocirt: 

Brigade Mondei — Praussnitz-Kaile, X 

„ Wimpffen — Schurz, 

„ Knebel — Dubenetz, 

„ Grivicic — JaromSr. 

Das Armee-Commando hatte befohlen, 
dass das X. Armee-Corps am 27. um 8 Uhr 
Vormittags nach Trautenau auf brechen solle. 

Wenn ein Regiment in dieser Marsch- 
Cantonnirung ist und den Befehl erhält, 
um 8 Uhr nach X aufzubrechen, so wird / 

dieser Befehl richtig so aufgefasst werden / 

müssen , dass um 8 Uhr das Regiment / 

beim Tete - Bataillon A formirt und in p c 
Marsch gesetzt wird. *• Baunim» 

Da die Brigade Mondei als Vorhut- 
Brigade galt, und filr Grivicic eine Parallel- 
strasse zur Verfügung stand, hätte „im Sinne“ der Armee-Commando- 
Disposition um 8 Uhr die Brigade Grivicic auf gleicher Höhe mit jener 
Wimpffen, und jene Knebel knapp hinter Wimpffen in Bewegung gesetzt 
werden sollen. 


0 1. Bataillon 


Ö 3. Bataillon 
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Das Haupttreffen — die Brigaden Wimpffen und Grivicid — hätte 
dann schon um 10 l / t Uhr bei Trautenau gewirkt, die Zurücknahme der 
Vorhut -Brigade Mondei wäre nicht nöthig geworden, und der Erfolg 
des Tages hätte nicht so furchtbar theuer erkauft werden müssen. 

Es wäro noch Alles gut geworden, wenn das Corps-Commando 
die Armee-Disposition seinen Brigaden einfach intimirt, also befohlen 

hätte: — „jede Brigade setzt sich um 8 Uhr 
nach Trautenau in Bewegung“. Die Bri- 
gade Wimpffen wäre dann schon um 
10'/, Uhr bei der Brigade Mondei ge- 
wesen, und damit wäro auch die Noth- 
wendigkeit entfallen, die Brigade Mondei 
zurückzunehmen, d. h. dem Feinde jene 
Höhen zu überlassen, welche man später 
mit so unerhörten Verlusten wieder neh- 
men musste. 

Aber nicht nur, dass dem Befehle des 
Armee-Commandos nicht (wie in Figur 1) 
„nach seinem Geiste“ entsprochen 
wurde, und das Armee-Corps nicht um 
8 Uhr von seiner Tete - Station auf- 
brach, wurde die Disposition des Armee- 
Commandos nicht einmal formell befolgt, — es hätte sonst, wie eben 
erwähnt, jede einzelne Brigade um 8 Uhr auf brechen müssen, und damit 
wäre, wie eben gezeigt, noch Alles besser geworden. 

Das X. Armee-Corps erliess indess an seine Brigaden für den 
27. folgende Weisungen: 

Brigade Mondei hat um 8 Uhr in Trautenau zu sein. 

„ Grivicic — Aufbruch von Jaromer um 8'/, Uhr. 

„ Wimpffen — Aufbruch von Schurz um 10 Uhr hinter 
der Brigade Grivicic. 

Brigade Knebel — Aufbruch von Dubenetz um 10'/, Uhr. 

Von dieser schwer begreiflichen Disposition wollen wir nicht 
weiter sprechen, wohl aber den Befehl für die Brigade Wimpffen und 
deren Verhalten näher beleuchten. 

Der Marschbefehl für die Brigade Wimpffen lautete so unbestimmt 
als möglich: „um 10 Uhr — hinter der Brigade Grivicid!“ 
Hätten die beiden Brigaden zusammen cantonirt oder gelagert, so wäre 
Alles gut gewesen ; die Brigade Grivicic war aber 1 */, Meilen weiter 
hinten und hatte ihrerseits nicht den Befehl, „um 10 Uhr Schurz passirt zu 
haben“, sondern einfach nur den, um 8'/, Uhr von Jaromöf abzurücken. 

Gewiss ohne Schuld Grivicic’ verzögerte sich dessen Marsch, und 
um 10 Uhr war seine Brigade, anstfttt über Schurz hinaus, noch 
l 1 /. Stunden davon entfernt 


t 


ö Mondei 
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Verweilen wir bei der Brigade Wimpffen. 

Sie sollte „um 10 Uhr hinter Grivicid“ abmarschiren ; um 
dies ausführbar zu machen, hätte die Tete der Brigade Grivicid schon 
um ‘/,10 Uhr an Schurz heran sein müssen. 

Es war 10 Uhr, — man sollte marschiren, aber hinter Grivicie, 
und der war noch nicht da! 

Was soll geschehen? 

Die Brigade Wimpffen stand da vor einem Falle, wie ihn Punkt 68 im 
Auge hat. Sie hatte es zunächst „mit einer Situation zu thun, welche bei 
Ertheilung des Auftrages vom Corps-Commando nicht 
vorausgesehen wurde“; — es war von demselben offenbar ange- 
nommen worden, dass die Brigade Grivicie um 10 Uhr den Ort Schurz 
bereits passirt haben werde, während sie nun noch gar nicht in Sicht war. 

Hören wir Punkt 68 weiter: „und ist weder Zeit noch 
Gelegenheit, neue Befehle einzuholen“; — da das Corps- 
Commando schon nach Trautenau vorgeeilt war, so war es auch zu einer 
Anfrage zu spät: „und falls durch die buchstäbliche 
Ausführung des erhaltenen Befehles augenscheinliche 
Nachtheile entstünden“. — Der Befehl war nun allerdings 
so eigenthümlich , dass er nur unter einem ganz seltenen Zusammen- 
treffen ausführbar war, da er eigentlich zwei verschiedene 
Abmarschstundon enthielt, und der Commandant der Brigade 
Wimpffen war in der That vor die Alternative gestellt, welchem Theile 
des Corps-Befehles er Folge leisten, ob er um 10 Uhr, oder ob er 
hinter der Brigade Grivicid marschiren sollte; er war also auf 
den Punkt gestellt, „nach Pflicht und Einsicht, aber mög- 
lichst im Geiste des erhaltenen Auftrages, zu handeln“. 

Der Commandant jener Brigade musste sich demnach fragen: 
was ist dem Geiste des Corps-Befehles entsprechender, um 10 Uhr der 
Brigade Mondei nachzurücken, oder, wer weiss wie lange noch, auf die 
Brigade Grivicid zu warten? 

Die Brigade Wimpffen, welche schon um ‘/,10 Uhr marschbereit 
gestanden war, wartete die Brigade Grivicid ab und kam daher erst 
gegen 1 Uhr Nachmittags, also 3 Stunden später, in Bewegung. 

Wäre sie mit der Brigade Mondei in Rapport geblieben, wozu 
sie beute nach Punkt 48, II. Theil des neuen Dienst-Reglements ver- 
pflichtet gewesen wäre, so hätte sie um 10 Uhr längst gewusst, dass 
die Brigade Mondei hart engagirt sei, und dann wäre wohl keine 
Minute mehr in Schurz verloren worden. 


Dem Gehorsam geschieht am meisten Eintrag durch will- 
kürliche Anwendung des Punktes 68, also durch die falsche Sucht 
nach Selbständigkeit, durch die Sucht, dem was man vollbringt — 
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allerdings nur im Falle des Gelingens — die eigene Firma aufzu- 
drücken, und daraus ist schon viel Unheil entstanden. 

Als ob die Selbstthätigkeit im Rahmen des Auftrages nicht 
Spielraum genug böte zur Befriedigung menschlicher Ambition! 

Die Unterscheidung zwischen Selbständigkeit und Selbst- 
thätigkeit, welche wir da aufwerfen müssen, ist keineswegs so fein als 
sie auf den ersten Blick aussehenmag; — der Drang nach Selbst- 
ständigkeit bedroht den Gehorsam, jener nach Selbst- 
thätigkeit macht ihn fruchtbar; — das selbständige 
Handeln muss zu den Ausnahmen gehören, das selbstthätige 
muss die Regel sein. 

Die Brigade Fragnern bildete am Tage von Skalitz den linken 
Flügel des VIII. Armee-Corps. 

Vielfältige Verpflichtungen wurden damit jener Brigade auferlegt: 
Beobachtung der linken Flankengegend, Sicherung der linken Flanke, 
also Besetzung des Defiles von Zlic oder Ratibofitz, möglichste Her- 
richtung von Annäherungs-Hindernissen, Deckungen für die Batterie 
und dergleichen mehr. 

Von allem diesem die Selbstthätigkeit herausfordernden, aber im 
Rahmen des Gehorsams liegenden geschah gar nichts. Dagegen 
schritt die Brigade, ohne Befehl, und ohne irgend einen annehmbaren 
Grund, und wiewohl keine Gefahr im Verzug war, ohne bei dem ganz 
nahen Corps-Commando anzufragen, eigenmächtig, ohne jeden Zu- 
sammenhang mit der Hauptaction und nebenbei in der denkbar 
wenigst geeigneten Form und Richtung zu jenem Angriff, welcher als 
eine der unglücklichsten und unverzeihlichsten Unternehmungen des 
Feldzuges zu betrachten ist. 

Wo diese Brigade hätte solbstthätig handeln sollen, blieb sie 
unthätig, und was sie schliesslich selbständig that, war Ungehorsam. 

Wir wollen noch einmal betonen, wie schwer es meistens 
se i, zu beurtheilen, ob man es wirklich mit „veränderten 
Verhältnissen“ zu thun habe, — wie schwer es sei, die 
Bedeutung solcher Verhältnisse richtig zu würdigen, 
wie der Punkt 68 dem ruhig und recht Erwägenden, im 
Sinne des Befehlgebers Wollenden, grosse Erleichterung 
gewährt, während er hitzigen, übereifrigen, gleichwie 
lässigen Naturen die Ausrede dafür in die Hand geben 
kann, von der Disposition abzuweichen, aus der Bahn 
des Gehorsams herauszutreten, und wie tief demnach 
jener Absatz des Reglements in den Dienst und das 
Getriebe der Armee eingreift. 

Aber er ist unerlässlich, und er soll, muss und wird 
gute Wirkung üben, wenn man ihm schon im Frieden 
die verdiente Anfmerk samkeit widmet, seine B edeutung 
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an verschiedenen Fällen studiren lässt und so methodisch 
dahin wirkt, dass er die wahre Disciplin fördere, anstatt 
an ihr zu nagen. 

Halten wir Umschau, was sich in dieser Sache thun lässt. 

Den besten Schutz gewähren gute Dispositionen. 

Der Werth einer Gefechts-Disposition gipfelt in drei Punkten 
(siehe Dienst-Reglement, II. Theil, Punkt 369) : 

1. Was man, im Augenblicke als die Disposition erlassen wurde, 
vom Feinde und anderen wissenswerthen Verhältnissen (Vorgänge bei den 
Nachbartruppen und dergleichen) wusste; 

2. welche Absicht man gefasst hat, wie man sie im Ganzen 
einzuleiten und durchzuführen gedenkt; 

3. die fiir’s Erste nöthigen Details (Aufbruch- oder Eintreffungs- 
stunden, Vorrückungslinien, Reserven etc. 

Nr. 1 sagt dem Untergebenen, unter welchen Voraussetzungen 
die Disposition gegeben wurde ; er wird das, was er im Verlaufe der 
Operation erfährt oder sieht, mit diesen Voraussetzungen vergleichen 
und darnach beurtheilen können, inwieweit sie durch den factischen 
Verlauf alterirt wird, und da ihm aus Nr. 2 die Absichten des Be- 
fehlenden bekannt sind, so wird er diese gegen die eingetretene Lage 
abwägen und zu entscheiden vermögen, ob die Durchführung der 
Absicht des Befehlenden noch in der ursprünglichen Weise möglich ist, 
ob das in der Disposition bezeichnete Ziel auf anderem Wege erreicht 
werden kann, oder ob gar ein anderes in’s Auge gefasst werden soll. 

Also geben die Punkte 1 und 2 dem Untergebenen die Basis 
fUr alle späteren Erwägungen, und es ist daher sehr beklagenswerth, 
wenn sich Dispositionen gerade über diese Punkte nur höchst dürftig 
verbreiten. 

In seiner Relation über das Gefecht vom 28. Juni klagt 
Oberst Grivicie, dass er gar nicht gewusst habe, um was sich die 
ganze Bewegung des X. Armee-Corps eigentlich drehe, und für den 
Tag von Nachod hatte das VI. Armee-Corps, wie schon erwähnt, eine 
Disposition erhalten , welche nichts von dem enthielt, was unter die 
Punkte 1 und 2 gehört; der Corps-Commandant wusste demnach weder 
die Voraussetzungen, unter welchen die Disposition erlassen wurde, noch 
konnte er ihr irgend eine bestimmte Absicht entnehmen, und wenn er 
dennoch an diesem Tage etwas Tüchtiges leisten sollte, so hätte er 
sich schon vor dem ersten Schuss, also schon beim Erlassen der 
Marsch-Disposition, auf eigene Füsse stellen, nach eigenem Ermessen 
befehlen müssen, und derlei bleibt denn doch immer eine sehr gewagte 
Sache. 

Uberliest man die Gefechts - Dispositionen der meisten Brigaden 
aus jener Kriegsperiode, z. B. jene der Brigaden Hertwek und Jonak, 
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so findet man den Punkt 2 ganz unbeachtet; die Gefechts-Disposition 
beschränkte sich darauf, die Truppen in die stereotype Gruppirung 
von vier Bataillonen im ersten, und drei im zweiten Treffen, also 
in eine Parade-Schablone zu fügen, und endlich „Marsch“ zu com- 
mandiren. 

Das war aber nicht genügend für die Unter-Commandanten, und 
es ist natürlich, dass diesen, angesichts des nächsten, durch Feind 
oder Terrain herbeigeführten Zwischenfalles der Faden für ihr weiteres 
Verhalten ausgieng. 

So dürftig die Punkte 1 und 2 behandelt werden, so überreich 
verbreiten sich viele Dispositionen über den Punkt 3. 

In wahrhaft mütterlicher Weise wird Alles vorgedacht; aber weil 
es ungekannte Terrain-Zufälligkeiten gibt, und der Feind sich nicht 
immer an die feingeklügelten Voraussetzungen hält, so steht der Unter- 
gebene schon beim zweiten Schritt vor den „veränderten Verhältnissen“ 
des Punktes 68, — vor Veränderungen, die nicht in der Sache liegen, 
sondern nur durch die Geschwätzigkeit des Befehlenden „Ver- 
änderungen“ geworden; was vorgeht, liegt im Rahmen des Gewöhn- 
lichen, und nicht die Lage hat sich geändert, sondern die Litanei passt 
nicht mehr auf die Lage. 

Sagen wir also : Je vollkommener die Befehlgebung die Prämissen 
mittheilt, auf welchen sie basirt, und je klarer und bestimmter sie ihre 
Absicht kundgibt, desto weniger Details sind unter Titel 3 nöthig, 
wogegen ein 10 m langes Nr. 3 das unter Nr. 2 Fehlende nicht zu 
ersetzen vermag. 

Wenn man einem Unter-Commandanten im Vorhinein die Eigen- 
schaften nicht zutraut, die er haben soll, dann ist es besser, einen 
Anderen zu bestimmen, weil durch instructionsartige Dispositionen 
Niemand mehr geschickter wird. 

Je weniger Details man den Untergebenen vor- 
schreibt, desto seltener oder später werden sie in Con- 
flict gerathen mit Befehl oder Sachlage, desto weniger 
oft werden sie den Punkt 68 anrufen müssen, und dabei 
fahren Vorgesetzte wie Untergebene am besten. 

Ein anderes Mittel, den Punkt 68 verständlich und 
nutzbringend zu machen, bietet der Unterricht. 

Zunächst das Studium der Kriegsgeschichte, welche wir im Ver- 
laufe dieser Abhandlung wiederholt angerufen haben. Man muss 
Beispiele suchen, wo Unter-Commandanten zwischen Disposition und 
Sachlage gestellt wurden, muss die Situation, in welcher ihr eigener 
Entschluss gefasst wurde oder hätte gefasst werden sollen, so voll- 
ständig und lebendig als thunlich vorführen, erwägen lassen, und dann 
erst zum Urtheil schreiten. 
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Ein weiteres und sehr werthvolles Mittel bieten 
einschlägige taktisch-applicatorische Arbeiten. 

Durch die Zeit, als Verfasser die Ehre hatte, am Central-Infan- 
terie-Curse thätig zu sein, hielt er es für eine seiner ersten Obliegen- 
heiten, gewissen üblen Gewohnheiten in Befehlgebung und Ausführung 
nachzuspüren und ihnen consequent entgegenzuarbeiten. 

Eine der verbreitetsten schien die, den Feind unbeweglich anzu- 
nehmen, woraus resultirt, dass alsbald „nicht vorausgesehene Verhält- 
nisse“ vorliegen, und sofort auf den Punkt 68 gegriffen wird. 

Indem der Vorgesetzte einerseits mit dem ersten Theil seiner 
Disposition sagt, was ihm zur Stunde über den Feind bekannt war, 
muss sich derUnter-Commandant seinerseits wohl gegen- 
wärtig halten, dass derFeind nichtangenagelt ist, dass 
der Feind anderen Befehlen gehorcht, und er muss, ehe 
er an die Arbeit geht, und während er arbeitet, beständig 
calculiren: was der Feind mittlerweile thun, was er 

schon gethan haben kann. 

Wenn z. B. ein bei Rothneusiedl stehender Commandant um 
8 Uhr Früh wie folgt disponirt: „Ich habe soeben erfahren, dass vor 
einer Stunde eine feindliche Colonne bei Achau eingetroffen ist; Sie 
werden mit Ihrem Regiment sofort aufbrechen, den Feind aus Achau 
vertreiben und diesen Oit dann besetzt halten“, so war damit nicht 
gesagt, dass der Feind im Augenblick, um 8 Uhr, noch in und bei 
Achau stehe; es war nur gesagt, dass er um 7 Uhr dort eintraf; was 
er weiter unternahm, ist ungewiss. 

Von Rothneusiedl nach Achau marschirt man l‘/ t Stunden, 
kommt also erst um '/,10 Uhr vor dem Ort an. Was kann der Feind 
in den 2'/, Stunden (seit 7 Uhr) gethan haben? 

Dieses Überlegen der Eventualitäten wird das Gute haben, dass 
die möglichen Vorkommnisse schon im Vorhinein bedacht werden, und 
dass nicht für Zwischenfall gehalten wird, was keiner ist, nicht geglaubt 
wird, der Faden der Disposition sei gerissen, während das, was vor- 
geht, der Voraussicht der Disposition nicht den mindesten Eintrag thut. 

Jener Unter-Commandant, welcher schon vor dem Abmarsch von 
Rothneusiedl überlegt hat: was kann der Feind „bis zum Augenblick 
bereits gethan haben? was kann er thun, während ich marschire?“ wird 
nicht überrascht sein, ihm schon am Neustädter Canal zu begegnen ; er 
wird darin keine „veränderten Verhältnisse“, sondern eine ganz regel- 
rechte Erscheinung sehen. 

Es wurde daher an jener Schule, welche ja eine Schule für 
Truppen- Commandoführung sein soll, üeissig darauf gehalten, dass 
unter dem Aufgabetitel „leitender Gedanke“ 1 ) stets auch die 


*) Siehe »Die theoretisch-taktischen Winter- und Sommerarbeiten“, S. 9, Absatz b. 
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Fragen: wo kann der Feind jetzt sein? wo kann er sein, wenn ich 
da — wo, wenn ich dort ankomme ? aufgeworfen, und daraus die ent- 
sprechenden Folgerungen gezogen wurden. 

Nahe verwandt mit dem eben Besprochenen ist der oft gänzlich 
unmo ti virte Übe rgang von der aufgetragenen Offensive 
in die Defensive. 

Es schien demnach nützlich, öfter Situationen zu schaffen, welche 
die Unter-Commandanten in Versuchung führen konnten, aus dem ihnen 
aufgetragenen Angriff willkürlich in die Vertheidigung zu verfallen; 
willkürlich, weil die eingetretenen Ereignisse nur anscheinend aus dem 
Rahmen dessen heraustraten, was in der Disposition vorgesehen war, 
und weil nur eine oberflächliche oder zu nervöse Beurtheilung der- 
selben zu der Annahme führen konnte, dass man es mit „ver- 
änderten“, in der Disposition „nicht vorgesehenen Verhältnissen“ zu 
thun habe. 

Die nachfolgenden, mit den Herren Frequentanten an Ort und 
Stelle durchgearbeiteten Beispiele dienten dieser Absicht und förderten 
beide Male die vermuthete Erscheinung zu Tage, dass einige, die Vor- 
aussetzungen der Disposition nur anscheinend alterirende Nach- 
richten genügend waren, um Viele der Arbeitenden dahin zu bringen, 
von der ihnen in sehr bestimmter Weise aufgetragenen Offensive ab- 
zustehen. 

Beispiel. 

Allgemeine Lage: Wie am Abend des 29. October 1848, 
d. i. am Vorabend des Gefechtes von Schwechat ‘). 


Der Aufstand in Wien war noch nicht bewältigt, als ein ungarisches Corps 
unter Moga von Parndorf her gegen die Residenz vorrückte. 

Am 28. October erreichte Moga die Fischa, am 29. rückte er auf die Höhen 
von Rauchenwarth, und erst am 30., Nachmittags 2 Uhr, griff er die Schwechat-Linie an. 

GM. Ottinger von der Cavallerie-Division Liechtenstein, welcher mit seiner 
Cavallerie den Anmarsch der Ungarn beobachtet hatte, zog sich am 28. hinter die 
Fischa, am 29. hinter die Schwechat zurück. 

Da unsere Truppen im Kampfe gegen die Wiener Insurrection schon erhebliche 
Vortheile errungen hatten, war es dem FM. Fürsten Windiachgrätz möglich, gegen 
Moga 23% Bataillone, 37 Escadronen und 99 Geschütze zu verwenden, welche am 
Abend des 29. in folgender Aufstellung waren : 

Von I. Armee-Corps: Division Kempen, 6 Bataillone, von Kaiser-Ebersdorf bis 
einschliesslich Schwechat. Als Reserve dahinter, beim Neugebäude, die zweite Brigade 
der Division, 3 Bataillone mit der Corps-Geschütz-Reserve. 

Brigade Grammont, 5 Bataillone, Raunersdorf und Rothmühle. 

Die Cavallerie-Division Fürst Franz Liechtenstein, 29 Escadronen, 18 Geschütze, 
zwischen Ober-Lanzendorf und Himberg. 

Haupt-Reserve am Osthange des Laaerberges: Division Csorich, 10 Bataillone, 
zwischen Oberlaa und dem Wiener-Neu Städter Canal, die Brigade Jablonowsky den 
rechten, die Brigade Frank den linken Flügel bildend. 

Am 30. Morgens rückten die Ungarn vor. 

Ihr rechter Flügel über Manns wörth auf Kaiser-Ebersdorf, das Centrum auf 
Schwechat; der linke Flügel war, wohl mit Rücksicht auf die Cavallerie Liechtenstein^, 
versagt. 
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Angenommen, FM. Fürst Windischgrätz hätte Nachricht gehabt, 
dass ein ungarisches Streif-Corps von Bruck über Trautmannsdorf am 
Nachmittag bei Moosbrunn eingotroffen sei und sich dort zum Über- 
nachten einrichte, und man hätte Grund gehabt, zu vermuthen, es sei 
die Aufgabe jenes Detachements, Wien oder die Stellung an der 
Schwechat von Süden her zu beunruhigen. 

Aufgabe: FM. Fürst Windischgrätz ertheilt um 10 Uhr 
Abends des 29. in Gegenwart der FML. Jellachich und Csorich, 
dann des GM. Fürst Jablonowsky und des Obersten A, diesem Letzteren 
mündlich folgenden Befehl: 

„Die Ungarn haben heute Abends die Höhen von Rauchenwarth 
besetzt ; wenn sie bis Morgen Mittags uns nicht angreifen, dann werden 
wir Nachmittags selbst zum Angriff schreiten. 

Ich habe Nachrichten, dass ein ungarisches Streif-Corps, aus 
drei Waffen zusammengesetzt — die Angaben variiren zwischen 
4000 und 6000 Mann , 200 und 400 Pferden , wahrscheinlich sind 
die niederen Zahlen richtiger — heute über Trautmannsdorf nach 
Moosbrunn gekommen ist und sich dort zum Übernachten ange- 
schickt habe. 

Die letzte Kundschaft datirt aus Moosbrunn um 5 Uhr Nachmittags. 

Ich vermuthe, dass jene Colonne morgen auf Achau oder 
Lanzendorf vorrücken werden wolle, um unsere rechte Flanke zu 
molestiren. 

Der Herr Oberst A werde diesem feindlichen Streif-Corps entgegen - 
gehen und es verjagen. 

Ausser den drei Bataillonen Ihres Regiments wird Ihnen der 
Herr FML. Csorich zwei Escadronen und zwei Geschütze zur Ver- 
fügung stellen. 

Sie werden mit dieser Colonne morgen Früh 8 Uhr von Oberlaa 
abmarschiren und zunächst die Richtung auf Achau nehmen. 

Den GM. Fürsten Liechtenstein werde ich von Ihrer Mission in 
Kenntniss setzen. 

Ihre Meldungen schicken Sie an FML. Csorich auf den Laaerberg.“ 


Des FM. Fürst Windischgrätz’ Disposition war kurz diese: den Feind in der 
Front anrennen lassen; währenddem sollte die Cavallerie Liechtenstein’s in der Richtung 
auf Wiener-Herberg vorgehen und den linken Flügel nordwärts werfen, dann auch 
unser Centrum offensiv werden. 

Die rechte Flügel-Colonne der Ungarn hatte Mannswörth in Brand gesteckt 
und war im Begriffe auf Kaiser-Ebersdorf vorzugehen, ebenso näherte sich das Centrum 
dem Orte Schwechat. 

Es entwickelte sich auf dieser Linie ein lebhafter Geschützkampf, sowohl 
Kaiser-Ebersdorf als Schwechat gerieth in Brand. 

Ala es 2 Uhr geworden, gieng unser Centrum von Schwechat aus zum Angriff 
vor und warf die Ungarn im ersten Anlauf. 

Von der Cavallerie-Division Liechtenstein unbelästigt, gelang es Moga noch 
am 30. hinter die Fischa zurückzukommen. 
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Gegenstand der Ausarbeitung. 

1. Welche Massregeln trifft Oberst A noch während der Nacht 
bezüglich der Verpflegung seines Regiments für den 30.? ') 

2. Der Colonne wurde keine Sanitäts- Anstalt zugewiesen; welche 
Massregeln ergreift Oberst A? Befehl an den Regiments- Arzt’). 

3. Würdigung der Terrain-Verhältnisse mit Bezug auf den Marsch 
und die Eventualität des Zusammenstosses *). 

4. Leitender Gedanke für die Anordnung des Marsches und die 
Eventualität des Gefechtes ’). 

5. Um 7 Uhr Früh hat Oberst A seine Unter-Commandanten bei 
sich versammelt. Welche Befehle er.theilt er? (Wortlaut der mündlich 
gegebenen Befehle) 5 ). 

6. Die Infanterie-Vorpatrulle der Colonne hat um */,8 Uhr die 
Liesing- Brücke bei Oberlaa überschritten. Oleate der Situation, in 
welcher die Colonne sich um 10 Uhr befinden dürfte. 

Fortsetzung der Aufgabe. 

(Die Übungsleitung musste nun im Geiste den Feind in Bewegung 
setzen, ihn nach einem bestimmten Plan handeln lassen und von seinen 
Bewegungen den Arbeitenden das mittheilen, was ihre Reiter-Patrullen, 
endlich sie selbst in der Wirklichkeit hätten sehen können. 

Er liess demnach den Infanterie- Vortrab der feindlichen Colonne 
im Gedanken um 7 Uhr Früh von Moosbrunn aufbrechen und die 
Bewegungen nach dem folgenden „leitenden Gedanken“ vor sich 
gehen : 

Es scheint am besten, baldmöglichst in den Laxenburger Park 
zu kommen. Von dort kann man, je nach Bedarf eine der äugen- 


*) Was der 30. bringt, weiss man nicht; es ist also nöthig, dass die Leute 
vor Antritt des Marsches essen und ein Stück Fleisch mitnehraen, um die eventuellen 
Anstrengungen des Tages zu überdauern. 

*) Es müssen in Oberlaa, beim Durchmarsch in Leopoldsdorf oder sonstwo 
einige Wagen requirirt, zum Verwundeten-Transport hergerichtet und bereitgestellt 
werden. (Siehe Sanitäts-Dienst im Felde.) 

8 ) Also, welche Richtung dürfte der Feind einschlagen? Welche Terrain-Vor- 
theile findet er, falls er sich von mir, welche finde ich, falls ich mich von ihm 
angreifen lassen will. Wie sind jene Objecte beschaffen: Terrain- Abschnitte mit Bezug 
auf die Eintheilung des Marsches, Aussichtspunkte und dergleichen. 

*) Charakter des Marsches. Erstes Ziel — Achau — von dort je nach den 
Ereignissen weiter. Was kann der Feind thun (kann auf Lanzendorf, auf Achau, auf 
den Laxenburger Park losgehen, kann sich vor mir zurückziehen. Was werde ich 
im einen, was im anderen Falle thun? Verbindungsdienst, Cavallerie-Relais zum Laaer- 
berg, also Cavallerie-Ordonnanzposten in Leopoldsdorf, später auch in Achau; weiters 
Verbindung mit der Cavallerie-Division Liechtenstein etc.). 

5 ) Was man von Feinde weiss? Aufgabe der Colonne: weiters nur der Marsch 
bis Achau, von wo nach den mittlerweile einlaufenden Nachrichten die Bewegung 
fortgesetzt und Weiteres angoordnet wird. (Nicht zu Vieles im Vorhinein.) 
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blicklichen Lage entsprechende Vorrückungslinie wählen. Im Park 
kann man sich leicht behaupten, und so lange man darin, wird man 
nicht abgezählt; der Feind kann leicht dahin gebracht werden, unsere 
Kraft zu überschätzen und stark gegen uns zu detachiren, was unserem 
Haupt-Corps zugute kommt. 

Im schlimmen Falle, und wenn die Rückzugslinie über Moosbrunn 
gefährdet wäre, bleibt jene über Dreimauden (Richtung Eisenstadt). 

Da bei Maria-Lanzendorf viel feindliche Cavallerie stehen soll, 
darf die Colonne sich dieser nicht exponiren, muss Schutz im Terrain 
suchen, und den findet sie in den Gehölzen beim Neuhof, im Orte 
Minkendorf und im Laxenburger Park. 

Also ruckweises Vorrücken von einer dieser Deckungen zur 
andern — durch’s Freie rasch — in den Deckungen ausschnaufen — 
möglichst wenig die Aufmerksamkeit des Feindes auf sich ziehen — 
AussentruppB nach rechts — möglichst an sich halten — keine Zeit 
verlieren, bis der Park erreicht ist, dort aber möglichst viel aus sich 
machen.) 


1. 8 Uhr 25 Minuten. Eine 
feindliche Cavallerie - Abtheilung 
ist um 8 Uhr bei Laxenburg 
gesehen worden. 


2. 8 Uhr 30 Minuten. Ihre Vor- 
hut- Cavallerie hat feindliche Reiter- 
Patrullen vor sich, welche gegen 
Achau und Laxenburg zurück - 
weichen. Beiläufig eine feindliche 
Escadron zieht sich nach Mödling. 


3. 8 Uhr 40 Minuten •). Sie 
erhalten von einem Ihrer Cavallerie- 
Detachements folgende Meldung : 
„Rosskopfwiese südlich Achau, 
8 Uhr 20 Minuten. Spitze einer 


Haben Sie etwas zu ver- 
fügen? und was? ’) 

(Termin 5 Minuten.) 


Haben Sie etwas zu ver- 
fügen ? *) 

(5 Minuten.) 


f ) Zu befehlen oder zu melden. 

*) Nichts; man kann nicht jedem feindlichen Reiter-Detachement nachjagen. 
Die werden alle znrückgehpn, wenn man nur erst das feindliche Gros gefunden und 
geschlagen hat. 

3 ) Die Vorpatrulle der Infanterie passirt soeben den Wiener-Neustädter Canal. 
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von Osten kommenden Colonne 
von 5 bis 6 Bataillons erreicht 
soeben Minkendorf.“ 

Welchen Schluss ziehen Sie 
aus dieser Meldung? 

Wo dürfte jene Colonne im 
Augenblicke sein? 

Welche Absicht fassen Sie? 

Was befehlen, was melden 

Sie? 

(20 Minuten.) 

Mit der Beantwortung der letzten Fragepunkte sollte constatirt 
werden, ob der ursprünglichen Aufgabe, jene feindliche Colonne zu 
verjagen, also aufzusuchen und anzugreifen, treu geblieben wurde. 

Die vorliegende Meldung modificirt die Voraussetzungen der 
Disposition des Ober-Commandirenden durchaus nicht. 

Allerdings spricht sie von 5 bis 6 Bataillonen, während Oberst A 
über deren nur 3 verfügt (und das allein verleitete mehrere der Arbei- 
tenden, schon hinter dem Wiener-Neustädter Canal Stellung zu nehmen), 
allein die Disposition bezeichnete die Stärke des Feindes ausdrücklich 
mit 4000 bis 6000 Mann, und wenngleich sie die niedere Zahl für die 
richtigere hielt, so schloss sie doch die höhere nicht aus. 5 bis 6 Ba- 
taillone können wohl 5000 bis 6000 Mann stark sein, wenn aber der 
Höchst-Commandirende dessenungeachtet dem Obersten A mit 3 Batail- 
lonen den Angriff auftrug, so zeigte er damit, welches Vertrauen er in 
die überlegene Qualität derselben setzte, und wir sehen, dass Alles, was 
hier vorgeht, ganz in der Voraussicht der Disposition liegt Oberst A 
würde sich der schwersten Verantwortung aussetzen, wenn er „nicht 
vorausgesehene Verhältnisse“ annähme und nicht einfach „gehorchen“ 
würde. 

Wie musste er calculiren ? 

Beiläufig so: Um 8 ‘/ t Uhr erreichte die feindliche Spitze Minken- 
dorf. Die Colonne wird schwerlich dort bleiben, möglich, dass sie 
direct nach Achau, noch wahrscheinlicher, dass sie vor der Hand auf 
den Laxenburger Park losgeht; dahin deuten auch die Bewegungen 
ihrer Cavallerie. 

Im Augenblicke kann die feindliche Spitze den Park schon 
erreicht haben. Wenn ich Zeit vertändle, so gewinnt der Feind die 
Nord-Lisiere, welche anzugreifen schwierig scheint; wenn ich gleich auf 
den Park losgehe, so komme ich hinein, ehe der Feind so weit ist, 
treffe ihn im Park und werfe ihn hinaus. Bin ich nur erst Herr des 
Parkes, dann wird er auch nicht nach Achau Vorgehen; aber wo 
er sich immer wieder stellt, greife ich ihn wieder an. 
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Zwar hat der commandirende General gesagt, ich soll zunächst 
nach Achau, — aber damit war wohl nur eine vorläufige Direction 
gemeint, — denn meine rechte Direction ist der Feind, das ist in der 
Disposition scharf bezeichnet. 

Ich springe also von der Strasse nach Achau ab, 
wende mich eiligst nach dem Park, lasse einen Theil 
meiner Colonne hineingehen und die Ost-Lisiere gewinnen, 
und gehe mit dem andern um die Westseite herum an 
die Siid-Li si6re. 


In dem vom Obersten A gefassten Entschluss culminirt die Arbeit. 
Nachdem die Motivirung, die Befehle und die Meldungen nieder- 
geschrieben waren, wurden die Ausarbeitungen gesammelt und dann 
besprochen. 


Ein anderes Mal wurde einmal die Moosbrunner Colonne zum 
Vorwurf genommen. 

Die Aufgabe lautete so: 

Allgemeine Lage: Wie am Abend vor dem Gefecht von 
Schwechat (29. October 1848). 

Die Armee Moga’s ist bis auf die Höhen von Rauchenwarth 
vorgerückt. 

Ein Detachement von 3 Bataillonen, 2 Geschützen, 3 Escadronen, 
welches die Linie Parndorf- Sommerein-Götzendorf verfolgte, war um 
4 Uhr Nachmittags bei Moosbrunn eingetroffen und hatte vom General 
Moga für den 29. folgende Disposition erhalten: 

„Feind steht hinter der Schwechat, scheint uns erwarten zu 
wollen. Bei Himberg-Lanzendorf soll viel Cavallerie versammelt sein. 
Ich werde morgen gegen Mittag auf der Schwaadorfer und Fischa- 
mender Strasse angreifen. 

Sie werden diesen Angriff unterstützen, indem Sie den feindlichen 
rechten Flügel oder Bücken beunruhigen und endlich angreifen. 

Sie werden die Bewegung schon bei Tagesanbruch beginnen und 
sich, je nach Umständen, auf Himberg-Lanzendorf-Johannesberg oder 
über Achau-Leopoldsdorf dirigiren. Bis Mittag, wo wir den Angriff 
beginnen, müssen Sie gleichfalls zum Angriff bereit sein. 

Es wäre gut, wenn es einer Abtheilung der Cavallerie Ihrer 
Colonne gelingen würde, irgendwo die Südbahn zu erreichen und die 
Telegraphenlinie Wien-Graz zu unterbrechen. 

Ihre Meldungen nach Rauchenwarth ').“ 

4 ) Wie jene Colonne in und bei Moosbrunn die Nacht verbrachte, die Mission 
einer Reiter-Abtheilung an die Südbalmlinie und dergleichen, würden Gegenstand 
eigener Aufgaben bilden. 

österr. uiilitär. Zeitschrift. 1877. (4. Bd.) - 


Digitized by Google 



18 


Reglements-Studie XXXI. 


18 


Aufgabe 1 ): 

Sie sind der Commandant der Colonne von Moosbrunn. Es ist 
3 Uhr Morgens des 29., die letzten Nachrichten bestätigen, dass der 
Feind hinter der Schwechat und dem Liesingbach stehe. Bei Himberg 
und Maria-Lanzendorf sollen 20 bis 30 Escadronen lagern. 

Gegenstand der Ausarbeitung: 

1. Wtlrdigung der Terrain- und Raum Verhältnisse Ihrer Marschzone. 

2. Welche Erwägungen legen Sie der Anordnung des Vormarsches 
zu Grunde? 

3. Welche Befehle ertheilen Sie den bei Ihnen versammelten 
Unter-Gommandanten ? 

4. Was haben Sie zur Erleichterung Ihrer Verbindung gethan *) ? 

5. Ihre Infanterie-Vorpatrulle passirt um 7 Uhr Früh beim Friedhof, 
an dem wir uns befinden. (Westausgang von Moosbrunn, südlich von 199 ; 
die Aufgabe wurde dort dictirt.) 

6. Welches wird, wenn keine Störungen eintreten, die Situation 
Ihrer Colonne um 8 Uhr, welches jene um 10 Uhr Vormittags sein? 
(Oleaten.) 

Nach einer Stunde wurden die Arbeiten gesammelt und dann 
die Aufgabe fortgesetzt. 

Fortsetzung der Aufgabe. 

(Da es geschehen konnte — und geschah, — dass Einige, 
ungeachtet der bei Himberg signalisirten Reitermasse, die Marsch- 
richtung Velm-Himberg anordneten, um also sicher zu sein, dass vor 
der Hand Alle Minkendorf zum Ziel nähmen, wurde um 7 Uhr 
30 Minuten bei der Brücke westlich von Neuhof Folgendes dictirt:) 

1. Es wird angenommen, dass 
Sie Ihr Gros über Neuhof nach 
Minkendorf marschiren lassen, wer 
das nicht gethan hat, bequeme sich 
jetzt dazu. 

Oleate der Situation um 
7 Uhr 30 Minuten , als Ihre 
Infanterie-Vorpatrulle die Brücke 

beim Neuhof passirt. (Damit war die Gemeia8am . 

keit für die Fortsetzung gewonnen.) 

(Termin 5 Minuten.) 

*) Wird erst dictirt, nachdem sich Alle auf der Karte orientirt und in die 
Situation hineingedacht haben. 

*) Reitendes und fahrendes Relais in Moosbrunu. 
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2. 7 Uhr 35 Minuten. Ihr 
Infanterie- Vortrab erreicht soeben 
die Strassengabelung, '/, Kilometer 
westlich von Neuhof, als Ihnen von 
rechts folgende Meldung zukommt : 
„ Andlwiese,7 Uhr 25 Minuten. 
Westlich Himberg 10 bis 20 Esca- 
dronen sichtbar, scheinen sich gegen 
Süden zu bewegen.“ 


3. 7 Uhr 50 Minuten. Von 
rechts: 

„ Feindliche Cavallerie bewegt 
sich nicht. Steht, Front gegen Ost. 
Scheint uns nicht zu bemerken. 
Keine Patrullen sichtbar.“ 

Gleich darauf von einer 
anderen Patrulle: „ Bahnstation 

Minkendorf, 7 Uhr 30 Minuten. 
Nichts Feindliches zu bemerken; 
habe Telegraph unterbrochen.“ 


4. 8 Uhr 30 Minuten. Ihr 
Vortrab passirt bei M. H. 

Von rechts nichts Neues. 


Haben Sie etwas zu veran- 
lassen, zu melden? und was? 

(Termin 10 Minuten.) 

(Die Colonne muss heraus in 
die Remisen südlich von Hausliss, 
die Front gegen Norden besetzen, 
um die Reiterei zu empfangen. Die 
beiden Brücken über den Kalten 
Gang bei Neuhof von je einer 
Compagnie oder Halb-Compagnie 
besetzen lassen. 

Fehlerhaft wäre, hinter den 
Kalten Gang zurückzugehen. Wenn 
sich die Cavallerie-Division mit 
der Colonne abgibt, um so besser 
für das Haupt-Corps. 

Zu einer Meldung noch kein 
Anlass.) 


Was verfügen Sie? 

(5 Minuten.) 

(Weitermarschirennach Min- 
kendorf.) 


2 * 
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Von vorwärts: bei Guntrams- 
dorf und Laxenburg sind kleine 
feindliche Reiter-Patrullen gesehen 
worden 


5. Es ist 8 Uhr 45 Minuten. 
I hre Infanterie-Vorpatrulle erreicht 
eben den Kalten Gang, als Sie 
folgende Meldung erhalten: 

.Zwischen Laxenburg und 
Achau, 8 Uhr 10 Minuten. Feind- 
liche Infanterie- Abtheilungen über- 
schreiten westlich Achau den 
Mödlingbach. Richtung Süden * *). 


Haben Sie etwas zu befehlen? 
Etwas zu melden? 

(Zu befehlen nichts, wohl 
aber etwa folgende Meldung ab- 
zuschicken : 

„Nr. 1. 8 Uhr 30 Minuten. 
1 Kilometer östlich Minkendorf. 
Bisher kein Zwischenfall. Bin in 
V, Stunde in Minkendorf. 

Bei Himberg sahen meine 
Patrullen 10 bis 20 feindliche 
Escadronen. 

Bei Guntramsdorf und Laxen- 
burg feindliche Reiter-Patrullen.") 


Was kann jene Infanterie 
bedeuten? 

Was kann sie beabsichtigen ? 
Wo kann sie im Augenblicke 

sein? 

(5 Minuten, dann weiter). 
Haben Sie etwas zu befehlen ? 
Zu melden? und was? 

(Nichts. Erst muss die Colonne 
Minkendorf erreichen. Auch nicht 
früher Cavallerie an die Südbahn 
detachiren). 


«) Ton der Colonne des Obersten X 

*) Die Übungsleitung lässt von jeit »b die Infanterie des Obersten A stetig vor- 
rficken, mit der Absicht, die Süd- und Ost-Lisier« des Parkes in erreichen, und dictirt 
von Zeit in Zeit, was dis Reiter-Fatrollen davon bemerken können. Der Abmarsch der 
I^hühh des Obersten A von Oberlaa wurde in dieser Aufgabe um 6\ t ITtr sup- 
j.omrt, um ihr im Laxenburger Park den gewünschten Vorsprung iu sichern. 
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6. Es ist 9 Uhr. Ihr Infanterie- 
Vortrab hat die Chaussee-Gabelung 
nordöstlich Minkendorf erreicht, 
als Sie folgende zwei Meldungen 
erhalten : 

„Im Laxenburger Park,8Uhr 
30 Minuten. Feindliche Infanterie 
beim Schloss und im Meierhof; 
rückt in südlicher Richtung vor“ , 

dann: 

„Rosskopfwiese, 8 Uhr 35 Mi- 
nuten. Von der Nordwest-Lisi^re des 
Parkes fallen Schüsse auf uns. Bei 
Achau zeigt sich eine feindliche 
Escadron.“ 

Was halten Sie von dem 
Gehörten? Was beschliessen 
Sie? und warum? Haben Sie 
Befehle zu ertheilen? und welche? 

(Ohne Zeitverlust bei der 
Südost-Ecke in den Park hinein, 
ehe der Feind sich dort festsetzt; 
da er aber jene Lisiere doch er- 
reicht haben kann, ehe wir an- 
kommen, so muss in Angriffsform 
vorgerückt werden. 

Also: Vortrab-Bataillon mit 
den Geschützen vor der Hand- 
Reserve, davon eine Compagnie an 
die Eisenbahnbrücke wegen der 
Cavallerie. Die Geschütze machen 
sich bereit feindliche Colonnen zu 
beschiessen, welche aus dem Park 
debouchiren. 

2 Bataillone rücken links der 
Chaussee am Triesting-Canal in den 
Park vor. 

Sobald der Park gewonnen, 
bleibt nur 1 Compagnie in Minken- 
dorf, welche die Brücken besetzt. 
Ihr wird ein Zug Reiterei zugetheilt) 

Bei dieser zweiten Aufgabe verfuhr die Übungsleitung nach folgen- 
dem Plane: 
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Unter vermeinter Bedrohung durch die Cavallerie Liechtenstein^, 
wobei der Colonnen - Commandant deponiren sollte , wie er sich an 
dieser oder jener Stelle gegenüber einem Anprall jener Cavallerie zu 
verhalten gedachte, sollte die Colonne Minkendorf erreichen, mit der 
Absicht, von dort nach Achau zu marschiren. 

In dem Momente, als die Vorpatrulle der Infanterie das Chaussee- 
kreuz nördlich Minkendorf erreicht, soll die Reitermeldung kommen, 
dass von Norden her feindliche Infanterie in den Laxcnburger Park 
eingedrungen sei. Die Zeitangaben sollen die Dinge so stellen, dass, 
falls der Commandant der Moosbrunner Colonne Werth auf den Besitz 
des Parkes legt, er sich sogleich dazu entschliessen und, ohne eine 
Minute zu verlieren , seine Truppen dorthin dirigiren muss, will er 
dem Feinde nicht Zeit lassen, bis an die Süd- und Südost-Lisiere vor- 
zurücken und diese ordnungsmässig zu besetzen. 

Und er muss Werth auf den Besitz des Parkes legen, denn 
wenn feindliche Truppen darin sind, so kann er nicht vorbeimarschiren. 
Gelingt es, Herr des Parkes zu werden, dann mag man es eine Zeit 
lang dabei bewenden lassen; vom Park aus beunruhigt man thatsächlich, 
weil der Feind die Besatzung nicht zählen, daher leicht verleitet 
sein kann, ihre Stärke zu überschätzen. 

Das wird zu Gunsten des Haupt-Corps Kräfte von der Schwechat 
abziehen, und endlich wird der später nothwendig werdende Angriff 
von Laxenburg aus wirksamer als von Minkendorf. 

Die Pointe der Arbeit lag also in dem festen Ent- 
schlüsse, sich ohne Zeitverlust und mit aller Energie 
in den Besitz des Laxenburger Parkes zu setzen, das heisst in der 
Erkenntniss, dass das Vordringen feindlicher Infanterie 
in den Park keinen von jenen Zwischenfällen bilde, 
welche der Punkt 68 des D i e n s t - Reglements im 
Auge hat. Oberstlieutenant Hotze. 
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Die russische Bahnbenützung im Jahre 1877. 

Eine Aufforderung zur Reorganisation der Feld-Eisenbahn-Truppen. 


Die grossen Schwierigkeiten, denen Russland im Laufe des 
gegenwärtigen Krieges bei Benützung der eigenen und besonders der 
r umänischen Bahnen begegnet, legen uns die Untersuchung nahe, worin 
der Grund der Übelstfinde liege. 

So geschickt die Verhältnisse der eigenen Bahnen und deren 
Benützung verschleiert wird, so wenig scheute man sich, die Mängel 
der rumänischen Bahnen blosszustellen. Anfangs waren es Elementar- 
Ereignisse, welche den Betrieb störten, den Verkehr selbst dauernd 
unterbrachen, dann sogenannte Zufälle, als: Entgleisungen, Zusammen - 
stösse u. dgl., welche der aufmarschirenden Armee arg mitspielten. 
Schliesslich anerkannte man — ob aus Überzeugung, ist allerdings 
fraglich — zwar den guten Willen des Personales, machte demselben 
jedoch Ungeübtheit — vielleicht auch Unfähigkeit — zum Vorwurf. 

Dass die russischen Bahnen rticksichtlich des Bauzustandes die 
rumänischen übertreffen, ist wohl nicht zu leugnen; die factische 
Leistungsfähigkeit kann aber wohl nicht als bedeutender angenommen 
werden, — wenigstens lassen die Bewegungen der russischen Verstär- 
kungen auf keine sonderliche Bahnausnützung schliessen. 

Die langsame Versammlung der Verstärkungen, der Umstand, 
dass das Personale der rumänischen Bahnen, trotz berechtigter Vor- 
würfe und erwiesener Überanstrengung, weder durch russische Bahn- 
beamte, noch durch Feld-Eisenbahn-Truppen verstärkt, geschweige 
denn ersetzt werden konnte, geben der Vermuthung Raum, dass nicht 
nur die rumänischen, sondern auch die russischen Bahnen 
an der Unzulänglichkeit und Ungeübtheit des Personales kränkeln, 
dass sie sich deshalb eben so wenig wie die der Rumänen zu einer 
sonderlichen Leistnng emporraffen können. 

In der That wickelt sich in all’ den östlichen Ländern , in 
Rumänien und Russland, selbst in den Ländern der ungarischen 
Krone der Verkehr gewöhnlich sehr einfach ab. Es verkehren täglich 
1 bis 2 gemischte Züge, denen hie und da ein Lastzug eingeschaltet 
wird. Selbst zur Zeit der Cerealien-Transporte gewinnt der Verkehr 
wenig an Lebhaftigkeit, weil mit Rücksicht auf die grosse Belastungs- 
Fähigkeit der reinen Frachtenzüge eine wesentliche Zugsvermehrung 
und Complication der Bewegungen wohl nicht eintritt. 
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Der Betriebsdienst ist dort daher ein höchst einfacher, um nicht 
zu sagen bequemer. Beamte und Diener sind an ein behagliches Still- 
leben gewöhnt und können sich in eine regere, geistige und physische 
Thätigkeit weder hineindenken noch einleben. Der Gesichtskreis all’ 
dieser Leute war bisher ein so beschränkter, ihr Dienst ein so mecha- 
nischer, dass sie aussergewöhnliche Verhältnisse nie zu bewältigen 
vermögen. 

Basirt auf die gewöhnlichen Bahnverhältnisse, ist sowohl den 
russischen, als selbst den rumänischen Bahnen ein täglicher Verkehr 
von 8 bis 12 Militärzügen — in Einer Richtung — wohl zuzumuthen. 
Den russischen Fahrplänen soll auch eine solche Leistung zu Grunde 
liegen, sie wurde aber nur an einzelnen Tagen erreicht, weil eben 
das Personale, weder physisch noch geistig, weder in der Combinirung 
und Disponirung, noch in der Durchführung den Forderungen ent- 
sprechen konnte. 

Nur die Cernowitz-Jassy-Bahn hat, in richtiger Erkenntniss der 
Sachlage, in Würdigung des erhöhten Kräftebedarfes, das Bahn- 
personale der vom Massenverkehr berührten Strecken verdoppelt und 
mit den tüchtigsten Kräften der ganzen Bahn besetzt. Diese Bahn- 
linie war daher auch die einzige, welche den Anforderungen völlig 
entsprach. 

Nach den Erwägungen, welche schon im Eingänge unserer 
Betrachtung Raum gefunden, wirkten sowohl in Rumänien als Russ- 
land auf die Bahnbenützung beeinträchtigend : der Bauzustand 
und das Personale der vom Massenverkehr berührten Bahnen. 

Rücksichtlich des Bauzustandes muss bemerkt werden, dass 
jede Bahn , welche einem regen Militärverkehr durch längere Zeit 
dienen soll, einzelner Ergänzungen und Verbesserungen, meist aber 
auch noch solcher Adaptirungen bedarf, welche die Erhöhung der 
Leistungsfähigkeit bezwecken. Die Bahnen werden selten in der Lage 
sein, selbständig, ohne fremde Beihilfe, solchen meist momentan auf- 
tretenden Bedürfnissen zu genügen. Der Staat, in den meisten Fällen 
sogar speciell die Armeeleitung, wird ihnen hiezu mit moralischen 
und physischen Mitteln, mit Geld und Kräften unter die Arme greifen 
müssen. 

So sahen wir im Jahre 1870 — selbst während des strategi- 
schen Aufmarsches — in Deutschland Constructions-Anderungen und 
Verstärkungen, Doppelgoleise , Ausweichen u. s. w. über Nacht 
entstehen. 

Wo die Kräfte der Bahnen nicht hinreichten, legten die Feld- 
Eisenbahn-Abtheilungen Hand an, halfen militärische Kräfte. 

Dies vermissen wir völlig auf dem gegenwärtigen Kriegsschau- 
plätze. Für die Einrichtung der Bahnen zu militärischem, zum Massen- 
verkehr sind nicht die nöthigen Vorkehrungen getroffen; man begnügt 
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sich eben nur mit Vorrichtungen zu Etappenzwecken und damit, den 
Bauzustand zu erhalten, oft aber erst dann Ausbesserungen vorzunehmen, 
wenn man bereits zu Schaden gekommen ist. 

Technische Truppen, insbesondere die Eisenbahn - Truppen der 
Russen, sind mit Restaurirungen — den Folgen von Unterlassungs- 
Sünden — vollauf beschäftigt. Die Zahl und selbst die Ausbildung 
der Truppen zeigt sich aber unzulänglich, und mussten in letzter 
Stunde erst Neu-Formationen angeordnet werden, auf deren Verwendung 
man in nächster Zeit allerdings nicht wird rechnen können. 

Noch mehr als zur Verbesserung des Bauzustandes bedarf aber 
der Betrieb einer bedeutenden Aushilfe an Personale. Von 
einer Bahn, welche bisher keinen Verkehr kannte, lässt sich die 
Bewältigung einer lebhaften Bewegung schlechterdings nur durch Ver- 
doppelung der Kräfte und anderweitige Mittel erreichen, weil das 
Personale, jeder Anstrengung entwöhnt, trotz gutem Willen, sogleich 
erlahmen muss. 

Die Russen hatten umso mehr auf eine ausgiebige Vermehrung 
des Betriebs-Personales Bedacht zu nehmen, weil ihnen die Ungeübt- 
heit der Bahnbediensteten im Allgemeinen wohl bekannt war. Sie 
haben deshalb auch vielfache Versuche gemacht, ausländische Kräfte 
anzuziehen, was sich aber als unzulänglich erwies. Einen directen Vor- 
wurf kann man diesbezüglich der Heeresleitung wohl nicht machen, 
da auch in der Bahnbenützung Vieles an der Unermesslichkeit de3 
Raumes, der sich mit Menschen nicht sättigen lässt, scheiterte. 

Die Deutschen haben im Jahre 1870 Bahnlinien, welche sehr 
in Anspruch genommen waren , mit dem Personale von Bahnen ver- 
stärkt, die minder in Anspruch genommen oder völlig lahm gelegt 
waren. Trotz dieser Aushilfen bedurfte es aber der grössten Opfer- 
willigkeit und wahrer Selbstverleugnung seitens der Bahn- 
bediensteten, der wir in allen Kriegen begegnen, um 
den Anforderungen zu entsprechen. 

Die Mängel, welche damals hervortraten, das Unvermögen, mit 
den Feld-Eisenbahn-Abtheilungen überall — wo nöthig — auszuhelfen, 
gab den Deutschen Anlass, eine selbständige Eisenbahn- 
Truppe zu organisiren. 

Ursprünglich auf ein Eisenbahn -Bataillon beschränkt, gewann 
die Schöpfung mehr und mehr an Ausdehnung, so dass bald an Stelle 
des Bataillons ein Regiment trat, bei welchem es kaum verbleiben 
dürfte. 

Um im Betriebsdienste die nöthigen Kenntnisse und Übung zu 
erlangen, wurde eine eigene Militär-Eisenbahn von Berlin nach Zossen 
eröffnet, auf welcher die Betriebs-Compagnien praktisch geübt werden. 

Durch die sowohl im Bau als Betrieb bewanderten Feld-Eisen- 
bahn-Abtheilungen ist die deutsche Heeresleitung nicht nur in die 
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glückliche Lage versetzt, den Bahnen in jeder Beziehung und zu 
jeder Zeit ausgiebig zu helfen, sondern auch als Bahnunternohmer 
vollkommen selbständig aufzutreten. 

Diese militärische Formation, mit welcher den Bahnen 
im Falle des Massenverkehres die nöthigen Stützen und Hebel gegeben 
werden müssen, fehlt fast in allen Staaten. 

Es wäre unbillig, diesfalls Russland einer Ausserachtlassung zu 
zeihen, denn die Feld-Eisenbahn-Truppen bestehen dort, sie sind nur 
— hauptsächlich auch mit Rücksicht auf die weiten Räume — unzu- 
reichend, sowohl bezüglich der Zahl, als Ausbildung und lockeren 
Organisation. 

Die russische Feld-Eisenbahn -Truppe besteht nämlich nur aus 
einer gewissen Zahl gedienter Militär-Personen , welche durch einige 
Zeit einer Bahn als überzählige Bahnbedienstete zugetheilt sind und 
dort regelmässige Dienste leisten. Die Erhaltung dieser Überzähligen 
obliegt dem Staate, welcher den Bahnen die Auslagen vergütet und 
den Zugetheilten eine Aufbesserung der Gebühren verabfolgt. 

So einfach und zweckmässig dieser Vorgang der Ausbildung 
scheint, so kann selber doch nur dann von Nutzen sein , wenn die 
Ausbildung unter einer einheitlichen Leitung, unter bestimmten Grund- 
sätzen und auf einer Eisenbahn erfolgt, welche sich eines lebhaften 
Verkehrs erfreut. 

Alle diese Bedingungen fehlen in Russland zum Theil gänzlich, 
zum Theil wurden sie nur unvollkommen erfüllt, denn die auf solche 
Weise herangebildeten 1 — 2000 Mann Eisenbahn-Truppen waren nur 
ein Tropfen im Meere, der um so rascher schwand, als der Truppe 
selbst das so nöthige einheitliche Gefüge , die Stellung unter die 
Militär-Eisenbahntransports-Behörden völlig mangelte. 

Der Schluss, dass Russland in der Benützung der 
Eisenbahnen eine Leistung hauptsächlich deshalb nicht 
nachweisen kann, weil das nöthige Personale zu einer 
genügend starken Feld-Eisenbahn-Truppe fehlte, dürfte 
sich daher kaum bestreiten lassen. 

Die Mängel, welche im gegenwärtigen Feldzug in dieser Richtung 
sich bemerkbar machten, gaben nach einer in Nr. 219 der „Petersburger 
Zeitung'' enthaltenen Notiz Anlass zur Bildung eines besonderen Comitö’s, 
welches die wesentlichen Fragen über militärische Eisenbahn-Benützung 
in ernste Berathung ziehen soll. 

Das Ergebniss dieser Berathung kann keinem Zweifel unterliegen, 
könnte aber viel Interesse bieten. 

Nicht die Zahl der sogenannten strategischen Bahnen, sondern 
die Bahnbenützung wird in Zukunft den Erfolg verbürgen, und in 
diese Ausnützung kann eine gut geleitete und geübte Feld-Eisenbahn- 
Truppe wesentlich fördernd eingreifen. 
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Eine solche Truppe zu schaffen, wird nachgerade zur Pflicht, 
denn von ihr werden die künftigen strategischen Aufmärsche nach- 
haltig beeinflusst werden. 

Die praktischen Amerikaner brachten im letzten Bürgerkriege 
diese wichtige Truppe zuerst nicht nur zur Verwendung, sondern 
auch zur Geltung. Leider waren und sind die Leistungen und Erfah- 
rungen jenes Krieges viel zu wenig gewürdigt, um hieraus heilsame 
Lehren zu ziehen und die Praktiken anzuwenden. Unerreicht in ihren 
Leistungen stehen aber noch immer diese amerikanischen Feld-Eisen- 
bahn-Abtheilungen, sowohl bezüglich der kühnen Bauführung, als des 
gewagten Betriebes da. 

Im Kriege 1866 entbehrte Österreich der Feld-Eisenbahn- Abthei- 
lungen, da es den bezüglichen Dienst den technischen Truppen im 
Allgemeinen überliess, während die Preussen in dieser Richtung die 
Eisenbahn -Bediensteten der verschiedenen Verkehrs -Anstalten ver- 
wendeten. 

Obwohl nun die Preussen keine Ursache hatten, mit diesen ihren 
Bahnbeamten damals unzufrieden zu sein, erkannten sie doch die 
Nothwendigkeit, eine eigene technische Truppe mit der ausschliess- 
lichen Bestimmung für den Eisenbahnbau und Verkehr zu schaffen. 
Es entstanden nun Feld-Eisenbahn-Abtheilungen (Compagnien), welche 
im Verein und unter Leitung von Bahnbeamten im Jahre 1870 die 
erspriesslichsten Dienste leisteten. So sehr aber auch diese Abthei- 
lungen im Jahre 1870 befriedigten, so liess diese Organisation doch 
mancherlei Ubelstände durchblicken, deren hauptsächlichster der Mangel 
an Homogenität war; fühlbar machte sich überdies die ungenügende 
Ausrüstung. 

Die Erkenntniss dieser — unter Umständen sehr schwer wiegenden 
— Fehler führte gleich nach Beendigung des Feldzuges zur Bildung 
einer selbständigen Eisenbahn-Truppe, welche nun, rücksichtlich der 
Organisation, Ausbildung und Ausrüstung, sowohl zur imabhängigen 
Durchführung des Eisenbahn baues, als Verkehrs vollkommen befähigt ist. 

Unter der Leitung technisch gebildeter und praktisch bewanderter 
Officiere vermag die in allen Zweigen des Baues und Betriebes geübte 
Mannschaft nicht nur in jedem Momente die ergiebigste persönliche 
Hilfe zu leisten, sondern auch jene Mittel vorzubereiten, welche Bau- 
führungen erleichtern und beschleunigen. 

Indem alle diese Vorarbeiten unter der einheitlichen Führung 
des Chefs der Feld-Eisenbahn-Truppe erfolgen, ist jeder einseitige Vor- 
gang ausgeschlossen, und die Thätigkeit jedes Einzelnen in bestimmte, 
ziel- und zweckbewusste Bahnen gelenkt. 

Sowohl nach der Zahl als Ausbildung und Ausrüstung sind die 
deutschen Eisenbahn-Truppen befähigt, nicht nur den Betrieb aus- 
gedehnter Bahn-Complexe zu führen, sondern auch durch Neuanlagen 
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dieselben rasch zu ergänzen und zu erweitern, sowie zerstörte Strecken 
schnell betriebsfähig zu machen. 

Allerdings hat Deutschland dieser Schöpfung bedeutende materielle 
Opfer gebracht, sie sind aber gering in Anbetracht der zu erwartenden 
Vortheile. 

Ausser Deutschland hat wohl kein Staat den Feld- Eisenbahn - 
Truppen die gebührende Aufmerksamkeit geschenkt; die bezüglichen 
Organisationen tragen meist das Zeichen des Amphibiums. 

Zusammengewürfelt aus Eisenbahn-Bediensteten und technischen 
Truppen, fehlt all’ diesen Schöpfungen das homogene Gefüge. Besonders 
mangelhaft und unzulänglich ist aber allenthalben die Ausrüstung der 
Feld-Eisenbahn- Abtheilungen; sie wird meistens völlig den Bahnen über- 
lassen, hängt also von diesen ab. Lässt sich nun an dem guten 
Willen der Bahnen wohl nicht zweifeln, so werden sie doch manchmal 
kaum in der Lage sein, das bezügliche Materiale augenblicklich 
disponibel zu machen. 

Auch bezüglich der Fortschaffung der Ausrüstungs-Gegenstände 
sind meist keine Vorkehrungen getroffen und wird sich der Bau 
mancher Feld-Eisenbahn deshalb wesentlich verzögern. Wie fördernd 
hätte eine gute Feld-Eisenbabn-Truppe auf den Bau der beiden russi- 
schen Feld- Eisenbahnen einwirkon können, der Nachschub der russi- 
schen Verstärkungen hätte sich hiedurch gewiss beschleunigen lassen. 

Wenn wir nach unseren bisherigen Erörterungen einige Grund- 
sätze für die Organisation der Eisenbahn - Truppen aufzustellen uns 
erlauben, so dürften sich selbe in Folgendem zusammenfassen lassen: 

1. Einheitliche Leitung und Formirung als selbständige technische 
Truppe ; 

2. derartige Untertheilung, dass jede Abtheilung der Eisenbahn- 
Truppe sowohl zum Bau als Betrieb befähigt sei ; 

3. entsprechende Ausrüstung, um im Falle momentanen Bedarfes 
sogleich Bauten beginnen und rasch durchführen zu können ; 

4. Eintheilung wehrpflichtiger Bahnbediensteter in die Eisenbahn- 
Truppe. 

Schliesslich legen wir ein besonderes Gewicht auf den eigenen 
Betrieb einer Bahnlinie, weil nur hiedurch die entsprechenden 
Lehrmittel geboten, und der Lehrvorgang einheitlich unter gleich- 
massigen, zweckdienlichen Principien beobachtet werden kann. 

Wien im September 1877. 


*«■ 
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Das französische Kriegs-Budget pro 1870, revidirt von der 
Parlaments-Commission. 


Die französische Parlaments-Commission, beauftragt mit der 
Prüfung der Heeres-Ausgaben für das Kriegsjahr 1870, hat nach lang- 
dauernden, umfassenden Arbeiten ihren Haupt-Rapport der Deputirten- 
Kammer nunmehr vorgelegt. 

Derselbe verdient vermöge der gründlichen Erhebungen, welche 
die Commission zu bewirken bemüssigt war, und der eingehendsten 
Erforschungen der politischen, militärischen und finanziellen Verhält- 
nisse jener Zeit-Epoche, sowie bezüglich der Klarlegung einer Menge 
bis nun unbekannt gewesener Details als officielles Schriftstück 
von grossem Belang, für die Geschichtsschreibung jedoch als Urkunde 
von ganz besonderem Werthe betrachtet zu werden. 

Gleich in der Einleitung dieser interessanten Publication finden 
sich Ausführungen von so offenbarer Tragweite vor, dass wir nicht 
anstehen wollen, einige derselben wörtlich wiederzugeben. Es heisst 
da nämlich : 

„Frankreich hat noch keiner Regierung die für Landes-Verthei- 
digungszwecke verlangten Geldmittel verweigert. Auch unter dem 
zweiten Kaiserreiche wurden stets die geforderten Heeres-Subsidien 
bewilligt, wobei namentlich die für die Umgestaltung der alten Ge- 
wehre verausgabten 400 Millionen und die mit Gesetz vom 1. August 1868 
angewiesenen 153 - 4 Millionen Francs für Neubewaffnung des Heeres 
erwähnt werden müssen, — Summen, die zu Beginn des Krieges 1870 
gar nicht einmal verbraucht erschienen. Es wäre sohin Unrecht und 
Irrthum, irgend wem Anderem als der kaiserlichen Regierung die 
Verantwortung für eine militärische Situation zuzuwälzen, welche die- 
selbe ganz allein geschaffen hat, und die nach Sadowa sogar ohne jede 
Opposition seitens der Vertretungskörper hätte rasch verbessert und 
gekräftigt werden können. In ihrer kurzsichtigen und trugvollen Art 
und Weise der Geschäftsführung gestattete die kaiserliche Regierung 
dem Parlamente nie die volle Einsicht in die Unzulänglichkeit der 
militärischen Mittel und wirthschaftete schliesslich mit Virements aller 
Art ganz entsetzlich, nur um die vielen geheimen Ausgaben für 
Mexiko zu decken. Es war nicht nur aus diesen Gründen eine genaue 
administrativ-legislatorische Controlo unmöglich gemacht, sondern das 
Land blieb auch die längste Zeit in Illusionen gewiegt, weil dio 
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Regierung den Parlaments-Commissionen in der Regel in die wahren 
Zifferstände und näheren Armirungs- Verhältnisse des Heeres den Ein- 
blick verweigerte.“ 

Nachdem nun der Bericht den Budget- und Standesziflfern aus 
dem Jahre 1870 sich zuwendet, fährt derselbe fort: 

„Das Ordinarium des französischen Kriegs-Budgets 

1870 wurde ursprünglich mit 373,001.182 Francs 

festgesetzt. 

Diese Credit - Bewilligung ist successive 
erhöht und nach Abzug gewisser annullirter 

Posten auf 409,174.094 „ 

gestellt worden. 

Nun haben aber die Ausgaben für das 
Ordinarium thatsächlich die Summe von . . . 1.129,044.749 „ 

erreicht, auf welche Summe im Ganzen . . . 1.179,877.427 „ 

an Credit-Bewilligungen verabfolgt wurden, so 
dass an bewilligten Geldern ein Überschuss von 50,832.67 6 „ 

(verbraucht nur 48,263.942 Francs) sich herausstollte. 

Das Extra-Ordinar ium pro 1870, welches mit dem Gesetze 
vom 8. Mai 1869 fixirt wurde, bezifferte sich auf 2,975.000 Francs, 

dasselbe wurde im Laufe des Jahres auf . . 1.080,410.823 „ 

erhöht. 

Die wirklichen Ausgaben stellten sich auf 123,092.102 „ 

wonach als Überschuss an bewilligten Crediton 957,318.721 „ 

verblieben, von welchen indess nur noch . . . 14,545.574 „ 

unverwendet erscheinen. 

Das Special-Budget pro 1870, aus einer dem Kriegs- 
minister mittels Gesetz vom 1. August 1868 bewilligten Anlehens- 
quote von 131,922.000 Francs herstammond, belief sich in Wirklich- 


keit auf 24,421.648 Francs 

Hievon wurden verausgabt 23,483.703 „ 

wonach ein Überschuss verblieb von .... 937.945 „ 

der gleichfalls bis auf 19.186 „ 

zur Verwendung kam. 


Im Ganzen stellt sich sohin das Kriegs-Budget für das 
Feldzugsjahr 1870 wie folgt dar: 


Ordinarium 

f Effectuirte Summen .... 

. 1.129,044.749 Francs 

1 Nicht effectuirte Summen . . 

48,263.942 „ 

Extra- 

Effectuirte Summen .... 

. 123,092.102 „ 

Ordinarium 

. Nicht effectuirte Summen . . 

14,545.574 „ 

Special- 

Effectuirte Summen .... 

23,483.703 „ 

Budget 

. Nicht effectuirte Summen . . 

19.186 „ 


Zusammen . 

. 1.338,448.256 Francs. 
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Im weiteren Verlaufe seiner Darlegungen scheidet nun der Bericht 
der Parlaments-Commission die Gesammt-Ausgaben des Jahres 1870 in 
zwei Theile und behandelt im ersten die Budget-Gebahrung und die 
Heeresbestände unter dem Kaiserreich, im zweiten Theile die Kriegs- 
Ausgaben und Anschaffungen unter der provisorischen Regierung der 
Republik. 

Das Kaiserreich kommt nun zuerst an die Reihe, und es wird 
ihm in diesem Elaborate ein Sündenregister von so colossalem Um- 
fange vorgehalten, die militärischen Verhältnisse Frankreichs zur Zeit 
der Kriegserklärung werden in so kläglichem Lichte dargestellt, dass 
es wahrhaftig nicht Wunder nehmen darf, wenn eine Wehrmacht von 
solcher Unzulänglichkeit der Kriegsmittel dem wuchtigen Anpralle 
eines riesigen, bis in’s letzte Glied richtig functionirenden und schlag- 
bereiten Kriegs-Apparates vollkommen erliegt. 

Das Kaiserreich verausgabte im Kriegsjahre 1870 für militärische 
Zwecke thatsächlich die Summe von 814,624.874 Francs, und der 
nähere Einblick, den uns der Bericht der Parlaments-Commission in 
die damalige Geld-Manipulation der Regierung machen lässt, zeigt, wie 
wenig die effectiv vorhandenen Mittel mit den Soll-Beständen der Kriegs- 
verwaltung in Übereinstimmung waren. Die Frage, ob das Kaiser- 
reich die erhaltenen Kriegsbudget-Gelder auch wirklich zu den bewil- 
ligten Zwecken verwendete, konnte deshalb auch seitens der Com- 
mission nur bedingungsweise oder gar nicht bejaht werden. 

„Es sollten — so fährt der Bericht weiter fort — nach Angabe 
des Generals Susanne, damaligen Artillerie- Directors im Kriegsmini- 
sterium, bei Beginn des Krieges 164 armirte Feld-Batterien vorhanden 
gewesen, in den Arsenalen dagegen nach Aussage des Marschalls 
Le Boeuf 21.000 Kanonen, darunter 10.000 Feldgeschütze, gezählt 
worden sein. 

Dem entgegen fand die Commission, dass nach Abschlag von 
6049 nicht gezogenen alten Geschützen nur 2376 Stück (darunter 864 
ohne Munitionskarren) an brauchbaren gezogenen Feldgeschützen vor- 
handen waren, während von einer Anzahl anderer Piecen die Laffeten 
und unterschiedliche Nebenbestandtheile gänzlich fehlten. Da indessen 
auch die Beschirrungen nicht vollzählig zur Hand lagen, so konnten 
thatsächlich im Monate Juli 1870 nicht mehr als 154 vollkommen 
ausgerüstete Feld-Batterien, d. i. 924 Geschütze, in’s Feld geführt 
werden. 

An Artillerie-Munition sollten vorräthig gewesen sein: 

Adjustirte Hohlgeschosse 382.538 Stück 

Unadjustirte „ 4,555.228 » 

Kartätschenbüchsen 244.951 „ 

Mitrailleusen-Patronen 3,863740 „ 

Pulver 12,497.565 kg 
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Nun gab aber Marschall Le Boeuf am 14. Deeember 1871 selbst 
an, dass am 1. Juli 1870 die Artillerie-Magazine nicht mehr als 
383.366 brauchbare Geschütz-Patronen und 3,800.000 Mitrailleusen- 
Patronen enthielten; die Zahl der unadjustirten Geschosse blieb im 
Dunkeln. 

Was Gewehre anbelangt, so wurden am 1. Juli 1870 bei den 
Artillerie-Behörden im Ganzen 3,335.000 Stück in den Listen geführt. 
Auch diese Ziffer erwies sich hinterdrein als unrichtig, und die Com- 
mission hat, nachdem sie sogar eine halbe Million altartiger glatter 
Carabiner und Musketen miteingerechnet hatto, den Listenstand der 
vorhandenen Gewehre nur mit 3,181.119 feststellon können. Nun waren 
aber hievon 2,161.855 Stück theils in der Umgestaltung begriffen, 
theils bereits verkauft, theils aus anderen Gründen nicht brauchbar 
gewesen; es blieben sohin in Wirklichkeit nur 1,019.264 Chassepot- 
Gewehre vorräthig, welche allein als disponibel für die Feld- Armee 
betrachtet werden konnten. 

Dieses Bewaffnungs-Verhältniss ist nun unleugbar ein solches, 
dass der Vorwurf: das Kaiserreich habe das Land fast unbewaffnet 
an den Feind geführt, nicht mehr ganz ungerechtfertigt genannt werden 
kann, besonders wenn man den noch viel grösseren Mangel an Gewehr- 
Munition in’s Auge fasst, der Anfangs des Feldzuges vorgeherrscht 
hatte. Es waren nämlich am 1. Juli 1870 vorräthig: 

Chassepot -Gewehr -Patronen 124,698.175 Stück 

Tabatiere- „ „ 95,663.970 „ 

Percussions- „ „ 82,169.233 „ 

Andere alte „ 400.910 p 

Man hatte sohin 302,932.288 Stück 

Patronen zur Disposition, von welchen aber nur die für die obange- 
führten 1,019.264 Chassepot-Gewehre bestimmten in Betracht kommen 
konnten, was nun per Gewehr nicht mehr als 120 Patronen ergibt. 
Ein Munitions-Ausmass , das kaum für zwei bis drei Gefechte hin- 
reichon konnte, musste selbstverständlich die Verlegenheiten bei Aus- 
bruch des Krieges erheblich steigern. 

Zu den Festungs-Armirungen gelangend, legt die Commission 
nicht minder klar, dass die vom General Susanne ausgewiesene An- 
zahl von 11.000 Festungs-Geschützen nicht thatsächlich vorhanden war. 
Sehr vielen festen Werken fehlte die normirte Zahl der Geschütze; 
mit der Munition hiezu stand es nicht besser, und die Pulvervorräthe 
erreichten kaum die Hälfte des vorgeschriebenen Quantums. Am auf- 
fälligsten blieben aber die Küstenpunkte entblösst gelassen , trotzdem 
die National- Versammlung zur Reconstruirung französischer Festungs- 
werke mit dem Gesetze vom 1. August 1868 einen besonderen Betrag 
von 32 Millionen Francs bewilligte, von welchen allerdings im Monate 
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April 1870 12 Millionen noch gar nicht verwendet erschienen, gerade 
jo wie dies bezüglich der neuen Gewehre der Fall war. 

In Betreff der Ausrüstungs- und Bekleidungsvorräthe erhellt 
aus einem Rapporte des seitens der Commission vernommenen 
General-Intendanten Blondeau, dass in den ärarischen Magazinen die 
Bestände am 1. Jänner 1870 folgendes Resultat ergaben: 


Tücher 

Wolle und Leinwand 

Jacken 

Überröcke und Paletots 

Pantalons 

Mäntel 

Mantelsäcke 

Helme, Csakos etc 

Mützen 

Hemden 

Schuhe (Paar) 

Gamaschen 

Zäume 

Wolldecken 

Patrontaschen 

Leibriemen 

Gewehr-Riemen 

Zelte 

Zeltsäeke 

Gewöhnliche Decken . . . . • 

Geschirre für 2 Pferde 

Geschirre für 4 Pferde 

Tragkörbe 

Wagen 

Fuhrwerke für den Truppen- und Administrations- 


3,306.554 

805.924 

520.381 

503.501 

837.342 

60.289 

36.852 

266.984 

699.733 

215.656 

2,377.724 

90.000 

205.234 

202.270 

732.826 

386.461 

836.763 

10.686 

840.724 

631.079 

4.511 

4.380 

3.096 

7.353 


Stück 


Train 9.623 „ 

An Zwieback sollen nach Angabe des Marschalls Le Boeuf 
3,640.000 Rationen bei Kriegsausbruch vorhanden gewesen sein. 

Obschon über diesen Theil des Kriegsmaterials die revidirenden 
Arbeiten der Commission fehlen, so nimmt doch der Bericht in seinem 
weiteren Verlaufe Anlass, auch verschiedener Unzukömmlichkeiten 
auf diesem Gebiete Erwähnung zu thun. 

Zu den Truppenständen übergehend, wird zunächst hervor- 
gehoben, dass das officielle Journal vom 17. August 1869 laut ver- 
kündete, Frankreich wäre von nun an für den Kriegsfall im Besitze 


einer Armee erster Linie von 750.000 Mann 

und einer Armee zweiter Linie (mobile Nationalgarde) von 600.000 „ 


im Ganzen also von 1,350.000 Mann. 

Ölten. xoiliUr. Zeitschrift. 1877. (4. Bd.) 3 
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Nach den Darlegungen des Kriegsministeriums sollten für den 
1. Juli 1870 mobilisirbar gewesen sein: 

Active Armee 434.356 Mann 

Reserve der activen Armee 212.816 „ 

im Ganzen eine active Armee von 647.172 Mann 

und eine mobile Nationalgarde von 381.723 „ 

sohin im Totale 1,028.895 Mann. 

In der Wirklichkeit zählte aber nach eigenen ministeriellen Standes- 
listen die gesammte active Armee nicht mehr als . . 567.000 Mann 

und nach Abzug der Nonvaleurs nur 492.585 „ 

die mobile Nationalgarde konnte allerdings auf . . 417.366 „ 

veranschlagt werden, jedoch standen der Kriegsver- 
waltung nur für 120.000 „ 


derselben Ausrüstungen und Bekleidungen zur Dis- 
position, so dass man sich keine Entstellung der That- 
sachen zu Schulden kommen lässt, wenn man die 
Anfangs August wirklich operationsbereite Feld -Armee 

mit kaum 300.000 „ 

beziffert. 

An Pferden hatte die französische Armee einen Kriegs- 
stand von 108.694 Stück 

anzunehmen. 

Nach General Frossard’s eigenem Bekenntnisse 
waren aber bis zum 2. August nicht mehr als . . 54.097 „ 

vorhanden, und es blieb auch später noch immer der 
Abgang auf einer Höhe von 36.207 Stück. 

Der Commissions -Bericht, der nun nochmals seine sehr ein- 
gehenden Erhebungen über alles gesetzlich normirte und wirklich vor- 
handen gewesene Menschen- und Pferdematerial recapitulirt und eine 
Reihe ganz interessanter Tabellen und Aufzeichnungen veröffentlicht, 
kommt hierauf zu dem Schlüsse, dass Frankreich zu Beginn des 
Krieges (Anfangs August 1870) für seine operirenden Armeen nicht 
mehr zur Verfügung hatte als: 

154 Feld-Batterien (924 Geschütze), 383.366 Geschütz-Patronen, 
1,019.264 Chassepot-Gewehre mit 120 Patronen per Gewehr, ferner 
243.147 Mann und 54.097 Pferde. 

Der Bericht sagt ferner wörtlich: 

„Während die deutsche Armee vollzählig, in bester Ordnung und 
ungehemmt ihre Concentrirung bewirken konnte, geschah das Zu- 
sammenziehen der spärlichen, schlecht ausgerüsteten und unzulänglich 
bewaffneten französischen Heereskörper in der grössten Unordnung. 
General-Intondant Blondeau gab sogar in seiner Vernehmung an, dass 
man in der Ordre de bataille der Rhein -Armee ein Cavallerie-Corps 
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tiguriren sah, das niemals bestanden hatte, und Cavallerie-Regimenter 
bei den Truppen-Divisionen evident führte, die dort nie eingetheilt 
waren. Der Kriegsminister, Marschall Le Boeuf, aber schätzte die 
deutsche Armee, die gegen Frankreich operiren sollte, nie höher als 
auf 595.000 Mann. 

„Dass selbst einer solchen feindlichen Hoeresstärke bis zum 
4. August 1870 nicht mehr als höchstens 300.000 Mann entgegen- 
gestellt werden konnten, geht selbst aus den Rechtfertigungs-Tableaux 
des Generals Frossard hervor, der den Effectivstand der französischen 
Operations - Armee mit 244.828 Mann und 54.097 Pferden bezifferte, 
und dies zu einer Zeit that (2. August), wo bereits die deutsche Armee 
mit 600.000 Mann die französische Grenze erreicht hatte, um sich bald 
später bis auf die Standesziffer von 1,100.000 Effectiv-Etat empor- 
zuschwingen. u 

Solchen und ähnlichen Beweisstücken über die Gebahrung der 
Kriegsverwaltung folgen endlich auch mehrere Publicationen politischer 
und diplomatischer Documente, unter welchen besonders jene, welche 
sich auf die Kriegsursache und die Kriegserklärung beziehen, grössere 
Beachtung verdienen. 

Die Commission, indem sie in dieser Weise die Acte der kaiser- 
lichen Regierung und speciell die Rechnungen der Kriegsverwaltung 
bis zum 4. September 1870 einer genauen Prüfung unterzog, beschloss 
nunmehr einstimmig, der National-Versammlung vorzuschlagen: 

„In Anbetracht, dass der von der Regierung ausgewiesene Effectiv- 
Btand an Mann, Pferden, Waffen und Munition nicht im Einklänge 
steht mit den im Kriegsbudget pro 1870 bewilligten Geldern, — 

dass diese Stände bedeutend von den normirten Ziffern ab- 
weichen, — 

dass kein beglaubigtes Document beigebracht erscheint, welches 
die erwähnten Differenzen zu rechtfertigen im Stande wäre, — 

dass jeder öffentliche Functionär gesetzlich zur Rechnungslegung 
verpflichtet ist, und 

dass nach den besonderen Gesetzen über politische Verantwort- 
lichkeit der Chef und die Agenten der öffentlichen Macht dem Staate 
verantwortlich sind, — beschliesst die National-Versammlung: 

„Artikel I: Die Rechnungen des Kriegsministeriums 
bezüglich seiner Ausgaben in der Zeit vom 1. Jänner 
bis 4. September 1870 sind nicht angenommen.“ 

„Artikel II: Die Rechte des Staates gegenüber dem 
Chef der kaiserlichen Regierung bleiben nach Artikel V 
der Constitution vom Jahre 1852 aufrecht erhalten.“ 

So weit die Parlaments-Commission! 

Wenn nun auch zugegeben werden muss, dass die gepflogenen 
Erhebungen und Untersuchungen ein reiches Beweismaterial für die 

3* 
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Schuldigsprechung der französischen Regierung aus der Zeit des 
zweiten Kaiserreiches zu Tage förderten, und an der Wahrheit und 
Richtigkeit der Angaben, die in diesem Berichte eine so grosse Rolle 
spielen, nicht gezweifelt werden kann, so darf doch auch nicht aus 
dem Auge gelassen werden, dass es sich hier um das Resultat einer 
Enquete handelt, die von den politischen Gegnern der kaiserlichen 
Regierung in Scene gesetzt wurde, und dass überhaupt politische 
Motive bei dem ganzen Vorgänge stark in den Vordergrund gerückt 
erschienen. 

Immerhin mag das Bild, das uns hier vorgeführt wurde, allen 
Völkern und Regierungen zum abschreckenden Beispiel dienen und 
die Kriegsverwaltungen anspornen , dem Gebühren mit Kriegsgeldern 
und Kriegsmateriale fortan die grösste Sorgfalt zuzuwenden. 
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Die grösste Schwierigkeit der Verpflegung von Armeen tritt 
gewöhnlich dann ein, wenn vor grossen Schlachten Masaen-Concen- 
trirungen stattfinden. Schon strategische Rücksichten verlangen an 
solchen Tagen ein grösseres Zurückbleiben des Proviant-Trains ; über- 
dies werden dann die vorhandenen Communications-Wege und Com- 
munications-Mittel von den marschirenden Truppen, den Munitions- 
und Sanitäts-Colonnen derart in Anspruch genommen, dass für ent- 
sprechende Zufuhr von Proviant wenig Mittel und Raum bleiben. Selbst 
die sogenannte eiserne Portion, welche Truppen, die sich von den 
Verpflegs-Colonnen weiter entfernen, mitführen, wird unter solchen 
Umständen immer ungenügend sein, weil Fleisch der leichten Verderbniss 
wegen nur in dem sehr theueren, für die Massenverpflegung daher nicht 
verwendbaren conservirten Zustand auf mehrere Tage vom Manne 
mitgenommen werden kann. 

Aus diesem Grunde ist es wohl gerechtfertigt, auf ein Nahrungs- 
mittel die Aufmerksamkeit zu lenken, das, bis heute noch viel zu wenig 
gewürdigt, gerade an Schlachttagen in Massen vorhanden ist und sich 
zur Ernährung vorzüglich eignet; dieses Nahrungsmittel ist das Pferde- 
fleisch. 

Bei vielen Völkern Asiens, Afrika’s und Amerika’s (den Arabern, 
Mauren, Kalmücken, Mandschu, Baschkiren, Tataren) bildet es einen 
Hauptbestandteil der Nahrung. Bei den alten Deutschen war Pferde- 
fleisch im allgemeinen Gebrauch, bis es von Rom aus verboten wurde, 
und erst in neuerer Zeit findet es als billige Fleischnahrung, besonders 
in grossen Städten , immer mehr und mehr Eingang. Für die 
Allgemeinheit ist aber heutzutage der Genuss von Pferdefleisch 
noch durch die Sitte verpönt ; mit Wissen bedienen sich desselben nur 
die ärmeren Volksclassen, die Fleisch als noth wendiges Nahrungsmittel 
würdigen, denen aber die Mittel zur Anschaffung des in grossen 
Städten theueren Rindfleisches fehlen; — ohne dass sie es wissen, ver- 
zehren jedoch die meisten der Bewohner grosser Städte ziemliche Mengen 
dieses Fleisches. 

Es ist ja allgemein bekannt, dass die grösste Menge des für den 
Consum bestimmten Pferdefleisches zu Würsten verarbeitet und in 
dieser Form massenhaft in allen Schichten der Bevölkerung consumirt 
wird ; ebenso bekannt ist es, dass in einer der renommirtesten Restau- 
rationen Wiens weit berühmte Beefsteaks aus Pferdefleisch den gewiss 
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wählerischen Besuchern dieses Etablissements, selbstverständlich nicht 
unter diesem Namen, vorgesetzt und unter grossen Lobpreisungen 
genossen worden sind, bis die vom Pferdefleischhauer dem Gerichte 
vorgelegte grosse Rechnung den Grund der Güte des Genossenen 
aufklärte. 

Aus den Kriegen der neueren Zeit liegen ebenfalls beglaubigte 
Erfahrungen vor, wo die Noth bei mangelnder Zufuhr oder in belagerten 
Festungen vielfach den Genuss dieses Fleisches erzwungen hat, — wie 
z. B. in Metz, wo sämmtliche Cavallerie-Pferde zum Opfer fielen, in 
Paris u. s. w. 

Dr. Larrey, Chefarzt Napoleon’s I., sagt darüber in seinen 
Memoiren: „Die Erfahrung zeigt uns, dass das Pferdefleisch für den 
Menschen ein sehr geeignetes Nahrungsmittel sei; es erscheint mir sehr 
nahrhaft, der Geschmack ist durchaus angenehm, und ich habe davon 
mit dem besten Erfolg bei den Soldaten und den Verwundeten unserer 
Armee Gebrauch machen lassen. Während der Belagerung von Alexan- 
drien war es mir von grossem Nutzen. Um den vielen Einwürfen zu 
begegnen, die Viele in der Armee machten und um den Widerwillen 
der Soldaten zu überwinden, war ich der Erste, der seine Pferde tödten 
liess und von ihrem Fleische ass. In der Schlacht bei Eylau musste 
ich während der ersten 24 Stunden unsere Verwundeten mit Pferde- 
fleisch ernähren.“ 

Geoffroy St. Hilaire führt in seinem 1856 erschienenen Werke 
über den Genuss von Pferdefleisch folgende Erfahrungen des ehemaligen 
Militär-Intendanten Dygast während der Belagerung von Pfalzburg 
an: „Schon vor Mitte der Belagerung trug man Sorge für die Kranken, 
das übrig gebliebene Rindfleisch zu reserviren; man erlaubte den 
Schlüchtern der Stadt nur noch Pferde zu schlachten, und lieferte den 
Truppen ihre Rationen nur in solchem Fleisch. Da nun diese Ver- 
pflegung 6 Wochen dauerte, und während dieser Zeit durchaus keine 
Noth herrschte, denn man hatte Brod, Reis, Kartoffeln und Wein und 
man ass ruhig zu Hause in der gewohnten Weise, so gibt es kaum 
eine bessere Gelegenheit, sich darüber zu informiren, denn die Erfahrung 
war langdauemd und wurde unter durchaus normalen Verhältnissen 
gemacht. 

„Es handelte sich nicht um eine momentane Force-Tour ausge- 
hungerter Soldaten, sondern um die tägliche regelmässige Nahrung, 
welche die Bürger der Stadt und ihre Familien mit den Soldaten 
theilten. Man fand, dass das Pferdefleisch ein sehr gesundes, kräftiges 
Nahrungsmittel sei von keineswegs widerwärtigem Aussehen oder unan- 
genehmem Geschmacke. Ausserlich unterscheidet es sich wenig vom Rind- 
fleisch, und hat ganz dessen Geschmack, ja Manche zogen es ihm vor. 
Seine Suppe ist etwas dünn, und man thut besser, e3 zu rösten und 
zu braten als es zu kochen.“ 
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Nach der Schlacht bei Königgrätz waren für die preussische Armee 
die frischen Pferdecadaver ein willkommener Ersatz für das fehlende 
Schlachtvieh, und der preussische Ober-Stabsarzt Dr. Kirchner bestätigt 
aus eigener Erfahrung den Wohlgeschmack der daraus bereiteten 
Horsesteaks. 

Bekannt ist es auch, dass während der Belagerung von Paris 
im Jahre 1870 in der letzten Periode dieses Zeitabschnittes der Armee 
wie auch dem Civil die getödteten Pferde fast ausschliesslich die Fleisch- 
nahrung geboten haben. Ebenso in Metz. 

Von Seite der Wissenschaft herrscht in Bezug auf den Nährwerth 
zwischen Rind- und Pferdefleisch gar kein Unterschied, nur ist die 
Faser des letzteren etwas fester, daher durch Kochen weniger von 
den Substanzen, welche der Rindsuppe den Wohlgeschmack geben, 
extrahirt wird, weshalb solche Suppe geschmacklos und leer erscheint, 
wogegen allerdings das gekochte Pferdefleisch mehr Nährwerth behält, 
aber schwerer weich wird. 

Immer ist es besser, Pferdefleisch nicht zu kochen, sondern zu 
rösten und zu braten, weil es sich dann auch im Geschmack kaum 
vom Rindfleisch unterscheidet. Nur ein Vorurtheil, begründet in Sitte 
und langjähriger Gewohnheit, tritt der allgemeinen Verbreitung des 
Genusses von Pferdefleisch hindernd in den Weg, ja erzeugt bei den 
meisten Menschen mehr oder weniger entschiedenen Widerwillen gegen 
dasselbe. 

Im Civile wird die Aufnahme dieses Fleisches in die Reihe der 
gewöhnlichen Nahrungsmittel wohl noch sehr lange dauern, vielleicht 
nie stattfinden, weil unter den Massen bekanntlich nichts schwerer zu 
bekämpfen ist als eingewurzelte Vorurtheile, die noch durch die All- 
macht der Gewohnheit, der sich auch vorurtheilsfreie Denker beugen, 
unterstützt werden, und als zwingende Gründe hier wohl nur die 
unerschwinglich hohen Rindfleischpreise auftreten können ; ebenso wird 
es in der Armee in Friedenszeiten, wo den Sitten der verschiedenen 
Nationalitäten in Bezug auf Ernährung doch einigermassen Rechnung 
getragen werden muss, als Verpflegs-Artikel kaum je Eingang finden, 
so lange nicht sein Genuss im Civile ein viel und fast allgemein ver- 
breiteter ist; aber im Kriege, wo das momentane Bedürfhiss, oft unter- 
stützt von dem zwingenden Hungergefühl, über so viele Bedenken 
hinweghilft, sollte überall in möglichst ausgebreitetem Masse von Pferde- 
fleisch Gebrauch gemacht werden. 

Wenn man berücksichtigt, dass im Civile meist nur alte, herab- 
gekommene, zur Arbeit in keiner Weise mehr verwendbare Karren- 
gäule auf die Schlachtbank kommen, deren Fleisch wie das aller alten 
Thiere zähe, weniger schmack- und nahrhaft ist, während im Kriege 
viele kräftige junge Pferde getödtet und als Aas verscharrt werden, 
so ist es geradezu unbegreiflich, dass der Soldat im Kriege oft hungert 
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oder sich mit unzweckmässigon, vielleicht sogar schädlichen Nahrungs- 
mitteln behilft, wo eine vortreffliche Nahrung, die ihm naheliegt, um 
eines unbegründeten Vorurtheils willen vergraben wird oder gar zur 
Verpestung der Luft beiträgt. 

Um die Mannschaft für den Genuss dieser Fleischgattung zu 
gewinnen, dürfte es sich empfehlen, im Kriege, und noch besser schon 
im Frieden, alle getödteten Pferde, selbstverständlich mit Ausnahme 
der wegen Krankheit vertilgten, der Mannschaft als Superplus der 
gewöhnlichen Kation, als Extra-Mahlzeit, zum Essen zu überlassen; die 
Officiere könnten des Beispiels wegen an solchen Mahlzeiten theil- 
nehmen; nie dürfte aber dieses Fleisch gekocht, sondern es müsste 
stets gebraten und geröstet, am besten im Form von Gulyas oder 
Beefsteak, zum Genuss geboten werden. 

Ist durch solche gelegentliche Mahlzeiten nur bei einem Theil 
der Mannschaft das Vorurtheil und der vielleicht vorhandene Wider- 
wille überwunden, bo werden diese mit Freuden bei jeder Gelegenheit 
vom Pferdefleisch gemessen, und ihrem Beispiel wird bald die grosse 
Mehrzahl der Cameraden freiwillig, und unter Umständen durch Mangel 
anderen Fleisches gezwungen, folgen. Ist dieses endlich bei einer Armee 
fast zur Gewohnheit geworden, wozu keineswegs lange Zeit nothwendig 
sein wird, so wäre dann die Verpflegung im Kriege im Allge- 
meinen erleichtert, und es könnte fast nie Vorkommen, dass an den 
Tagen nach grossen Schlachten ein Mangel an dem ersten aller 
Nahrungsmittel, an Fleisch, eintritt Dr. C., Regiments-Arzt. 
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„Der Hinterlader stellt erhöhte Anforderungen an seinen Träger.“ 

Nur der sorgfältigste Unterricht im Gebrauche des Gewehres 
als Schiesswaffe kann den Soldaten befähigen, diesen erhöhten Anfor- 
derungen zu genügen. 

Der Zweck dieser Zeilen ist: zur Förderung des erwähnten 
Unterrichts ein Körnchen beizutragen. 

Zu jedem Truppenkörper rücken mehr oder weniger Recruten ein, 
bei welchen es während der Ausbildung sich herausstellt, dass sie 
nicht im Stande sind, das linke Auge zu schliessen, demnach das ihnen 
vorgehaltene Ziel zu erfassen. 

Das Nachdenken über die Ursache dieses Gebrechens und über 
ein Mittel, welches geeignet wäre, selbes zu beheben, hat die Ansicht 
in mir gereift, dass das Princip der schwedischen Heil-Gymnastik auch 
auf das Auge des Menschen müsse mit Erfolg angewendet werden 
können, und ich gab im verflossenen Winter den Unterabtheilungs- 
Commandanten dem entsprechende Instructionen. 

Die nach acht Tagen vorgelegten Relationen derselben zeigten 
schon ein günstiges Resultat. Mehrere Recruten und ältere Soldaten, 
welche mit dem erwähnten Gebrechen behaftet waren, konnten bereits 
das linke Auge willkürlich schliessen, und nach weiteren 8 — 14 Tagen 
war auch der Rest der Soldaten geheilt. 

Dieser Erfolg veranlasste mich, das Verfahren während der dies- 
jährigen Lager-Perioden in Bruck an der Leitha an der Mannschaft 
der XXV. Infanterie - Truppen - Division in grösserem Massstabe zu 
erproben. 

Die Herren Lager-Commandanten haben jene Soldaten ihrer 
Brigaden, welche das linke Auge nicht schliessen konnten, in die 
Schiesshallen der Armee-Schützenschule befohlen, wo ich mit Bei- 
ziehung eines Officiers vom Lehrkörper dieser Anstalt täglich von 
%1 bis ‘/,2 Uhr Mittags die Übungen vornahm und , obwohl die 
Soldaten durch ihren Dienst an dem Erscheinen in den Schiesshallen 
ab und zu verhindert waren, mit denselben in kurzer Zeit sehr gün- 
stige Resultate erzielte. 

Es waren im Durchschnitt 3-8% des präsenten Standes , welche 
vordem das linke Auge nicht willkürlich schliessen konnten und 
selbes beim Zielen mit einem Stück Papier verklebten oder mit der 
heruntergezogenen Feldkappe verdeckten. 

ötttir. tnilitär. Zeiüchrlft. 1877. (4. Bd.) 4 
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Diese beiden Mittel sind gewiss jedem Infanterie-Ofificiere be- 
kannt. Dass sie im Ernstfälle nicht anwendbar sind, ist klar; ebenso 
klar ist, dass auf das wirksame Schiessen jener Soldaten, welche der 
erwähnten Correctionsmittel bedürfen, im ernsten Gefechte nicht zu 
rechnen ist. Daraus resultirt die Nothwendigkeit, eine Methode zu 
besitzen, nach welcher Jeder, dem die Natur normale Augen geschenkt 
hat, im reglementaren Zielen und Schiessen ausgebildet werden kann 
und muss; denn wir dürfen in der Schlacht auf die erfolgreiche Mit- 
wirkung von 3-8% unserer Gewehre nicht Verzicht leisten. 

Ich übergehe nun zur Besprechung der Augen-Gymnastik selbst 
und füge nur noch bei, dass, so kurz auch die Zeit für die Waffen- 
Ubung der Urlauber und Reserve-Männer bemessen ist, man doch auch 
bei den Reserve-Körpern täglich einige Minuten für diesen Unterricht 
erübrigen kann. 

Das Heilverfahren ist folgendes: 

Man lässt die Soldaten auf Stühlen oder Bänken bequem Platz 
nehmen und macht mit dem ersten folgende Übung durch: 

Man weist ihn an, beide Augen fest zu schliessen, dann hält 
man ihm mittels eines sanften Druckes der Hand das linke Auge zu 
und befiehlt ihm, das rechte Auge wiederholt langsam ganz zu 
öffnen und zu schliessen, dabei aber die Muskeln der linken Augen- 
lider stets zusammenzudrücken. 

Nachdem diese Übung 20 — 30 Secunden angedauert, sagt man 
dem Soldaten, dass man nun die Hand von seinem Auge langsam 
entfernen werde, und er trachten solle, dasselbe geschlossen zu erhalten. 

Darauf entfernt man langsam die Hand und sieht nach, ob das 
Auge geschlossen bleibt. Fängt es an, sieh zu öffnen, so berührt man 
es oft, aber ganz leise mit einem Finger und zwingt es dadurch, 
sich zu schliessen. 

Die Berührung der Augenwimper oder die fächernde Bewe- 
gung eines Fingers gegen das linke Auge wird meistens genügen, um 
es zum Schliessen zu veranlassen. 

Öffnet sich das Auge immer wieder, so lässt man den Soldaten 
selbst diese Übung wiederholt ausführen, wobei man das erstemal die 
Finger seiner linken Hand an sein Auge führt, um ihm die Stärke 
des nöthigen Druckes durch das Gefühl beizubringen. 

Nun führt man mit allen übrigen Leuten nach einander dieselbe 
Übung durch. 

Öffnet sich das Auge nach Entfernung der Hand nicht, so 
lässt man den Soldaten während 20 — 30 Secunden ruhig sitzen und 
weist ihn an, das Auge geschlossen zu halten, wodurch die gegen- 
seitigen Augenlidmuskeln sich nach und nach an diese Lage gewöhnen. 

Anfänglich wird auch das rechte Auge sich mehr oder weniger 
schliessen ; aber bei fortschreitender Übung wird der Soldat bei 
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geschlossenem linken Auge das rechte immer mehr öffnen und damit 
bald normal schauen lernen. 

Sodann muss der Soldat geübt werden, das linke Auge ohne 
Hilfe der Hand zu schliessen und das rechte dabei normal offen zu 
erhalten, was in der Kegel nicht viel Zeit in Anspruch nimmt. 

Diese Übungen sind täglich dreimal: Früh, Mittags und Abends, 
in der Dauer von je '/, Stunde vorzunehmen. 

Ist der Soldat im Schliessen des linken Auges gekräftigt, so 
überzeugt man sich, ob er mit dem rechten Auge die Gegenstände 
auf allen Entfernungen gut sieht. Sollte dies nicht der Fall sein, so 
führen einige Übungen bald zum erwünschten Ziele. 

Zum Schluss gibt man dem Soldaten das Gewehr in die Hand, 
mit welchem er nach verschiedenen Objecten normal zu zielen hat. 
Vorerst muss jedoch seine Ziel weise mit dem durchlochten Karten- 
blatte genau controlirt werden. 

Das beschriebene Verfahren ist erprobt; es führt zum Ziele. Die 
Anwendung desselben erfordert in einzelnen Fällen viel Geduld auf 
Seite des Instructors, der sich stets gegenwärtig halten muss, dass 
ein einziger unsanfter Druck durch den Schmerz, welchen er im Auge 
des Soldaten verursacht, das Entgegengesetzte von dem, was durch 
den Schiessunterricht angestrebt wird, zu Tage fördern könnte. 

Bruck a. d. Leitha, September 1877. 

Pökay, Major. 
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Kleine Beiträge für die Ausbildung und das Dienstleben im Heere. 

7. Übung im Gabelverfahren. — Das Gabelverfahren, von dessen 
correcter Durchführung der Erfolg der Feuerthätigkeit einer Geschütz- 
Abtheilung abhängig ist, beruht bekanntlich in der Beobachtung der 
„zu kurzen“ und „nicht zu kurzen“ Schüsse unter gleich- 
zeitiger Vornahme einer einfachen Kopfrechnung. 

Diese so einfache Rechnung ist jedoch, wie die Erfahrung lehrt, 
für den Ungeübten keineswegs leicht zu bewerkstelligen, und es bedarf 
einer fleissigen Übung, um rasch die Gabel auf fünfzig Schritt 
zu verengen und die untere, beziehungsweise die obere Gabel- 
grenze ausfindig zu machen. 

So sagt deshalb auch die „Instruction für die Übungen der 
Feld- und Gebirgs - Batterien im GeBchützrichten , Distanzschätzen, 

4 ’ 
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Geschütz-Placiren und Recognosciren“, S. 34, 
§. 5, dritter Absatz: „Der Unterricht 
über das Einschiessen ist bei jeder 
sich darbietenden Gelegenheit, also 
nicht allein bei den verschiedenen 
Übungen im Freien, sondern auch 
bei ungünstiger Witterung in den 
Zimmern, nach supponirten Beob- 
achtungen fleissig zu betreiben.“ 

Im Sinne des vorstehenden Satzes 
empfehle ich demnach zur Erlangung der 
vollen Sicherheit in der Rechnungs weise des 
Gabelverfahrens ein einfaches Hilfsmittel, 
welches durch die beigegebene Zeichnung 
versinnlicht wird. 

In der Längenmitte dieser aus Papier- 
mache oder Messing erzeugten „Gabel“ — 
wenn man es so nennen will — befindet sich 
die Aufsatzscala von 1000 bis 4000, auf der 
rechten Leiste jene bis 6000 Schritte: in der 
Nute ist ein aus durchsichtigem Horn ver- 
fertigter Stab nach auf- und abwärts ver- 
schiebbar. Die äusseren Leisten sind mit je 
einem Schuber versehen, welcher gegen die 
Aufsatzscalen mit einem Zeiger endet. Der 
linke Schuber dient zur Bezeichnung der 
„zu kurzen“, der rechte zu jener der 
„nicht zu kurzen“ Schüsse. 

Will man diese „Gabel“ für das 
Einschiessen verwenden, so stellt man den 
Stab auf den mit dem Aufsatz corres- 
pondirenden Theilstrich und den betreffen- 
den Schuber mit diesem nach der Schuss- 
beobachtung in gleiche Höhe, worauf man 
die noth wendige Correctur, respective den 
zu ermittelnden Aufsatz schnell und sicher 
ablesen kann. 

Die Durchführung der Übung 
aus dem Vorstehenden erklärlich. 

Die Gabel (nebenstehende Figur) ist 
auf 2250 Schritt Batterie-Feuer gestellt. 

Wilhelm Ranciglio, 

Oborlieutonant im Feld-Artülerie-Regrfment Nr. 
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Bemerkungen über die taktische Ausbildung des Bataillons 1 ). 

(Mit 5 Holzschnitten.) 

I. Mittel zur Erhöhung der Präcision und Schnelligkeit bei den 
Übergangs-Bewegungen in der geschlossenen Ordnung. 

Zu diesen gehören: 

1. Theilung der Arbeit, indem der Commandant gewisse Func- 
tionen und Thätigkeiten nicht selbst besorgt, sondern durch die betreffen- 
den Unter-Commandanten durchführen lässt, wodurch er Zeit gewinnt, um 
die eigentliche Übergangs-Bewegung oder den Aufmarsch zu avisiren; 

2. dass er auch jene Bewegungen anordne, durch welche die Unter- 
abtheiluDgen auf den kürzesten Linien in ihr neues Aufstellungs-Ver- 
hältniss gelangen können, und dass er alle nothwendigen Zwischenbewe- 
gungen auf dieser Marschlinie und, wenn nur immer zulässig, auch ohne 
Unterbrechung der Bewegung vor sich gehen lasse; und endlich 

3. dass er sich selbst hinlängliche Gewandtheit aneigne, um bei 
allen Übergangs-Bewegungen, wo und wann nöthig, jene Hilfen geben 
zu können, durch welche eben ihre präcise Ausführung erst möglich wird. 

Die folgenden Andeutungen enthalten einige concrete Fälle be- 
züglich der Anwendung obiger Grundsätze. 

ad 1. Theilung der Arbeit. Wenn der Bataillons-Commandant 
bei dem Übergange in eine Frontalform die Tete- Abtheilung selbst 
in die neue Richtungs- und Aufmarschlinie einrichtet, so ist dies eine 
Zeitvergeudung; es wird vollkommen genügen, wenn er dem Compagnie- 
Commandanten, der den Pivot der Bewegung bildet, das Object, auf 
welches die einrückenden Compagnien zu richten sind, bezeichnet, damit 
derselbe seine Compagnie in diese Richtungslinie stellen könne. Dadurch, 
dass die Bataillons-Commandanten in der Regel selbst die Richtung 
der Tete-Abtheilung der Pivot-Compagnie besorgen, anstatt dies dem 
betreffenden Compagnie-, beziehungsweise Zugs-Commandanten zu über- 
lassen, geht Zeit verloren, und zwar oft so viel, als die Entwicklung der 
Colonne selbst benöthigt. Da aber jede Compagnie in die Lage kommen 
kann, als Stützpunkt für einen Aufmarsch zu dienen, so versteht es sich 
von selbst, dass deren Commandanten auch wieder die erforderliche 
Gewandtheit ihren Zugs - Commandanten und der Mannschaft bei- 
bringen müssen, sich auf jedes beliebige Object schnell einzurichten. 

') Als Fortsetzung der früheren, in dieser Zeitschrift erschienenen Aufsätze. 
Sieho die Jänner-Hefte 1875 und 1876 und März-Heft 1877. 

Öjtsrr. miliar. Zeitschrift. 1877. (4. Bd.) 5 
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Handelt es sich überdies um einen Aufmarsch in die entwickelte 
Linie zum Salvenfeuer, so darf wieder der Commandant der Pivot- 
Compagnie nicht Zeit mit der Richtung der Tete-Abtheilung verlieren, 
sondern er muss den Aufmarsch commandiren ; die Richtung der Tete- 
Abtheilung wird daher dem Zugs-Commandanten überlassen bleiben 
müssen, und sobald ibm das Ricbtungs-Object bekannt gegeben wurde, 
unterliegt dies keiner Schwierigkeit. 

Damit aber die Richtungen bei der Tete-Abtheilung rasch vor 
sich gehen, muss schon beim ersten Unterrichte die richtige Methode 
angewendet werden; Mannschaft und Chargen besitzen in der Regel 
zwar genügende Übung, um sich hintereinander aufzudecken, nicht 
aber, um sich in eine bestimmte Linie einzurichten. 

Die zweckmässigBte Art, beides zu üben, besteht aber darin, dass 
der Abtheilungs-Commandant und die Charge am Pivot der 
Richtung stets die beiden Stützpunkte für die neue Richtungslinie 
bilden; z. B.: 

Zur Übung im Decken: es sei AH, Fig. 1, ein Glied, und 
zwischen je zwei Mann ein Intervall von einigen Schritten. Der Com- 
mandant commandirt die Wendung 
„Links um“, stellt sich in 6 und 
prüft die Deckung; ist diese be- 
richtigt, so geht er nach a, wendet 
sich gegen die Charge A und deckt 
sich sodann selbst auf ein anderes 
Object C. Auf sein Aviso: „ Auf- 
decken“ rücken alle Leute in die 
Verlängerung von a A, und der 
Commandant wiederholt dies durch 
Wechsel seiner Stellung (c, 6, a) so oft, bis hierin die nöthige Fertig- 
keit erzielt worden ist. 

Um die Richtung zu üben, lässt er die Leute ohne Wendung 
in ein Glied stellen und ändert zu jeder neuen Richtung seine Auf- 
stellung (c, b, a ), während die Pivot-Charge A an ihrer Stelle bleibt 
und nur mittels Wendung die neue Richtungslinie annimmt. 

Dass die Mannschaft bei jeder Richtung gewöhnt werde, sich 
auf diese zwei Punkte: Pivot-Charge und Abtheilungs-Com- 
mandanten zu richten, ist zur Bewirkung einer schnellen Richtung 
unerlässlich, weil das Richtungs-Object wohl dem Compagnie- oder Zugs- 
Commandanten der Tete, nicht aber der Mannschaft sich mittheilen 
lässt, und zwei fixe Punkte doch immer nothwendig sind, wenn 
ein dritter beweglicher in deren Verlängerung gestellt werden soll. 

Ein Beispiel soll den Nutzen dieser Methode veranschaulichen: 

Eine Bataillons-Colonne soll sich auf die Töte in eine schräge 
Linie entwickeln; die Tete-Compagnie, Fig. 2, erhält ein entferntes 
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Object A als Richtungs-Object angegeben. Der Zugs-Commandant stellt 
sich in b auf (Verlängerung von Object A und Pivot a ) und com- 
mandirt „Links rieht euch“ ; ist der Winkel gross, so kann auch die 
erste Abtheilung in die neue Richtungslinie einschwenken, oder er lässt 
auch vorerst die Charge vom rechten Flügel nach c vortreten, und 
wenn diese auf A eingerichtet ist, die erste Abtheilung durch „Links 
rieht euch“ einrücken. 

Der Compagnie - Com- 
mandant kann aber 
ohne weiteres den Auf- 
marsch commandiren 
und allenfalls seinem 
Aviso noch beifügen 
„Linker Flügel ver- 
sagt“, oder „Der rechte 
Flügel vor“ was auf 
Eins hinausläuft, da der 
entgegengesetzte Flügel 
hieraus die ihn be- 
treffende Weisung auch 
abnehmen kann, damit die Abtheilungen schon während des Auf- 
marsches eine zur schrägen Aufmarschlinie parallele Richtung (x, y , z) 
einzunehmen vermögen. 

Liegt das Richtungs-Object auf der entgegengesetzten Seite 
in B, so muss der Zugs-Commandant sich in der Verlängerung von 
B a in / aufstellen und sogleich die Flügel-Charge d nach c vortreten 
lassen, in die Richtung /, a, B stellen, und hierauf „Rechts rieht euch“ 
commandiren. Diese Art der Richtung ist im Reglement nicht enthalten, 
aber leicht ausführbar, sobald die Mannschaft geübt wurde, bei allen 
Richtungen im Zuge sich nach den zwei Punkten: Flügel-Charge 
und Zugs-Commandanten einzurichten. 

Könnte der Bataillons-Commandant kein im Terrain leicht auf- 
findbares Richtungs- Object angeben, so stellt er selbst den Zugs- 
Commandanten in der seiner Absicht entsprechenden Richtungslinie 
seitwärts der Flügel-Charge in b oder / auf, und überlässt, sobald dies 
geschehen, dem Zugs-Commandanten das Einrichten seiner Abtheilung 
in die neue Richtungslinie. 

Beim Übergange aus der Bataillons-Colonne in die Colonnen-Linie 
oder Masse, senkrecht auf die Marschdirection, besorgt der Com- 
mandant der Pivot-Compagnie blos das Aufdecken der Chargen und 
Abtheilungen auf jener Seite, wo die Direction sich befindet, wobei, 
analog wie bei der Richtung, der Compagnie-Commandant und 
diebetreffende Flügel-Charge der ersten Abtheilung die Stütz- 
punkte bilden, und zwar ein- für allemal, damit sich die Chargen 

5* 
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an dieses Verfahren gewöhnen; bei der Entwicklung in eine schräge 
Richtungslinie hingegen ist es nicht nothwendig, die Tete-Compagnie 
oder gar die ganze Bataillons-Colonne durch eine entsprechende 
Directions- Vorrückung (Schwenkung) senkrecht zur Aufmarschlinie zu 
bringen, da die Entwicklung in eine schräge Linie oft gleich von der 
Stelle aus angeordnet werden muss. In diesem Falle genügt es, die 
erste Abtheilung der Pivot-Compagnie schnell in die neue Aufmarsch- 
linie einzurichten, die übrigen Züge derselben aber durch das Auf- 
decken in das Colonnen-Verhältniss zu bringen. Dieses Aufdecken der 
Chargen und Abtheilungen bei der Pivot- Compagnie geschieht sodann 
schneller, wenn es auf jenem Flügel bewirkt wird, welcher der vor- 
genommene ist, weil dadurch das Hineindrücken der Abthei- 
lungen durch die die Deckung suchenden Chargen vermieden wird. Hat 
der Compagnie-Commandant die Flügel-Chargen der Züge aufgedeckt, 
so ist es dann Sache der Zugs-Commandanten, ihre Züge in ihr Auf- 
stellungs-Verhältniss zu bringen. Ist das Aufdecken beendigt, so kann 
die Direction wieder auf die andere Seite verlegt werden, falls dies 
erforderlich sein sollte. 

Ordnet der Compagnie-Commandant den Aufmarsch an, bevor 
noch die erste Abtheilung in die bereits durch die Flügel-Chargen 
markirte schräge Richtung gestellt werden konnte, was vollkommen 
zulässig ist, so müssen die Zugs-Commandanten darauf geschult sein, 
dass sie in solchem Falle als Basis für die Richtung (den Aufmarsch) 
die beiden Flügel-Chargen der ersten Abtheilung a und c, und nicht 
die Abtheilung selbst wählen. 

Ebenso muss bei Formirung der Compagnie- Colonne auf der 
Stelle der Compagnie-Commandant die Flügel-Charge der zweiten 
Abtheilung auf der Seite der Direction zuerst in jene Richtung, in der 
sich die übrigen aufzudecken haben, stellen, damit die anderen, später in 
das Colonnen-Verhältniss anlangonden Abtheilungen eine Basis erhalten. 

Endlich sind zwei Züge auf 3 Schritt Intervall nebeneinander zu 
stellen, und die bei Fig. 2 erwähnten Richtungen zu üben, weil dies 
bei der Entwicklung der Doppel-Colonne nothwendig wird. 

Aber wie schon gesagt, sind diese soeben erwähnten Behelfe 
nicht erst während der Übungen im Bataillon, sondern schon bei 
jenen der Compagnie vorzunehmen, damit diese Richtungsarten den 
Unterabtheilungs - Commandanten geläufig seien, und der Bataillons- 
Commandant sich auf die richtige Ausführung derselben verlassen könne. 

Bei dem Übergange aus einer Colonnenform in eine Frontalform 
kann es geschehen, dass die neu einzunehmenden Aufstellungspunkte 
der Compagnien zwischen der Pivot-Compagnie und dem als zweiter 
Stützpunkt dienenden Objecte (Front einer bereits aufgestellten Truppe 
oder ein Terrain-Gegenstand) zu liegen kommen, so dass die in die neue 
Aufstellungslinie einrückenden Compagnien nur die Pivot-Compagnie 
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oder die bereits eingerückten als Richtungslinie wählen können; in 
diesem Falle muss der ßataillons-Commandant wenigstens die Auf- 
stellung der dem Pivot zunächst befindlichen Compagnie besorgen, oder 
durch den Commandanten der Pivot-Compagnie besorgen lassen. Wäre 
z. B. auf der Linie C 7, Fig. 3, eine Colonne mit der Töte in C, und 
soll sie in die schräge Linie C 8 gebracht werden, so kann das Richtungs- 
Object in der Verlängerung von C nach 
4 oder auch von C nach 8 liegen. Im 
ersten Falle kann der Bataillons-Adju- 
tant den successive einrückenden Com- 
pagnien das Object 4 bekannt geben; 
im zweiten Falle aber, da die Com- 
pagnien sieh auf die Pivot-Compagnie 
bei C richten müssen, muss der Bataillons- 
Commandant selbst oder der Comman- 
dant der Pivot- Compagnie die eintreffen- 
den Compagnien auf das Terrain-Object 8 
einrichten. 

Sollen in grösseren Körpern die Aufmärsche rasch und in einer 
gegebenen Linie erfolgen, so muss schon beim Compagnie-Exerciren 
Folgendes beobachtet werden: 

1. Dass jeder Zugs-Commandant wisse, wie viel Schritte die 
Länge seines Zuges beträgt , und dass sie bei den Aufmärschen 
jene Anzahl Schritte, die erforderlich, um in ihr Aufstell ungs-Ver- 
hältniss zu gelangen, auch zählen; dass sie sich selbst genau in 
die neue Richtung stellen, um das „Halt“ zu commandiren; dass sie 
sich nicht, zur Erlangung einer besseren Übersicht der bereits auf- 
marschirten Abtheilungen, über die neue Richtungslinie hinaus aufstellen, 
weil dadurch unvermeidlich eine eingebogene Frontlinie entsteht, und 
dass sie sich endlich erst dann hinter die Front begeben, wenn 
sie die richtige Aufstellung ihrer Abtheilung geprüft haben. 

2. Dass der Compagnie-Commandant bei allen Richtungen und 
Aufmärschen nicht die jeweilige und zufällige Stellung der ersten 
Abtheilung als Basis für die einzunehmende Frontlinie wähle, sondern 
stets ein entfernt liegendes Terrain-Object. Nur dadurch erhält 
er und seine Unterabtheilungen die nöthige Übung, um im Bataillon 
bei allen Entwicklungen sich rasch nach entfernt stehenden Abthei- 
lungen zu richten, und dass er es sich zur Regel mache, die erste 
Abtheilung stets durch ihren Zugs-Commandanten auf das 
gewählte Object einrichten zu lassen, welch’ letzteres abwechselnd auf 
der rechten oder linken Seite der Colonne angegeben werden solL 

Zur Theilung der Arbeit gehört es auch, dass der Bataillons- 
Commandant bei einer nothwendigen Directions-Veränderung einer 
Colonne nicht selbst an die Tete reite, Schwenkung und Annahme der 
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neuen Marschdireetion dort anordne, sondern dass er von seinem jowei- 
ligen Aufstellungspunkt das neue Marsch- oder Directions-Object der 
Tete-Compagnie zurufe und die weitere Ausführung dem Commandanten 
der Tete-Compagnie überlasse. 

Nur in dem Falle, als der Tete-Compagnie kein sichtbares oder 
leicht zu bezeichnendes Object zugerufen werden könnte, muss sich 
der Bataillons-Commandant zur Tete-Compagnie begeben und das 
Nöthigo anordnen ; sollte z. B. in Fig. 3 eine von 7 gegen C marschi- 
rende Colonne von C aus die Richtung C 2 einschlagen, ohne dass 
sich in der Verlängerung derselben ein leicht zu bezeichnendes Object 
befände, so begibt sich der Bataillons-Commandant selbst auf die neue 
Marschlinie C2 in angemessener Entfernung von der Tete, z. B. nach 
a, und sobald die Tete den Punkt C erreicht hat, avisirt er „T6te- 
Compagnie! Direction über mich“. Es ist sodann Sache des Comman- 
danten der Tete-Compagnie und des Bataillons -Adjutanten, sogleich 
einen Terraingegenstand in der Richtung C a gegen 2 oder darüber hinaus 
zu ermitteln, welcher der Tete-Compagnie als „Direction“ dient, und 
welchen der Bataillons-Adjutant den übrigen Compagnie- Commandanten, 
sobald sie an dem Schwenkungspunkt c anlangen, bekannt zu geben hat 

Genau dasselbe Verfahren ist beim Übergange aus jeder For- 
mation in eine Bataillons- Colonne zu beobachten; aus der Masse, Doppel- 
Colonne, Colonnen-Linie, kann jener Compagnie (oder Colonne), welche 
an die Tete der Bataillons- Colonne kommen soll, sogleich das Directions- 
Object — ob es nun senkrecht oder schräg abgeht — auf die erwähnte 
Art bezeichnet werden. 

ad2.Kürzung derDauer aller Zwischenbewegungen. 
Jedes neu einzunehmende Aufstellungs-Verhältniss, nämlich der Über- 
gang aus der innehabenden Aufstellung in eine andere, von der 
früheren entfernt liegende, ob nun mit Beibehalt der ursprünglichen 
Formation oder mit einer Änderung derselben, soll stets in der 
möglichst kürzesten Zeit stattfinden; desgleichen jeder Über- 
gang in eine Frontalform, namentlich in die entwickelte Linie, 
und zwar in eine beliebige Richtungslinie. Letzteres ist besonders 
wichtig, da im Gefechtsbereiche als Reserve aufgestellte Truppen bei 
Überraschungen, besonders durch feindliche Cavallerie, in die Lage 
kommen können, sich rasch zum Salvenfeuer entwickeln zu müssen. 
Jede Ungeübtheit des betreffenden Commandanten wird zur Schwer- 
fälligkeit, die der Truppe im Ernstfälle verderblich werden kann. Unter 
dem Ausdruck „in möglichst kürzester Zeit“ verstehen wir aber keine 
andere als jene Zeitdauer, welche für jene Abtheilung, die den wei- 
testen Weg zurückzulegen hat, nöthig ist, um in das neue Aufstellungs- 
Verhältniss zu gelangen, und die daher nur um jene Zeitdauer über- 
schritten werden darf, die zur Ertheilung jener Avisos und Formations- 
Anderungen erforderlich ist, die nicht während der Bewegung der Truppe, 
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sondern nur während des Stillstandes derselben ertheilt werden können. 
Hätten z. B. die Radien in Fig. 3 die Frontausdehnung eines Bataillons, 
und soll ein in 7 in der Masse Front gegen C stehendes Bataillon in 
der Linie C 0 in die entwickelte oder Colonnen-Linie übergehen, so darf 
diese Bewegung nicht mehr Zeit beanspruchen, als erforderlich ist, 
um auf der Sehne von 7 nach 0 zu marschiren ; jede Überschreitung 
dieser Zeit fiele dem Commandanten zur Last. 

Jeder Commandant stelle sich selbst bei den Übungen entspre- 
chende Aufgaben, um sich eine Fertigkeit in deren Ausführung anzu- 
eignen; vor Allem aber muss durch vorhergegangene entsprechende 
Schulung der Compagnien die Möglichkeit gegeben sein, Raschheit und 
Präcision in den Bewegungen grösserer Körper auch erlangen zu können. 

Wir geben nun einige concrete Fälle als Beispiele: 

Aus der „offenen Bataillons-Colonne“, welche mit 
der Tete in ( 7 , Fig. 3, auf der Linie C 7 steht. 

1. In die entwickelte Linie nach der Richtung (7 8. 

In jeder Compagnie halbe Schwenkung rechts! Grad aus! — 

Letzteres ist eigentlich überflüssig, da die Compagnie - Commandanten 
durch das Aviso „halbe Schwenkung“ ohnehin an ein bestimmtes Mass 
gebunden sind. — „Entwickelte Linie auf die linke Flügel-Compagnie.“ 

Der Bataillons-Commandant kann einmal einen Punkt bei 4, ein 
anderes Mal bei 8 als Richtungs-Object wählen. 

2. In Colonnen-Linie auf der Linie (72. 

Fortsetzung des Marsches in der innehabenden Formation auf 

der Linie 7 (7 2, sodann Übergang in der Colonnen-Linie in eine oder 
die andere Flanke. Der Aufmarsch „Colonnen-Linie rechts vorwärts“ 
würde länger dauern. 

3. Müsste aber auf der Linie C 2 in die entwickelte Linie über- 
gegangen werden, um Salvenfeuer abzugeben, so ist bei C „rechts vor- 
wärts“ in dieselbe Uberzugehen, weil das Feuer schneller beginnen kann; 
ebenso hätte, wenn während eines Aufmarsches das Signal „Schiessen“ 
erfolgt, jede Compagnie, die Tete-Compagnie mit inbegriffen, ohne Rück- 
sicht darauf zu nehmen, ob sich die Intervalle vergrössern, bis auf jene 
Stelle vorzugehen, von der aus sie von der Feuerwaffe den besten Ge- 
brauch machen kann. Ebenso wäre es ganz correct, dass, wenn bei einem 
angeordneten Aufmärsche in „Colonnen-Linie“ das Signal „Schiessen“ 
gegeben würde, jene Compagnien, die das Feuer anwenden können, ohne 
weiteres Aviso abzuwarten, in die entwickelte Linie übergehen. 

Die offene Bataillons-Colonne, wobei jedoch die einzelnen Com- 
pagnien in „Colonne“ formirt sein können, ist viel geeigneter als jede 
andere, wenn es sich darum handelt, zu einem Aufmarsch nach jeder 
beliebigen Richtung in Bereitschaft zu sein. Die Bataillons- 
Colonne (geschlossen) gestattet blos eine rasche Entwicklung auf die 
Tete. Für die Entwicklung in eine Flanke ist sie wenig geeignet, weil 
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sie zu viel Zeit beansprucht; denn die Tiefe der Bataillons-Colonne 
beträgt allemal blos 100 Schritt, die Länge der entwickelten Linie 
eines Bataillons auf Kriegsstärke aber 400 Schritt. 

Wenn wir hier der offenen Colonne erwähnen, so ist darunter 
eine solche Formation gemeint, in der die Compagnien, in „Colonne“ 
formirt, sich in Abständen hintereinander folgen, die der Entwicklungs- 
Distanz der Compagnie gleich kommt. Bezüglich der „Bataillons-Colonne“ 
sei noch bemerkt, dass deren Tiefe (100 Schritt) ganz unabhängig 
von der Stärke der Compagnie ist- Es beträgt somit die Distanz 
von einer Compagnie zu der nachfolgenden stets 27 Schritt (18 Schritt — 
Tiefe der Compagnie-Colonne — mehr 9 Schritt — Distanz vom 1. Glied 
der letzten Abtheilung der vorne marschirenden Compagnie bis zum 
1. Glied der Tete-Abtheilung der nachfolgenden Compagnie). Werden 
von diesen 27 Schritt noch 3 Schritt für das Compagnie-Intervall, 
welches bei der entwickelten Linie eingehalten werden muss, abge- 
schlagen, so bleiben 24 Schritt; einer Frontlänge von 24 Schritt ent- 
sprechen 24 Rotten, wenn die Mannschaft mit der Feldausrüstung aus- 
rückt; ohne dieselbe dürfen nur 3 Schritt auf 4 Mann in Front 
gerechnet werden; demnach sind im letzteren Falle, d. i. bei den 
Übungen in gewöhnlicher Exercir-Adjustirung, 32 Rotten, die Chargen- 
Rotten mitgerechnet, nothwendig, um diese 24 Schritt auszufüllen. 

Zählen die Compagnien 32 Rotten, so stehen in der Bataillons- 
Colonne die Compagnien mit eben den Distanzen hintereinander, 
als in der Colonnen-Linie das Intervall zwischen den Compagnien 
Schritte zählt. Wird aus einer solchen Bataillons-Colonne in die 
„Colonnen-Linie“ in eine Flanke übergegangen, so werden die Com- 
pagnien, wenn sie in die Flanke einschwenken, ihr richtiges Intervall 
haben, ohne sich gegen die Directions-Compagnie schliessen oder von 
ihr entfernen zu müssen ; erst wenn die Compagnien mehr als 32 Rotten 
zählen, wird es nothwendig, die Intervalle zu vergrössern; haben 
sie hingegen weniger als 32 Rotten, so ist die Bataillons-Colonne 
tiefer als die Colonnen-Linie lang ist, daher sich die Compagnien 
nach bewirkter Schwenkung in die avisirte Flanke gegen die Directions- 
Compagnie hinziehen müssen, um das Intervall, der Frontlänge 
der Compagnie entsprechend, zu verringern. 

Wir erwähnen dieses Umstandes, weil bei den Übungen auf jene 
Modificationen, die durch einen zu geringen Mannschaftsstand der 
Compagnien nothwendig eintreten müssen, fast gar nicht Rücksicht 
genommen wird. 

Wenn die Compagnien weniger als 50 Rotten zählen — im 
Kriege wohl ein seltener Fall — so sollten sie bei den Bataillons- 
Übungen daran gewöhnt werden, wenigstens 50 Schritt Intervall bei 
der Colonnen-Linie und dieselbe Distanz in der „offenen Colonne“ 
zwischen je zwei Compagnien einzuhalten; überhaupt könnte der 
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llataillons-Commandant die Annahme verschiedener Distanzen und 
Intervalle bei der Formation der offenen Colonno und zum Üborgang 
in die Colonnen -Linie avisiren, um die Compagnie-Commandanten im 
Schätzen der Entfernungen zu üben, z. B. beim Aufmarsch aus der 
Colonne: „Colonnen Linie vorwärts (rechts, links)“ 100 Schritt Intervall, 
oder aus der Masse: „Colonne auf die N ,e Compagnie! Compagnie 
mit 50 (80 — 100 Schritt) Distanz“. 

Die Bataillons-Colonne, wobei die Compagnien auf Entwicklungs- 
Distanz folgen, ist auch bei Vorrückungen in Colonnen zu empfehlen, 
deren Flanken dem feindlichen Geschützfeuer ausgesetzt sind; das 
Feuer derselben wird hiedurch getheilt u. s. w. 

Aus der „Doppel -Colonne“, welche auf der Linie C 7, 
Front gegen N, steht. 

4. Entwicklung in eine Flanke parallel zur Linie <77. 

In jeder Compagnie rechts (links) schwenken, und sobald in jeder 

Compagnie die ersten Abtheilungen die Schwenkung vollführt haben : 
„Entwickelte Linie“ oder „Colonnen-Linie auf die linke (rechte) Tete- 
Compagnie!“ 

Das Reglement enthält nur die Entwicklung auf die Tete ; soll in eine 
schräge Richtung auf die Tete oder in eine Flanke die Entwicklung 
stattfinden, so mus3 die Doppel-Colonne vorerst durch die Schwenkung 
(Punkt 792) mit den Tdte-Abtheilungen in die gewählte Aufmarschlinie 
gebracht werden, was natürlich mehr Zeit beansprucht, als die gleich- 
zeitige Schwenkung aller Compagnien in die betreffende Richtung. 

In der Doppel-Colonne beträgt die Distanz zwischen den ersten 
Abtheilungen der hintereinander stehenden Compagnien 27 Schritt. 
Nach bewirkter Schwenkung jeder Compagnie in eine Flanke wird 
sich daher ein Intervall zwischen den beiden Colonnen ergeben, welches 
durch die Stärke der Züge bestimmt wird, indem jedesmal die Breite 
eines Zuges mehr 3 Schritt (Compagnie-Intervall) von 27 Schritt abzu- 
schlagen sind. Zählen die Züge 12 Rotten = 12 Schritt, so wird 
das neue Intervall 12 Schritt betragen, nämlich: 27 — (12 — (— 3) = 
12 Schritt; sind sie anf Kriegsstärke 25 Rotten stark, so ist das ent- 
stehende Intervall sogar um einen Schritt zu klein 27 — (25 — f— 3) = — 1. 
Je nachdem nach bewirkter Schwenkung das Intervall 1 oder 2 Zugs- 
breiten beträgt, kann beim Übergange in die entwickelte Linie der 
Bataillons-Commandant die betreffende Tete-Compagnie zum Aufmärsche 
„vorwärts“ anweisen. Selbst Intervalle von 6 Zugsbreiten lassen sich 
schliessen, wenn die Tete-Compagnien zur Entwicklung nach der Seite 
des Intervalles angewiesen werden, die rechts stehende Compagnie zum 
Aufmärsche links vorwärts, die links stehende aber nach rechts vorwärts. 

5. Die Doppel-Colonne steht mit der Tete bei C\ sie 
soll in derselben Formation gegen 1 oder 5 marschiren 
und ihre Tete dahin gewendet haben. 
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„In jeder Compagnie rechts (links) schwenken ! Marsch ! Grad aus. 4 
Das Intervall wird während des Marsches von jener Colonne, welche 
die Direction hat, abgenommen, beziehungsweise berichtigt. 

6. Die mit der Tete in C, Front gegen N, stehende 
Doppel-Colonne soll in die Linie 6 2 sich entwickeln; 
die Mitte in C. 

Der Bataillons-Commandant lässt die ersten Abtheilungen der 
Tete- Compagnie links schwenken und in der bereits erwähnten Art 
auf Object 6 oder 2 einrichten und avisirt sodann den Aufmarsch 
mit dem Zusatze „Linker Flügel versagt“, oder: „In jeder Compagnie 
halbe Schwenkung links! (Grad aus) Halt!“ 

Die ersten Abtheilungen der Tete-Compagnie werden durch den 
Compagnie- oder Zugs-Commandanten, der vom Richtungs-Object der 
entferntere ist, eingerichtet und gleichzeitig der Aufmarsch angeordnet. 

7. Die in C stehende Doppel-Colonne soll in der 
Linie C I aufmarschiren, Front gegen N. 

„Rechts marschiren! Linke Colonne! Colonnen-Linie (entwickelte 
Linie) links!“ und sobald die Tete-Compagnie der rechten Colonne, welch’ 
letztere den Seitenmarsch fortsetzt, in ihr Verhältniss für den Aufmarsch 
gelangt: „Rechte Colonne! Colonnen-Linie (entwickelte Linie) links!“ 

Man will in der Richtung C 8 defiliren lassen; auf 
der Linie 4 C soll sich ein Bataillon in der „offenen 
Colonne“, die Compagnien in entwickelter Linie, Front 
gegen 8 aufstellen. Die Linie C 8 ist dem Bataillon s- 
Commandanten bereits bezeichnet 

8. Das Bataillon steht in Colonnen-Linie auf der 
Linie C 1, Front gegen N. 

„Verkehren! In jeder Compagnie rechts schwenken! Linke Flügel- 
Compagnie Direction auf 4 ! Marsch!“ Sobald die Queue bei C anlangt: 
„Halt! In jeder Compagnie rechts vorwärts aufmarschiren!“ und wenn 
dies bewirkt ist: „Herstellen“. 

9. Die Colonnen-Linie steht in paralleler Richtung 
mit 4 C nördlich von dieser Linie, Front gegen N. 

„In jeder Compagnie offene Colonne vorwärts!“ und sobald dies 
geschehen: „In jeder Compagnie rechts aufmarschiren!“ sodann: „Rechts 
marschiren!“ — und wenn die Teten der Compagnien die Linie 4 C 
erreicht haben: „Links Front!“ 

10. Das Bataillon steht in der Doppel-Colonne auf 
der Linie (7 3, Front gegen N. 

„In jedem Zug Front und Flügel verändern!“ sodann: „Rechte 
Colonne! Marsch!“ nach 10 Schritt „Halt!“ „In jeder Compagnie rechts 
vorwärts aufmarschiren!“ und wenn dies bewirkt ist: „Rechts mar- 
schiren!“ wobei man die linke Colonne zuerst den Seitenmarsch 
antreten lässt, und sobald sie in das Alignement der stehen geblie- 
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benen Compagnien der rechten Colonne gelangt: „Marsch!“ sodann: 
„Links schwenkt!“ und wenn die Teten der Compagnien in die parallele 
Sichtung zu 4 C kommen: „Grad aus!“ und wenn sie diese Linie 

erreicht haben: „Links Front! Halt!“ 

Auf der Linie C8 stünde bereits eineTruppe in der 
Frontalform, Front gegen 0. Ein Bataillon A soll sieh 
in d er Verlängerung derselben auf der Linie 4 C in ent- 
wickelter Linie aufstellen. Der Punkt C ist der Stütz- 
punkt für den rechten Flügel des Bataillons A. 

11. Das Bataillon A marschirt in Doppelreihen in 
der Richtung von N gegen C. 

„In jeder Compagnie-Colonne auf das zweite Glied!“ Hiedurch 
entsteht die offene Bataillons-Colonne (die Compagnien in Colonne), 
und wenn die Tete bei C angelangt ist, wird der Übergang in die 
Frontalform, wie im Punkt 1 erwähnt, angeordnet, sodann : „Herstellen!“ 

Handelt es sich um eine Aufstellung zum Empfang, so ist vor- 
erst auf der Linie C 4 das Bataillon in Colonnen-Linie zu formiren, die 
bei C befindliche rechte Flügel- Compagnie zum Aufmarsch „links vor- 
wärts“ zu befehligen; ist dieser beendigt, so bewirkt denselben die 
rechte Mittel-Compagnie, und so successive die übrigen, nachdem sie 
vorher das Compagnie-Intervall von der bereits entwickelten neben- 
stehenden Compagnie berichtigt haben. 

12. Das Bataillon A steht in derDoppel-Colonneauf 
der Linie C 7, Front gegen S. 

„In jedem Zug Front und Flügel verändern!“ 

„Linke Colonne Marsch!“ nach 10 Schritten „Halt! In jeder 
Compagnie links vorwärts aufmarschiren ! Direction rechts! Auf C! 
Marschiren!“ Die Entwicklung dieser Bataillons-Colonne, in der sich 
die Compagnien in entwickelter Linie befinden, in der Richtung C 4, 
geschieht analog wie bei der Compagnie-Colonne auf das Aviso: „Links 
vorwärts aufmarschiren!“ oder aus derselben Formation durch folgende 
Zwischenbewegungen : 

„Verkehren! Offene Colonne! Tete-Compagnie der rechten Colonne! 
Marsch! Direction auf £ 7 !“ Dort angelangt: „Direction auf 4!“ und 
wenn die Compagnie an der Queue bei C nach links geschwenkt hat : 
„Colonnen-Linie links! Halt! Herstellen!“ sodann Richtung in die 
Linie 4 8 mit den im Punkt 11 angegebenen Beobachtungen. 

Die Übergangs-Bewegungen aus der Masse in eine Frontalform 
auf einer entfernt liegenden Richtungs- und Entwicklungslinie geschehen 
analog wie bei der Colonnen-Linie. 

Bezüglich der Masse und der geschlossenen Bataillons-Colonne ist 
noch zu bemerken, dass, wenn das Bataillon auf Kriegsstärke sich 
befindet (800 Feuergewehre, d. i. 50 Mann per Zug), die Breite der 
Masse genau der Tiefe der Bataillons-Colonne entspricht, nämlich 
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100 Schritt Wenn daher in der Masse die Compagnien gleichzeitig 
zur Schwenkung in eine Flanke befehligt werden, so entsteht die 
geschlossene Bataillons-Colonne, und umgekehrt aus dieser die Masse, 
wenn die Compagnien gleichzeitig eine ganze Schwenkung machen. 
Sind aber die Züge schwächer als 50 Mann, so verringert sich die 
Frontlänge der Masse, während, wie bereits erwähnt, die geschlossene 
Bataillons-Colonne stets dieselbe Tiefe behält; es können daher in 
solchem Falle, beim Übergange aus der Masse in die Bataillons- 
Colonne in eine Flanke, die Compagnien sich erst dann in die Colonne 
einreihen, wenn sie die für diese Formation vorgeschriebene Distanz 
durch den Vormarsch der vorderen Compagnie erhalten haben. 

Ist demnach das Bataillon auf Kriegsstärke, so kann aus der 
Masse auf der Stelle und auch während des Marsches zum Übergange 
in die Bataillons-Colonne in eine Flanke avisirt werden: „In jeder 
Compagnie links (rechts) schwenken!“ wobei alle Compagnien in der 
Bewegung bleiben, ohne den Schritt verkürzen zu müssen. 

Sind aber die Compagnien schwächer — z. B. 12 Rotten per 
Zug, einschlüssig der Chargen-Rotten — so ist es, um das ermüdende 
Kurztreten zu vermeiden, zweckmässiger, die Masse vorerst halten zu 
lassen und die Compagnie von der Stelle successive in das Colonnen- 
Verhältniss übergehen zu lassen: „Colonne links (rechts)! Linke (rechte) 
Flügel-Compagnie! Marsch!“ Das Verkürzen des Schrittes ist über- 
haupt thunlichst zu vermeiden, und zwar jedesmal, wenn diese Schrittart 
während einer grösseren Zeitdauer in Anwendung kommen müsste, 
als die beiden Commandos: „Compagnie Halt!“ und „Compagnie 
Marsch!“ Zeit beanspruchen, d. i. circa 10 Marschtacte. 

Um aus der „Colonne“ in eine offene Colonne, in der jedoch die 
Compagnien in „Colonne“ formirt bleiben sollen, während des Marsches 
überzugehen, würde das Aviso genügen: „Compagnien! Auf Ent- 
wicklungs-Distanzen!“ Die Tete-Compagnie setzt den Marsch fort, die 
übrigen halten und werden erst dann zur Fortsetzung des Marsches 
beordert, wenn die vordere Compagnie auf die bezeichnete Distanz 
vorgerückt ist. Dieselbe Bewandtniss hat es auch bei dem Übergange 
aus Doppelreihen in irgend eine Colonnen-Formation, der viel zweck- 
mässiger auf der Stelle als während der Bewegung ausgeführt wird. 
Bei einem Bataillon, welches in Reihen eine Brücke passirt und jenseits 
in die Colonne übergehen soll, wird jede Compagnie für sich, sobald 
ihre Queue das Defile passirt hat, halten und nach obiger Art in 
die Colonnen-Formation übergehen. 

ad 3. Z u den Hilfen, die der Bataillons-Commandant zu geben 
hat, damit die Ausführung jeder Bewegung mit Ordnung und Präcision 
vor sich gehen könne, sind vorzugsweise die successiven Anordnungen 
von solchen Zwischenbewegungen, die den Compagnie-Commandanten 
aus dem Reglement bekannt sind, zu verstehen, die jeder Commandant 
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anwenden muss, um seine Truppen in jene Formation und in jenen Kaum 
zu bringen, die seinen Absichten oder der erhaltenen Weisung entspricht. 

Zu den weiteren Hilfen gehört auch, dass der Bataillons-Adjutant 
das Directions-Object beim Marsche in der Colonne allen Compagnie- 
Commandanten mittheile; dass bei den Schwenkungen (Directions- 
Veränderungen) der Bataillons- Colonne die Direction — wenigstens auf 
die Dauer der Schwenkung — auf jene Seite übertragen werde, auf 
welcher das neue Directions- 0 bj ect liegt; somit bei einer Links- 
schwenkung auf die linke Seite; dass der Bataillons-Commandant bei allen 
Übergängen in eine Frontalform, besonders bei Aufmärschen in eine 
schräge Richtung, die Aufstellung, beziehungsweise Entwicklung der 
zwei zuerst in die Aufstellungslinie gelangenden Compagnien rasch 
besorge u. s. w. 

II. Bemerkungen zur Ausbildung des Bataillons flir das Gefecht. 

Als einen Übelstand müssen wir es bezeichnen, dass in der Feuerlinie 
so zu sagen Alles bis in’s Detail disponirt werden muss, — ein Vorgang, 
der in nächster Nähe des Gegners beinahe unausführbar ist ; so z. B. die 
Bezeichnung jener Theile der Feuerlinie, welche beim Bajonnet-Angriff 
denselben durch ihr Feuer unterstützen sollen, daher auf das Sturm- 
signal nicht mitstürmen dürfen. Da jede zum Angriff aus der Feuer- 
linie vorbrechende Truppe in beiden Flanken durch solche als Reserve 
zurückbleibende Theile der Feuerlinie geschützt sein soll, so wäre es 
doch einfach, die Stärke dieser Abtheilungen für solche Fälle festzu- 
stellen und nur dann hierüber eine Disposition zu ertheilen, wenn 
eine Abänderung derselben platzgreifen müsste, was unter zehn Fällen 
sicher nicht einmal erforderlich werden dürfte; wenn z. B. festgesetzt 
wäre, dass beim Angriff einer isolirten einzelnen Compagnie auf jedem 
Flügel der Feuerlinie '/, Zug, bei jenem eines Halb-Bataillons je ein 
Zug, und bei jenem eines Bataillons je '/, Compagnie als Reserve 
zurückzubleiben hätte; zum eigentlichen Angriff würden dann stets 
% Theile des Ganzen in Verwendung kommen. 

Solche Regeln dürfen jedoch nur für solche Verhältnisse und 
Gefechtsacte aufgestellt werden, welche in der Mehrzahl der Fälle deren 
Anwendung erheischen, so dass durch die Befolgung der Regel in jenen 
Fällen, wo eine specielle Disposition aus was immer für Ursachen nicht 
ertheilt werden konnte, niemals eine nachtheilige Wirkung für das 
Ganze erfolgen könne. Es könnte in einem Falle vielleicht erwünscht 
sein, stärkere Reserven als die oberwähnten bei einem Angriffe 
zurückzulassen ; es ist aber nicht möglich, die betreffenden Abtheilungen 
zu avisiren, weil der Moment zum Beginne des Angriffes drängt Ist es 
in diesem Falle nicht zweckmässiger, dass sodann, wenngleich nur eine 
schwache, aber dennoch eine Reserve vorhanden ist, als wenn 
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dadurch, dass keine Vorschrift diese Stärke festsetzte, in Ermanglung 
von Weisungen, die aus was immer für Ursachen den betreffenden 
Abtheilungen nicht zukommen konnten, bei einem solchen Angriffe 
gar keine Reserve zurückbleibt, und Alles vorwärts stürmt 

Wenn ein Bataillon in Linie entwickelt wird, so sollte es doch 
Regel sein, dass die Compagnie-Commandanten feuern lassen sobald 
sie den Gegner schädigen können ; nur wenn sie nicht feuern sollen, 
hätte vom Bataillons-Commandanten die bezügliche Weisung zu erfliessen, 
weil letzteres nur sehr selten nothwendig sein dürfte, z. B. wenn das 
Bataillon in einer gedeckten Aufstellung steht (Wald, Damm), und 
ein harmlos sich nähernder Feind durch ein Nahfeuer überrascht oder 
umzingelt werden soll, während der erstere Fall der häufigere ist. 

Das Exercir-Reglement enthält nur das Verhalten im Gefechte 
unter der Annahme, dass beide Gegner auf derselben Vorrückungs- 
linie zusammen stossen und sich direct (frontal) bekämpfen; es kennt 
auch nur den Übergang aus der geschlossenen Ordnung in eine Gefechts- 
Formation nach vorwärts durch Vorsendung der in die Feuerlinie 
bestimmten Abtheilungen; die Bildung einer Feuerlinie aus der inne- 
habenden Aufstellung einer geschlossenen, im Reserve- Verhältnis! 
stehenden Truppe zur Besetzung eines für die Verteidigung günstigen 
Terrain- Abschnittes, somit das Auflösen von der Stelle, nach einer 
oder beiden Seiten, sodann die Seitenbewegung einer in Gefechts- 
Formation befindlichen Truppe sind nicht erwähnt; in der richtigen 
Voraussetzung, dass die im Reglement enthaltenen Behelfe vollkommen 
genügend sind, um bei eintretender Nothwendigkeit in jede beliebige 
Richtung in eine Gefechts-Formation überzugehen. Was aber nicht 
im Reglement steht, wird in der Regel auch nicht geübt, und daraus 
entsteht eben die Unbeholfenheit. 

Sehr häufig muss eine im Reserve- Verhältniss stehende Truppe 
unmittelbar von ihrem Aufstellungspunkte in eine Gefechts-Formation 
übergehen, zur Besetzung eines Dammes, Waldes, Grabens u. dgl. 
Es muss daher schon im Zuge diese Art, in die Schwarmlinie über- 
zugehen, geübt werden, indem man in die Richtung, in welche dieselbe 
kommen soll, den Zug einzeln abfallen lässt (Glied oder Schwärme 
im Seitenmarsch), für die Flügelpunkte derselben entweder Terrain- 
Objecte oder die Anzahl Schritte, die jeder Schwarm oder Zug vom 
anderen einhalten soll, angibt u. s. w. 

Stünde auf der Linie W C, Fig. 3, eine Feuerlinie Front gegen 
N, am rechten Flügel in C eine Compagnie als Flügelunterstützung, 
so kann die Nothwendigkeit ein treten, die Feuerlinie entweder gegen 0 
zu verlängern, oder gegen 2 oder 8 hin einen Offensiv- oder Defensiv- 
Haken zu bilden , was wohl am schnellsten in der erwähnten Weise 
durch das Abfallen der in die Schwarmlinie bestimmten Züge auf ein 
gegebenes Directions-Object (0, 2 oder 8) bewirkt wird. 
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Angenommen, in der Richtung W C O, Fig. 3, streiche der Rücken 
einer Terrainwelle. Ein in C in der Marsch-Colonne befindliches 
Bataillon erhielte den Auftrag, diesen Rücken mit einer Feuerlinie, 
Front gegen N, zu besetzen, hinter jedem Flügel aber eine Compagnie 
als Flügelunterstützung aufzustellen. 

Zweck dieser Auflösung ist, den über N vorgedrungenen eigenen 
Vortrab, der nun auf bedeutend überlegene feindliche Kräfte gestossen 
und gegen C hin verfolgt wird, aufzunehmen, den zu beiden Seiten 
der Strasse S C vordringenden Gegner aber, wenn möglich, aufzuhalten, 
damit das Gros, welches mit der Tete eben die Brücke bei 7 passirt, 
sich jenseits des Defilös entwickeln, beziehungsweise den Rücken WC O 
erreichen könne. Die zu besetzende Linie W 0 sei beiläufig 600 Schritt 
lang. Der Bataillons-Commandant, nachdem er diesen Zweck den 
Compagnie-Commandanten mitgetheilt und noch beigefügt hat, dass es 
Aufgabe der Flügelunterstützungen sei, wenn möglich, gegen die 
Flanken des gegen C vordringenden Feindes zu wirken, disponirt: 
Die 1. Compagnie zur Besetzung der Strecke C 0, drei Züge in 
die Schwarmlinie, ein Zug als Unterstützung hinter die Mitte; 
die 2. Compagnie in gleicher Weise in die Linie W C; 
die 3. Compagnie als Unterstützung auf den rechten Flügel, die 
4. Compagnie auf den linken Flügel. 

Die Compagnien 1 und 2 werden durch ihre Commandanten sogleich 
in die bezeichneten Richtungen gegen O und W geführt ; sie bestimmen 
zugleich die drei Züge, welche die Schwarmlinie zu bilden haben. 

Der Zug an der Queue formirt die Schwarmlinie und lehnt sich 
an die Strasse S N; der mittlere Zug wird erst hiezu angewiesen, 
nachdem er sich 100 Schritt, und der Zug an der Töte, nachdem er 
sich 200 Schritt von C entfernt hat; der als Unterstützung bestimmte 
Zug geht hinter dem mittleren in sein Verhältniss. 

Gleich beim Antritt des Seitenmarsches werden die beiden Com- 
pagnie-Commandanten die Zugs- Commandanten zu sich rufen und ihnen 
während der Bewegung die nöthigen Befehle ertheilen. Die in die 
Schwarmlinie bestimmten Züge werden, sobald deren Queuen die be- 
zeichneten Punkte erreicht haben, aus Reihen einzeln (in ein Glied) 
oder in Schwärme abfallen und, sobald dies geschehen, links frontiren 
und schwarmweise sich nach den Terrain- Verhältnissen benehmen. 

Die als Flügelunterstützungen bestimmten Compagnien werden 
gleichzeitig mit den in die Feuerlinie bestimmten abrücken und in gleicher 
Höhe mit den an der Tete befindlichen Zügen der 1. und 2. Compagnie 
bleiben und somit zur selben Zeit wie diese die Punkte W und 0 erreichen. 

Da jede Gefechts-Formation einen grösseren Raum einnimmt als 
jede andere in der geschlossenen Ordnung, so ist es wohl selbstver- 
ständlich, dass jeder Commandant bei Annahme derselben zur Besetzung 
irgend einer Terrainstrecke stets zuerst diejenigen Abtheilungen (Züge, 
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Compagnien, Bataillone) abfertige, die den weitesten Weg zurückzu- 
legen haben; dass er ihnen die nöthigen Befehle oder die zu lösende 
Aufgabe kurz, klar und bestimmt bekannt gebe, überhaupt bei allen 
Übungen stets annehme, dass der Fall ein äusserst dringender sei. 
Schnelligkeit mit Ordnung sei auch hier oberster Grundsatz. 

Auch bei der Besetzung grösserer Terrainstrecken zum Zwecke 
der Sicherung der Haupttruppe, sei es im Vormarsche oder Rück- 
märsche, sind mit Berücksichtigung des Wegnetzes die zur Besetzung 
erforderlichen Truppen gleich von jener Strasse, auf welcher eine 
Colonne marschirt, auf den kürzesten Linien (Wegen) in jene 
Abschnitte, die ihnen zur Sicherung und Beobachtung zugewiesen 
wurden, zu senden; also nicht zuerst die ganze Masse der Vor- oder 
Nachhut zu jenem Punkte, wo das Gros derselben Stellung zu nehmen 
hat, um sodann von hier aus oft auf grossen Umwegen die zugewie- 
senen Abschnitte zu erreichen. Alle hiezu nöthigen mündlichen Wei- 
sungen sind den betreffenden Abschnitts Commandanten (Gruppen) 
während einer vorangegangenen Rast oder während des Marsches selbst 
zu ertheilen, ohne die Truppe aus dieser Ursache halten zu lassen. 

Noch wichtiger wird das Einhalten einer gewissen Reihenfolge 
in Ertheilung von Dispositionen bei der Entwicklung einer Colonne 
in’s Gefecht, und wenn beispielsweise drei oder vier Bataillone in dio 
Gefechtslinie rücken sollen, und jedes eine andere Aufgabe erhalten 
muss. Das Bataillon mit der dringenderen Aufgabe muss zuerst abge- 
fertigt werden, und so successive die übrigen. Um dies möglichst schnell 
zu bewirken, muss die Disposition in zwei Theile zerlegt werden: in 
den allgemeinen, dessen Inhalt sämmtlichen Unter-Commandanteu 
bekannt sein muss, und den speciellen, der für jeden einzelnen 
Unter-Commandanten anders lautet und von keinem Einfluss für das 
Verhalten der übrigen ist. Der allgemeine Theil, der den Zweck, das 
vom Ganzen zu Leistende, enthält, muss zuerst zum Vortrage kommen 
und erfordert die Anwesenheit aller Unter-Commandanten, was aber 
nicht zugleich einen Ruhestand für die betreffende Truppe in sich 
schliesst, die einstweilen ihre Bewegung bis zu jenem Punkte, wo 
ihre Trennung erst stattfinden kann, fortsetzen muss, da dies auch 
zum Zeitgewinn gehört. Ist dies geschehen, dann werden die speciellen 
Befehle ertheilt, und zwar in der bereits erwähnten Reihenfolge. 

Der Übergang einer im Reserve-Verhältniss in der geschlossenen 
Ordnung befindlichen Truppe in eine Gefechts-Formation während des 
Seitenmarsches, sowie auch die Ausführung von Seitenmärschen mit 
einer in Gefechts-Formation, jedoch ausserhalb des feindlichen Feuers 
stehenden Truppe, ist deshalb zu üben, weil dies von jeder zu einer 
Umfassung einer feindlichen Feuerlinie beorderten Truppe in An- 
wendung kommt. Wir wollen daher den hierbei zu beobachtenden 
Vorgang durch ein Beispiel skizziren. 
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Es stünde in C (Fig. 3) der äusserste rechte Flügel der eigenen 
Feuerlinie (Basisfront), Front gegen N\ in 7 hinter dem rechten Flügel 
der eigenen Feuerlinie 600 Schritt von C ein Bataillon in Reserve. Die 
beiderseitigen Feuerlinien hätten sich bereits auf 200 bis 300 Schritt 
genähert, keine debordirt noch die andere. Das in 7 stehende Bataillon des 
A soll nun zur Umfassung des feindlichen linken Flügels (des B) in Ver- 
wendung kommen. Dies kann in zweifacher Weise geschehen, und zwar: 

o) Das Bataillon A wird vorerst zur Verlängerung der eigenen 
Feuerlinie in der Richtung C O beordert, um sodann, wenn dieser 
Debordirung vom Feinde B nichts entgegengestellt wird, unter Vornahme 
des rechten Flügels — Links- Schwenkung — in seine Flanke zu 
kommfen und sodann zum Vorstoss überzugehen. 

Hat B noch Reserven, so wird er bei diesem Verfahren seine 
Feuerlinie gleichfalls verlängern; das Bataillon des A ist in diesem 
Falle genöthigt, seinen Vorstoss auf die Front des B zu machen; der 
günstigste Erfolg des Angriffes bedroht aber nicht die Rückmarsch- 
linien des B ; kurz dieser Angriff ist keine Umfassung, Bondern ein 
einfacher Vorstoss aus und mit einem Theile der eigenen Feuerlinie. 

b ) Jedenfalls wirksamer iBt aber eine möglichst lange dem B 
verborgen gehaltene Bewegung des Bataillons A in dessen Flanke, so 
dass der Stoss aus der Richtung, die zwischen 1 und 2 liegt, gegen 
C hin geführt wird. Da aber die Bewegung des Bataillons A auf der 
Linie 7, 8, 1, wenn auch verdeckt, doch möglicherweise durch den B 
gestört werden könnte, so bedingt dies, dass der Seitenmarsch nicht in 
geschlossener Ordnung, sondern in einer solchen Formation geschehe, 
dass das Bataillon bei einem feindlichen Anfalle aus der Richtung von 
C her augenblicklich das Gefecht aufhehmen könne, somit in einer 
GefechtB-F ormation. Gelingt es dem Bataillone A, mit der Tete unbe- 
merkt die Flanke der feindlichen Gefechtsfront zu erreichen, so ist 
-ö schon genöthigt, mit Reserve-Truppen eine Hakenstellung mit ver- 
sagtem linken Flügel zu nehmen, oder falls diese zu spät kämen, den 
linken Flügel seiner Feuerlinie, die bei C endet, in diese Hakenstellung 
zurückzunehmen. 

Nur diese Bewegung ist eine wirkliche Umfassung. Bezüglich der 
zur Durchführung derselben erforderlichen Details mögen folgende 
Bemerkungen dienen: 

a ) Die Gefechts-Formation während der Seitenbewegung soll in der 
Regel eine gedrängte sein, und zwar muss sie darauf Rücksicht nehmen, 
dass der Feind den Marsch selbst stören könnte, daher die Truppe 
in solcher Verfassung sein, dass sie augenblicklich in das Verhältniss 
der Abwehr oder zum Gegenangriffe übergehen könne. 

In Fig. 4 ist beispielsweise eine solche Vertheilui g der Compa- 
gnien eines Bataillons in der Feuerlinie und Bataillons-Reserve ersicht- 
lich. Das Bataillon A marschirt von 7 aus in zwei Treffen, jedes ein 

Ö*t«rr. miliar. Z«iuebrtft. 1877. (4. B4.) 6 
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halbes Bataillon stark; das erste Treffen in der Feuerlinie mit ausge- 
schiedenen Unterstützungen an den Flügeln der Schwarmlinie; jede 
Compagnie dieses Treffens (I. und IV.) hat zwei Züge in Schwärme auf- 
gelöst, die in solchen Abständen hinter einander marschiren, dass sie 
augenblicklich in eine verdichtete Schwarmlinie nach links über- 
gehen können, somit nur Distanzen von 12 Schritt zwischen je zwei 
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Schwärmen , wenn das Bataillon 800 Feuergewehre stark angenom- 
men wird; das zweite Treffen (II. und III.) folgt in der Mitte, wenn 
zulässig in der Masse, die Compagnie in Colonne mit Halb-Compagnien. 
Die Tiefe der Schwarm-Colonne, d. i. die breite der Gefechtsfront dos 
Bataillons beträgt 200 Schritt (4 Züge k 50 Schritt). Die Untersttitzungs- 
Halb-Compagnien halten sich zunächst der Schwarmlinie, auch die 
Bataillons-Reserve wird sich in deren Nähe — beiläufig 100 Schritt 
hinter derselben — während der Seitenbewegung aufhalten. Einige 
Patrullen werden Tete, Queue und die linke gegen C hin gewendete 
Seite beobachten, um einer Überraschung vorzubeugen. 

Da die Formation Fig. 4 die gewöhnliche oder normale Gefechts- 
Formation ist, so genügt es, wenn das Aviso: „Normal-Gefecbts- 
Formation links!“ während des Soitenmarsches oder gleich beim Antritt 
desselben ertheilt wird. Die I. oder Tete-Compagnie lässt zwei 
Züge in Schwärme abfallen und Distanzen von 12 Schritt oder mehr, 
wenn dies anbefohlen würde, zwischen denselben einhalten; die andern 
zwei Züge rücken in Doppelreihen mit dem an der Tete befindlichen 
Schwarm ab; die IV. Compagnie benimmt sich wie die erste; die 
Unterstützung bleibt an der Queue der Schwarm-Colonne; die II. und 
III. Compagnie formiren Colonne mit Halb-Compagnien u. s. w. 
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Das Bataillon kann zum Seitenmarsche auch in zwei Gruppen 
getheilt werden, die sich in Abständen folgen; z. B. wenn ein in der 
Flanke der feindlichen Gefechtsfront CW (Fig. 3) befindliches Object 
a umfassend anzugreifen wäre, eine Gruppe von der Süd-, die 
andere von der Ostseite ; es wird sodann jede Gruppe sich in analoger 
Weise benehmen, d. h. die Unterstützungen an die Tete und Queue 
der Schwarm Colonne setzen. 

b ) Die Seitenbewegung selbst soll stets ausserhalb des wirksamen 
feindlichen Feuers und möglichst verdeckt ausgeführt werden; wenn 
Liebei auch der Weg länger wäre, so wird dennoch Zeit erspart, 
weil der Marsch fliessender fortgesetzt werden kann, wenn keine Ver- 
luste durch das Feuer zu besorgen sind, als im Gegenfalle. 

Im wirksamen Feuer, also näher an dem Feinde als 1000 Schritt, 
und durch ein mit wenig deckenden Gegenständen versehenes Terrain, 
kann ein solcher Seitenmarsch überhaupt gar nicht ausgeführt werden. 

c) Ist die umfassende Truppe an dem zu erreichenden Punkt 
angelangt, so wird die Front gegen den Feind gewendet, die Annähe- 
rung und endlich der Angriff durchgeführt oder, wenn der Gegner 
zu stark befunden würde, in ein hinhaltendes Gefecht übergegangen, 
oder das Gefecht auch ganz abgebrochen und, falls hierauf der Feind 
nachfolgen sollte, getrachtet, im Rückmärsche einen günstigen Terrain- 
Abschnitt zu gewinnen, um durch dessen Behauptung die Gcfechts- 
linie der eigenen Truppen in der Flanke zu schützen. 

Wäre aber der Feind der Umfassungstruppe nicht gewachsen, so 
wird er bei Zeiten, bevor noch die Umfassung wirksam werden konnte, 
das Gefecht abbrechen und den Rückzug beginnen. Es tritt dann die 
Nothwendigkeit ein, mit der Umfassungstruppe dem Feinde in der 
Flanke zu bleiben, dadurch seinen Rückzug zu beschleunigen und 
so zu verhindern, dass er sich an dem nächstgelegenen günstigen 
Terrain-Abschnitte wieder stelle und neue Angriffseinleitungen bei der 
ihn verfolgenden Truppe A hervorrufe; d. h. die umfassende Truppe, 
welche bereits eingeschwenkt hatte, um sich dem feindlichen Flügel zu 
nähern, muss, sobald der Feind weicht, sich neuerdings in den Seiten- 
marsch setzen und den rückgängigen Bewegungen des Feindes folgen. 

Man denke sich den Gegner in einer Ruhestellung, sich selbst 
aber in der Bewegung und auf dessen Vorposten stossend, so wird 
beim Zurückwerfen seiner Hauptposten und Vorposten-Reserven 
sich immer Gelegenheit finden, dieselben, unter Vermeidung des directen 
Angriffes auf die Front solcher Abtheilungen, durch Umfassungen 
und Bedrohung der Flanken zum raschen Rückzuge zu nöthigen. 

d ) Bei Einleitung einer Umfassung, besonders gegen schwächere 
Abtheilungen, wie dies beim Angriffe und Durchbruche gegen feind- 
liche Vorposten der Fall ist, ebenso im Gefechte grösserer Heeres- 
kürper, wenn es sich um den umfassenden Angriff selbständiger, mehr 
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isolirter feindlicher Posten handelt , ist die Stärke der zur Umfassung 
bestimmten Truppe von verschiedenen Erwägungen abhängig. 

Als erste und wichtigste Regel hat zu gelten, dass bei einer 
Vorrückung die einer Colonne zugewiesene Marschlinie nicht ganz ent- 
blösst werden darf, sondern dass zu beiden Seiten, beziehungsweise auf 
derselben, in einer möglichst guten Aufstellung so viel Truppen belassen 
werden müssen, um dem Gegner eine unttberschreitbare Barriere vor- 
zulegen. Zu diesem Zwecke wird die ganze verfügbare Artillerie und 
die nöthige Anzahl Infanterie verwendet. Was an Truppen sodann er- 
übrigt, kann zu einer Umfassung verwendet werden, damit man sicher 
sei, dass der Gegner nicht auf der Vorrückungslinie diese Barriere 
durchbrechen könne, bevor die Umfassung wirksam werden kann. 

Es besteht daher jede Umfassung, die von der Vorrückungslinie 
aus eingeleitet wird, aus zwei Theilen oder Gruppen, von welchen die 
eine die Marschlinie festhält und den Aufmarsch der nachrückenden 
Haupttruppe (Colonne) zu decken hat, während die andere die Umfassung 
durchführt. Die Aufgabe der den Feind in der Front festhaltenden 
Gruppe ist demnach, wenigstens anfänglich, stets eine defensive, den 
Gegner hinhaltende, jene der Umfassung stets eine offensive. 
Diese soll demnach die möglichste Stärke erhalten, was aber nur 
zulässig ist, wenn die auf der Marschstrasse zurückbleibende Basis- 
front mit einer geringen Truppenzahl ihre Marschlinie zu behaupten 
vermag. Es können demnach, je nach der Stärke des Terrain- Abschnittes, 
in dem die Basisfront steht, bis zu */, Theile der verfügbaren Kraft 
für die Offensivgruppe verwendet werden. Je mehr, desto besser. 

e) Da die Basisfront in der Regel aus dem hinhaltenden Gefecht 
erst dann in die Offensive übergehen darf, wenn die Umfassung wirk- 
sam geworden ist, d. h. wenn der der Basisfront gegenüberstehende 
Gegner zu weichen beginnt, so ist es selbstverständlich, dass jedes 
hievon abweichende Verfahren besonders anbefohlen werden muss, 
z. B. wenn der Hauptstoss aus der Basisfront selbst gerade auf den 
gegenüberstehenden Feind beabsichtigt ist, die Umfassung, d. i. die 
in seine Flanke detachirte Truppe aber blos den Auftrag hätte, durch 
Entwicklung einer starken Feuerlinie die Aufmerksamkeit des Gegners 
und auch seiner Reserven gegen die betreffende Flanke hin zu leiten u. s. w. 

f) Oft kann es auch nothwendig werden, dass die zur Umfassung 
bestimmte Gruppe zwei gleiche oder ungleich starke Gruppen bilden 
muss, wovon die eine, die vorderste, durch den Seitenmarsch als 
Offensivflanko vorgeschoben wird, die andere an der Queue frontal nach- 
folgt; z. B. wenn das im Seitenmarsche befindliche Bataillon A (Fig. 4), 
in der Höhe von D angelangt, auf eine kleinere feindliche Abtheilung x 
stossen würde, so könnto es die IV. Compagnie gegen die Front 
derselben senden, die I. Compagnie zur Umfassung verwenden und 
schon durch diese Bedrohung die Abtheilung x zum Rückzuge nöthigen, 
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bei welchem Compagnie IV frontal dieser Abtheilung naehfolgt, der 
Reet des Bataillons aber derselben in der Flanke bleibt. 

Bezüglich der Formirang und Bewegungen der Schwarmlinie 
wäre noch Folgendes zu bemerken: 

Hat ein Zug mehrere Schwärme, so ist es nicht nothwendig, 
dass aus Reihen oder Doppelreihen, welches die gewöhnliche 
Formation auf Märschen ist, vorerst in Züge aufmarschirt werde, um 
sodann erst in die Schwarmlinie überzugehen. Die einzelnen Schwärme 
können ebenso gut, je nachdem das Auflösen nach „Vorwärts“, „Rechts 
oder linkB vorwärts“ oder in eine Flanke „Rechts (links)“ avisirt 
würde, in jener Reihenfolge und nach jener Seite hin sich entwickeln, 
wie dies für die einzelnen Züge bei der Entwicklung der Compagnie* 
Colonne vorgeschrieben ist, — nämlich beim Übergange „Vorwärts“ 
bildet der Schwann an der Tete den Stützpunkt (Directions-Schwarm), 
der zweite geht rechts, der dritte und vierte links. 

Sind mehrere Züge hintereinander, entweder einzeln (ein Glied) 
oder in der Reihen-Colonne , so benimmt sich bei der Entwicklung 
„Vorwärts“ der Tete-Zug wie eben erwähnt; alle Schwärme des 
zweiten Zuges gehen „Rechts vorwärts“, die des dritten und, wenn 
keine Reserve ausgeschieden wurde, auch die des vierten Zuges „Links 
vorwärts“ in der Höhe des ersten Zuges in die Schwarmlinie über; 
und so analog auch bei den übrigen Entwicklungsarten nach den 
Bestimmungen des Exercir-Reglements. 

Beim Übergange aus Reihen in die Schwarmlinie ist es ganz 
gleichgiltig, ob das erste oder zweite Glied sich an jener Seite, wohin 
die Entwicklung stattfinden soll, befindet. 

In derselben Weise müsste sich auch c. d e ß 
eine aus mehreren Schwärmen oder Zügen 

bestehende Schwarmlinie in dem Falle Fia 5 / 

benehmen, wenn sie nach vorwärts in / 

Einer Reihe einzeln ablaufen und sich ^ — ** — 

sodann, bei der neuen Deckung angelangt, c b a 

als Schwarmlinie formiren müsste. Wären z. B. drei Züge a, b, c, Fig. 5, 
in der verdichteten Schwarmlinie hinter einer Deckung A B, und müsste 
ein Graben, Hecke etc. bd oder be benützt werden, um möglichst 
gedeckt die nächste Aufstellungslinie (Deckung) CD zu erreichen, und 
läge diese Ablaufslinie zunächst des dritten Schwarmes des Zuges b, 
so wird zuerst dieser Schwarm, dann die rechtsstehenden und zuletzt 
der vierte Schwarm ablaufen; hierauf folgt der rechtsstehende Zug a, 
beziehungsweise alle rechtsstehenden, und wenn diese abgelaufen , die 
linksstehenden (c) nach der Reihenfolge, von b an gerechnet. 

In C D angelangt, kann sodann der Übergang in die Schwarm- 
linie vorwärts (rechts oder links vorwärts) oder in eine Flanke ange- 
ordnet werden. Geschieht das Ablaufen in einen Graben bd oder be, 
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und soll die Schwarmlinie wieder in einem Graben CD sich ent- 
wickeln, so ist es zweckmässiger, die vordere Hälfte seitwärts gegen 
D und C zu führen, so dass die zuletzt Eintreffenden die Mitte 
besetzen. Von den drei Zügen a, b, e, Fig. 5, der Schwarmlinie, die 
mit Benützung des Grabens bd ablaufen, könnte Zug b über cf gegen 
D rücken und sich links horstellen, Zug a gegen c und Zug c käme 
in die Mitte. Ist der Graben CD schmal, so werden durch dieses 
Verfahren die bereits entwickelten Züge im Feuern nicht gestört. 

Sehr lange Schwarmlinien sollen immer von Strecke zu Strecke 
Intervalle haben, damit eine etwa vorhandene Cavallerie durch diese 
hindurch vorbrechen könne. Dies ist besonders bei der Abwehr oder 
im hinhaltenden Feuergefechte noth wendig, um einem feindlichen 
Angriffe mit Cavallerie entgegentreten zu können. Selbst wenn es in 
der Absicht liegt , das Gefecht mit einer verdichteten Schwarm- 
linie zu führeD, werden sich in jedem Terrain auf grösseren Strecken 
immer solche Theile finden, die keinen Ausschuss gewähren, daher 
auch deren Besetzung ganz überflüssig machen. 

Aber auch in Fällen, wo wegen Mangels an Truppen in der zu 
besetzenden Linie eine verdichtete Schwarmlinie gar nicht in Anwen- 
dung kommen kann , wird es zweckmässig sein, wenn thunlicb , die 
einzelnen Züge in der verdichteten Schwarmlinie beisammen zu 
halten, dafür aber zwischen den Zügen entsprechend grosse Intervalle 
zu belassen. Jede noth wendige Bewegung der Schwarmlinie nach vor- 
oder rückwärts geschieht jedoch in gelockerter Form (schwarm- 
weise etc.); nur beim Einfallen in eine neue Aufstellung hätten sich 
die Züge wieder zu verdichten. 

Das Einhalten der Intervalle zwischen je zwei Zügen ist 
besonders dann nothwendig, wenn die Unterstützungen noch aus- 
geschieden sind; denn ist die Schwarmlinie in ihrer ganzen Länge 
verdichtet oder auch nur normal (circa zwei Schritt per Mann) so können 
die Unterstützungen nur mehr die Flügel der Schwarmlinie verlän- 
gern, was wohl bei einer einzelnen Compagnie, nicht aber wenn 
mehrere Compagnien in einer geschlossenen Schwarmlinie nebenein- 
ander sich befinden, zulässig ist; im letzteren Falle wären sie ge- 
nöthigt, Ein Glied zu formiren und sich so hinter ihre Schwarmlinie 
zu stellen, was aber eine „entwickelte Linie“ gibt und das zweite Glied 
(Unterstützungen) am F euern in liegender Stellung hindert. Befinden 
sich aber Intervalle von 50 Schritt zwischen den Zügen, die in ver- 
dichteter Schwarmlinie aufgelöst sind, so können die Unterstützungen 
in diese Intervalle in Ein Glied einrücken, und es wird dadurch das 
Einschieben der Unterstützungen in andere, in eine gelockerte Schwarm- 
linie aufgelöste Züge, behufs deren Verdichtung, vermieden. Bei Friedens- 
übungen sollte es doch niemals Vorkommen, dass die Mannschaften 
sogar von drei Zügen ineinander geschoben in der Schwarmlinie stehen. 
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Will man mit vier Zügen (200 Mann) eine Strecke von 400 Schritt 
besetzen, so ist doch die Feuerwirkung dieser 200 Mann ganz dieselbe, 
ob nun die Leute auf 2 Schritt von einander stehen, oder die Züge 
verdichtet, jedoch Intervalle von 50 Schritt zwischen sich einhalten. 

Hat eine Infanterie - Truppe Cavallerie zugetheilt , so müssen 
unbedingt Intervalle von beiläufig 50 Schritt in der Feuerlinie in 
Strecken von 200 Schritt gelassen werden , natürlich vorausgesetzt, 
dass das Vorterrain die Verwendung dieser Waffe zulässt. Sobald der 
Gegner zum Sturme mit seinen Massen und dem grössten Theil der 
Feuerlinio vorbricht, kann Alles, was sich von ihm in der Bewegung 
befindet, theils gar nicht, wie die geschlossenen Massen, oder nur mit 
sehr geringem Erfolg feuern. Haben sich die Stürmenden bis auf 
150 Schritt der eigenen Feuerlinie genähert, dann ist der günstigste 
Moment für die Cavallerie herangekommen: sie stürzt sich durch die 
vorhandenen Intervalle der eigenen Feuerlinie auf die Flanken 
des stürmenden Gegners, unterbricht hiedurch seine Bewegung, und 
dies ist auch der entscheidende Moment für die Abwehr, indem nur 
das heftigste, in wirksamster Nähe abgegebene Schnell- und Salven- 
feuer den hiedurch zum Stehen gebrachten Gegner zum Weichen nöthigen 
kann, da der das Gefecht hinhaltend Führende in der Regel der 
Schwächere sein wird. Aber auch, wenn man angriffsweise 
vorzugehen beabsichtigt, sollen in einer längeren Feuerlinie Inter- 
valle vorhanden sein, um der Cavallerie in solchen dringenden Fällen 
den Durchbruch zu gestatten; denn man kann nie wissen, ob nicht 
der Feind mit seinem Angriffe dem unseren zuvorkömmt, und die 
Truppe, die selbst angreifen wollte, in das Verhältniss der Abwehr 
zurückzutreten nöthigt. Wie übrigens die Cavallerie bei den entschei- 
denden Acten des Angriffes und der Abwehr der Infanterie zu ver- 
wenden sei, ist in den G. ') im Texte zu den Figuren 108 und 109 
deutlich genug angegeben. 

Wenn ein Angriff misslingt, so geschieht das Sammeln der 
geworfenen oder überhaupt weichenden Truppen an einem im Voraus 
bestimmten Punkte hinter den als Reserve zurückgebliebenen Theilen 
der Feuerlinie. Es ist aber nicht immer die Folge, dass, wenn der 
Angriff abgewiesen wurde, der Gegner auch zur Verfolgung schreiten 
müsse; dieser steht hinter einer guten Deckung, hat aber zur Erhö- 
hung der Feuerwirkung sich in eine einzige dichte Linie aufgelöst; 
er hat ferner den feindlichen Angriff nicht durch einen Gegenangriff 
mit dem Bajonnet, sondern durch die Feuerwirkung abgewiesen; er 
ist überhaupt zu schwach, um selbst auf seinen weichenden Gegner 
eine entscheidende Wirkung auszuüben u. dgL; in solchem Falle, wo 
der Angriff zwar misslingt, von Seite des Gegners aber keine Ver- 

*) Grundsätze über die Verwendung der Streitkräfte zum und im Gefechte. 
Seidl & Sohn. 1875. 
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folgung stattfindet, ist es wohl selbstverständlich, dass sich die geworfene 
Truppe in jener Aufstellung und Deckung sammle, in der sie sich 
unmittelbar vor dem Anlaufe befand. 

Wenn zum Zwecke der Abwehr oder eines Angriffes die Bataillons- 
Reserve bereits an die Feuerlinie herangezogen wäre, und es müsste 
über höhere Anordnung oder aus eigenem Antriebe das Gefecht ab- 
gebrochen werden, so muss die Reserve, die zuerst zum Rückmärsche 
beordert wird, diesen unausgesetzt fortsetzen, und zwar so 
lange, bis der Bataillons-Commandant sie zum Halten oder zur Be- 
setzung eines Terrain- Abschnittes oder zur Aufnahme der nachfolgenden 
Feuerlinie verwendet. Liegt im Rücken der Feuerlinie ein Hinderniss, 
welches eine Frontalbewegung nicht gestattet, und könnte dasselbe 
z. B. nur mittelst einer vorhandenen Brücke passirt werden , so ist 
eine schleunige Bewegung der Reserven um so nothwendiger, da das 
Abfallen in Reihen, somit ein grösserer Zeitverlust, hiermit verbunden 
ist. Nur wenn ein verdeckender Terraingegenstand (Wald) im Rücken 
der Feuerlinie, oder ein von der Feuerlinie gegen die Rückzugslinie 
hin geneigtes Terrain vorhanden, ist das Zurücknehmen der Reserven 
zulässig, weil dies vom Gegner nicht wahrgenommen werden kann; 
kann er aber die Vorbereitungen zum Abbrechen wahrnehmen und 
das Terrain hinter der Feuerlinie übersehen, so dürfte es wohl immer 
weniger Verluste eintragen, wenn nach vorhergegangener entspre- 
chender Verständigung der in der Feuerlinie befindlichen Abtheilungen 
Alles auf einmal zurückgeht. 

Jede Truppe, — ob sie nun die Absicht hat, selbst anzugreifen 
oder sich blos defensiv zu verhalten, — die ein Defilö im Rücken 
hat, Gewässer, Eisenbahneinschnitte u. dgl., das bei einem Rückzuge 
wegen Mangels an genügenden Übergängen eine Stockung des Rück- 
zuges befürchten lässt, was der Fall sein wird, wenn dieselben näher 
als 1000 Schritt hinter der Feuerlinie liegen, muss eine entsprechend 
starke Reserve zur Besetzung der Übergangsstellen zurück- 
lassen, die erst dann an sich gezogen werden darf, wenn in Folge eines 
günstigen Gefechtes die eben erwähnte Gefahr nicht mehr zu besorgen ist. 

Würde man aber in der Verfolgung eines weichenden Geg- 
ners auf derlei Hindernisse stossen, so müssen mit der Feuerlinie 
oder mit Theilen derselben die Übergänge zu beiden Seiten, und zwar 
diesseits vorerst, besetzt und sodann erst die weitere Verfolgung, 
beziehungsweise Überschreitung des Defilds durch die nachfolgenden 
geschlossenen Abtheilungen (Unterstützungen und Bataillons-Reserven) 
bewirkt werden; ebenso sind bei der gewaltsamen Überschrei- 
tung solcher Defilcen die Übergänge diesseits sogleich zu besetzen 
und so lange besetzt zu lassen, bis die jenseits vorgedrungenen Truppen 
hinlänglich Terrain gewonnen haben. J. G. 

— -888 
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Reglements-Studie XXXII. 


Das Infanterie - Exercir - Reglement für Cavallerie- und 
Artillerie • Offleiere. 

Formelle«. 

Eine Compagnie wird in zwei Halb-Compagnien und vier Züge 
getheilt. 

Die Zugs-Commandanten stehen hinter der Mitte ihrer Züge. 
Der Zug wird in zwei Glieder rangirt. Die Gliederdistanz beträgt die 
doppelte Mannesbreite. Diese Distanz gestattet die wichtige Doppel- 
reihen- Formation, und dass zum Salvenfeuer das zweite Glied mittels 
eines massigen Schrittes genügend knapp an das erste schliesse. 

Zwei hintereinander stehende Soldaten bilden eine „Rotte“, zwei 
nebeneinander stehende Rotten ein „Rottenpaar“, ein ohne Hintermann 
bleibender Soldat wird „halbe Rotte“ benannt 

Die Rotten stehen auf halbe Handbreite nebeneinander. Jede 
Rotte nimmt einen Schritt Frontbreite ein. 

Der Zug ist nach der Zahl der vorhandenen Rotten in „Schwärme“ 
von möglichst gleicher Stärke abzutheilen, ein Schwarm soll nicht 
mehr als sieben und nicht weniger als vier Rotten zählen. Bei sieben 
oder weniger Rotten unterbleibt diese Theilung, daher in diesem Falle 
der Zug nur einen Schwarm zu bilden hat Die Schwärme führen die 
fortlaufenden Nummern vom rechten gegen den linken Flügel. 

Jeder Schwarm wird von einem Unterofficier commandirt, welcher 
Schwannführer genannt wird. Jeder Zug wird weiters vom rechten 
gegen den linken Flügel in Rottenpaare getheilt. 

Sollte die Stärke der Compagnie derart herabsinken, dass nicht 
mehr jeder Zug sechs Rotten stark sein kann, so wird die Compagnie 
nur in zwei Züge getheilt 

Die Compagnie steht entweder in entwickelter Linie, die 
vier Züge nebeneinander , — oder in C o 1 o n n e, die vier Züge auf 
sechs Schritt (vom 1. zum 1. Glied gerechnet) hintereinander. Die 
„Colonne“ hat den Vortheil, wenig tief zu sein, ohne den Aufmarsch 
nach vorwärts zu behindern, aber man kann sie nicht rasch nach der 
Seite entwickeln. 

Wenn die Eventualität des Aufschwenkens nach rechts oder links 
in Aussicht steht, so müssen die Züge (wie jene der Cavallerie) 
Distanzen von einander nehmen, welche ihrer Frontbreite entsprechen, 
welche Colonne dann „offene Colonne“ genannt wird. 
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Die Colon ne mit Zugsbreite ist die eigentliche Manövrirform 
der Compagnie. 

In der Frontrichtung wird die Colonne im Vormarsche oder 
Stillstand auf die 2. Abtheilung formirt, hinter welche sich die 1., 3. und 
4. ziehen. 

Die Entwicklung kann (wie bei der Escadron) nach Vorwärts 
oder in die rechte oder linke Flanke geschehen. Nach Vorwärts ent- 
weder rechts und links auf das Commando „Aufmarschiren“, 
worauf die 2. Abtheilung sich rechts, die 3. und 4. links in die Linie 
der Tete- Abtheilung begeben, oder rechts (links) vorwärts auf- 
marschiren, worauf sich die 2., 3. und 4. Abtheilung rechts oder 
links der Tete-Abtheilung in die Linie begeben. 

Der Entwicklung nach der Flanke (rechts aufschwenken) muss 
das Öffnen der Colonne vorhergehen. 


Fig. 1. 



Auf Märschen wird die Doppelreihen-Colonne angewendet 
(je zwei Rottenpaare, also vier Mann nebeneinander). 

Auf das Commando: „Doppelreihen 

rechts um!“ machen alle die Wendung nach 
rechts, und die zweite Rotte jedes Paares tritt in 
die Intervalle ein. 

Diese Colonnenform ist gerade so tief, als die 
Front breit, und da nach dem Ineinandertreten der 
Rottenpaare für eine jede Doppelreihe genügend 
Raum wird zum vollen Ausschreiten, und dieser Raum auch während 
des Marsches ganz genügende Freiheit der Bewegung bietet, so ist es 
ein billiges Verlangen, dass die Infanterie in dieser Form lange 
Märsche zurücklege, ohne dass die Colonne sich verlängere, dass also 
auf das „Halt! rechts (oder links) Front!“ die entwickelte Linie 
geschlossen erscheine. 

An sich eine vorzügliche Marschform, entspricht die Breite mit 
Vieren der Beschaffenheit der meisten Strassen Mitteleuropas. Wenn 
auch die Wege oft breiter sind, so trifft man doch frische Schotterungen, 
tiefen Koth, grossen Staub, welche die Breite der Gehbahn beschränken. 

Wenn aber der Weg für Doppelreihen zu schmal wäre, dann 
muss in die „Reihen-Colonne“ (bei der Cavallerie „mit Zweien“) 
abgefallen werden. Man wendet diese Form (wie bei der Cavallerie 
und Artillerie) nur nothgedrungen an. Nach der Wendung sind die 
Distanzen zwischen den Rotten zu gering, um das gleichzeitige freie 
Austreten Aller zu gestatten, und in Folge dessen verlängert sich die 
Colonne bis zu l 1 /, und mehr Frontbreiten. 

Das einfachste Verfahren zum Verkehren der Front ist 
„Kehrt Euch!“ worauf jeder Mann für sich kehrt macht, also das 
zweite Glied vorauskömmt. Bei halben Rotten tritt dann der Mann 
des ersten Gliedes in das zweite vor. 
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Ob die Infanterie das erste oder zweite Glied voraus hat, ist für 
ihre Actions-Fähigkeit ziemlich gleichgiltig. Will man aber nach dem 
Verkehren der Front das erste Glied voraus haben, so wird comman- 
dirt: „Front und Flügel verändern! Rechts um, Marsch!“ worauf in 
jedem Zug die rechte Flügel-Charge und jede folgende Rotte an der- 
selben Stelle zweimal links schwenkt und so lange marschirt, bis der 
rechte Flügelmann gegenüber der Stelle ankömmt, wo der linke 
gestanden war, worauf sich die Züge links herstellen. 

Ziehung wie bei der Cavallerie und Artillerie. 

Seitenmarsch: „Colonne (oder Doppelreihen) rechts!“ 

Bewegung: Jene Infanterie marschirt am besten, welche 
am längsten marschiren kann. Auf langen Märschen zeigt sich der 
Gehalt der Truppe, die Zahl der Maroden oder Traineurs stellt den 
Werthmesser dar. 

Ein Bataillon soll 36 km ohne sichtbare Erschöpfung zurücklegen 
können. 

Das Marschiren muss, wie jede andere physische Leistung, viel 
geübt, und dazu namentlich die Zeit der Kriegsbereitschaft benützt 
werden. 

Das Infanterie-Reglement kennt den Schritt, 115 — 118, Schnell- 
schritt, 125 — 130, Laufschritt, 150 — 160 in der Minute. Schritt 
und Schnellschritt 75, Laufschritt 90 cm lang. 

Bei längeren Märschen, wenn grössere Leistungen vorhergegangen, 
redacirt Bich die Schrittzahl per Minute. Der Commandant hat mit 
Rücksicht auf die Beschaffenheit des Weges, auf Wetter und Kräfte- 
zustand der Truppe das Marschtempo zu regeln, aber die Länge des 
Schrittes soll dieselbe bleiben. 

Beim Hinterlegen grösserer Strecken oder für grosso Colonnen 
werden — Marsch und Rast ineinander gerechnet — für 15 km zwei 
Stunden in Anspruch genommen. 

Hauptsache ist, dass sich alle Theile der Colonne gleichmässig 
bewegen. Ein Überhasten des Tempo’s geht auf Kosten der Schritt- 
länge, daher man nichts dabei gewinnt, wohl aber die Lungenthä- 
tigkeit mehr als nöthig in Anspruch nimmt. 

Bei schwierigen Witterungs- und Wegverhältnissen lässt man, 
um Stockungen zu vermeiden, die Bataillone und selbst die Compagnien 
mit grösseren Distanzen als der normalmässigen (12 Schritt und 
3 Schritt) abrückon. 

Ausnahmsweise, wie beim VorrUcken, um sich zum Angriff zu 
entwickeln, oder, wenn die Truppe hinter einem Defile masBirt war, 
und dieses rasch passirt werden soll, oder in Rendezvous-Stellungen 
u. s. w. kann die Verringerung oder das völlige Aufgeben der Distanzen 
angeordnet werden. An deu Teten der Bataillone sollen Officiere 
marschiren, welche ein gleichmässiges Tempo einzuhalten verstehen. 
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Wenn sich die Distanzen vergrössern, sollen die folgenden Ab- 
theilungen nicht nacheilen. Erst bei Gelegenheit des nächsten „Halt“ 
schliessen sie wieder an. Wenn sich die Distanzen verringern — was 
viel schlimmer als das Vergrössern — so darf deshalb das Tempo 
des folgenden Echelons nicht verlangsamt werden, denn ein ungewohnt 
langsames, schleichendes Tempo erzeugt vorzeitige Ermüdung. 

Anstatt eine Stockung wirklich herankommen zu lassen, thut 
der Commandant besser: „Halt“ und „beim Fuss“ und erst wieder 
„Marsch“ zu commandiren, wenn wieder genügend Raum gewonnen 
ist, um frisch auszutreten. 

Wird das „Halt“ nicht commandirt, wartet man, bis es sich 
von selbst ergiebt, und sich die Reihen knapp aneinander geschoben 
haben, so hat man nichts gewonnen. 


Fig. 2. 



Angenommen, die Bataillone A und B wären gleichzeitig in eine 
Stockung gerathen, die Reihen des Bataillons A hätten sich aufein- 
ander geschoppt, während das Bataillon B zum „Halt“ commandirt 
worden wäre. Wenn wieder Luft ist und für beide Bataillone gleich- 
zeitig „Marsch“ commandirt wird, so können alle Theile des Bataillons B 
den Marsch gleichzeitig wieder antreten, während vom Bataillon A 
zunächst nur die Tete, die folgenden Reihen aber nur allmälig in Bewe- 
gung kommen, nach Mass als Raum wird. Die Queue von A wird 
nicht früher in Bewegung kommen, als die Queue von B (den Punkt X 
passirt); ja noch mehr, die Erfahrung zeigt, dass aus einer so regle- 
mentwidrig gedrängten Ordnung die Bewegung gewöhnlich mit grösseren 
als den normalen Distanzen beginnt. 

Das Bataillon A hatte also mit dem Zusammenpferchen seiner 
Reihen zum Mindesten gar nichts gewonnen, wohl aber sich während 
des „Halts“ in ein unleidliches Miasma gehüllt 

Der Schnellschritt dient zur raschen Hinterlegung kurzer 
Strecken, z. B. im Feuerbereiche, bei der Entwicklung von Colonnen etc. 
Er ist ziemlich anstrengend. 

Der Laufschritt ist eine sehr anstrengende Bewegung und 
soll nur sehr selten gefordert werden, wie beim letzten Anlauf 
(Sturm), bei der Bewegung von Deckung zu Deckung, wenn das 
Zwischenfeld vom Feinde kräftig bestrichen wird. 

Das Bataillon besteht aus vier Compagnien, ausnahmsweise 
aus drei. 
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Zwei Compagnien werden ein Halb-Bataillon genannt. 

Bei der Theilung des Bataillons entscheidet die höhere Anordnung 
oder die Wichtigkeit der Aufgabe, welcher Theil des Bataillons durch 
den Bataillon8-Commandanten zu fuhren sei. 

Im Bataillone bilden die Compagnien die Dispositions-Einheiten, 
welche zur Erreichung eines gemeinsamen Zweckes — in mehr oder 
minder gleichartiger Form — entweder in gleichen oder verschiedenen 
Zeitmomenten in Thätigkeit gesetzt werden. Dies zu regeln, das 
Zusammenwirken der Compagnien für den anzustrebenden Zweck zu 
sichern und die Ausführung zu überwachen, ist Aufgabe des Bataillons- 
Commandanten. 

Sein Auge muss auf das Ziel und auf die umliegenden Verhält- 
nisse gerichtet sein ; er wird seiner Truppe meistens voraus sein, damit 
er im Vorhinein die entsprechende Direction und Formation erkenne 
und die erforderlichen Befehle rechtzeitig ertheilen könne. Comman- 
danten, welche an ihrer Truppe kleben bleiben, setzen sich Irrungen 
und Überraschungen aus. 

Beim Übergange in ein neues Aufstellungs-Verhältniss fuhren die 
Compagnie- Commandanten ihre Abtheilungen — wo nöthig gedeckt — 
auf jenen Linien, die bei Wahrung der taktischen Ordnung am schnell- 
sten die Ausführung gestatten. Ist die Form nicht besonders anbe- 
fohlen, so wählen sie die ihnen zweckmässigst scheinende. 

Bei der Annahme einer Frontalform haben die Compagnien zwar 
im Allgemeinen die angegebene Linie einzuhalten, jedoch innerhalb 
derselben die durch Terrain- und Gefechtsverhältnisse gebotene For- 
mation anzunehmen (siehe Fig. 11). 

In entwickelter Linie stehen die entwickelten Compagnien 
mit drei Schritt Intervall nebeneinander. 

Sie wird angewendet, wenn die Gewehre zur Geltung kommen 
sollen, oder um den Preis dieser Form entweder Deckung oder wenn 
Abschwächung der feindlichen Feuerwirkung erzielt werden kann. Wenn 
man z. B. parallel zu einer Feuerstellung von Geschützen oder Klein- 
gewehr vorrücken muss, so wird man in der entwickelten Linie 
bestimmt den wenigsten Verlusten ausgesetzt sein, denn die Geschosse 
fehlen mehr in der Elevation als in der Seitenrichtung, und je tiefer 
man gegen die Schussrichtung formirt ist, desto eher werden die den 
vorderen Abtheilungen zugedachten Projectile in die rückwärtigen ein- 
schlagen. 

Namentlich die Compagnien der ersten Treffen werden fast immer 
frontales Feuer auszustehen haben, daher zumeist in der ent- 
wickelten Linie bewegt werden müssen, weshalb die Bewegung 
in dieser schwierigen Form viel geübt werden muss. 

Wenn Bataillone ausser dem wirksamsten Feuer, zur augenblick- 
lichen Entwicklung bereit, bewegt werden sollen, so lässt man die 
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Compagnien in Colonno mit Zügen oder besser Halb-Compagnien über- 
gehen, und diese Formation wird (wie bei der Cavallerie und Artillerie) 
Colonnen-Linie genannt. 

In dieser Form bewegen sich die Compagnien leichter und können 
sich besser dem Terrain anschmiegen, aber die Flügel-Compagnien 
dürfen nicht über jene Zone hinausgreifen, welche dem Bataillon im 
Ganzen zukömmt. 



Hat z. B. das Bataillon A B in entwickelter Linie vorzurücken, 
so bildet der durch die Linien A C und B D begrenzte Raum die ihm 
zukommende Zone. Die Compagnien gehen in Colonne über, eine 
— hier die zweite — hat die Direction, und nun bewegt sich jede 
Compagnie in jener Linie, welche die beste Deckung und Verdeckung 
verspricht. 

Wird der Aufmarsch nöthig, so wird er von den Compagnie-Com- 
mandanten, der augenblicklichen Gruppirung entsprechend, ausgeführt. 
So z. B. wird in der Höhe E F die 1. Compagnie links, die 2. rechts, 
die 3. links und die 4. rechts vorwärts aufmarschiren. (Mit Escadronen 
und Batterien geschähe es nicht anders.) 

Eine andere erleichterte Form für die Frontal-Bewegung ist die, 
wenn die Halb-Compagnien oder besser nur die Züge in Doppel- 
reihen abfallen. Auf grössere Entfernungen vom Feinde ist diese 
Formation sowohl gegen Geschütz- als Gewehrfeuer günstig. (S. Fig. II 
beim 1. Bataillon.) 

Der Vortheil der entwickelten oder irgend einer Art der Colonnen- 
Linie ist der, dass man rasch zum Frontalfeuer bereit ist, der grosse 
Nachtheil aber (sowie für die Cavallerie und Artillerie) jener, dass 
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mit allenfalls nöthig werdenden Directions-Veränderungen viel Zeit 
verloren geht. 

Man bleibt daher, in so lange es mit der feindlichen Feuerwirkung 
vereinbar, gerne in der Doppel-Colonne und geht erst dann in die 
entwickelte Linie über, wenn über die anzunehmende Direction kein 
Zweifel mehr waltet. 

Masse: Die vier Compagnien in Colonne auf drei Schritt neben- 
einander. 

I'ig. 4. 


4 3 2 1 



s 

Doppel-Colonne: Die beiden in Colonnen formirten Halb- 
Bataillone stehen, die Teten in gleicher Höhe, mit einem Intervalle von 
drei Schritten nebeneinander. 

Keine dieser beiden Formen darf im ge- 
zielten feindlichen Feuer angewendet werden. 

Sie sind aber sehr geeignet für Bataillone, welche 
sich in gedecktem oder unbestrichenem Raume 
befinden oder als Reserve in Verwendung sind. 

Natürlich verdient die Doppel-Colonne den Vor- 
zug. Sie stellt die concentrirteste, die Quadrat- 
form, dar; die Compagnien bewegen sich in der- 
selben viel leichter, den Zufälligkeiten des Ter- 
rains kann anstandsloser Rechnung getragen 
werden, und wenn es plötzlich nothwendig werden sollte, das Bataillon 
nach irgend welcher Richtung zum Feuer zu entwickeln, so kann das 
aus der Doppel-Colonne viel rascher geschehen als aus der Masse, 
daher diese im Felde nur selten Anwendung finden sollte. 

Bataillons-Colonne: Die Compagnien in Colonne hinter- 
einander. 

Alle Formationen können auf jede Compagnie nach jeder Richtung, 
auf der Stelle, beim Abrücken aus der Aufstellung oder während des 
Marsches bewirkt werden, und es bleibt für die Gefechtsfähigkeit — 
wie schon erwähnt — ganz gleichgiltig, ob dabei das erste oder zweite 
Glied vorauskömmt. Der Bataillons-Commandant avisirt, was geschehen 
soll, worauf die Compagnie-Commandanten ihre Compagnien in ihr 
neues Verhältniss führen und dabei die entsprechenden Formations- 
Anderungen vornehmen lassen. 

Soll z. B. die Bataillons-Colonne aus der Marschrichtung a b 
in die Linie c <1 entwickelt werden, so bestimmt er der ersten Com- 


Fig. 5. 
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pagnie die neue Frontrichtung und avisirt dann: „Entwickelte Linie 
rechts vorwärts! Direction X!“ 

Das Verhalten der 1. Compagnie ist einfach, der Commandant 
der 2. lässt rechts schwenken, jene der 3. und 4. commandiren: „Doppel- 
reihen rechts um!“, dann „rechts schwenken“, dann „links Front“. Vor 


Fig. 6. 



der Ankunft in c d lassen sie wieder links schwenken und, in der 
Linie angekommen, auftnarschiren. 

Oder es soll z. B. die Front eines in Colonnen-Linie stehenden 
Bataillons unter irgend einem Winkel verändert werden, so lässt der 
Bataillons-Commandant die Compagnie, z. B. die dritte, auf welche er 
die Bewegung basirt haben will, die gewünschte Frontlinie einnehmen 
und avisirt dann, nach dieser Zeichnung: 


Fig. 7. 



„Frontverändung auf die linke Mittel-Compagnie!“ 

Worauf die anderen Compagnien durch ihre Commandanten in 
das neue Verhältniss geführt werden. Die Compagnie-Commandanten 
müssen die neue Frontrichtung rasch erfassen und ihre Compagnien 
auf der kürzesten Linie einführen. 
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Das Regiment. Zwei bis drei Bataillone desselben Truppen- 
körpers formiren ein Regiment. 

Bei der Theilung des Regiments entscheidet die Anordnung eines 
Vorgesetzten oder die Wichtigkeit der Aufgabe, welcher Theil durch 
den Regiment8-Commandanten zu führen sei. 

Die Bataillone werden unter allen Verhältnissen mit ihren Num- 
mern angerufen. 

Die Fahne wird nach Ermessen des Regiments-Commandanten 
bei einem der Bataillone eingetheilt. 

Der betreffende Bataillons-Commandant theilt sie bei einer Com- 
pagnie ein, wo sie beim rechten Flügelzug am rechten Flügel des ersten 
Gliedes ihren Platz findet. 

Dem Zug, bei welchem die Fahne eingetheilt ist, obliegt auch 
der Schutz derselben. 

Nach dem Verkehren der Front behalten die Flügel ihre frühere 
Benennung. 

Formationen: Um das Regiment auf einem möglichst kleinen 
Raume zu vereinigen, werden die Bataillone in Masse, Colonne oder 
Doppel-Colonne formirt und mit Intervallen von 12 Schritt in Einem 
Treffen nebeneinander aufgestellt. Diese Form heisst „concentrirte 
Aufstellung“. 

Um die Bataillone sofort im Gefechte verwenden zu können, werden 
dieselben, den Gefechts- und Terrain-Verhältnissen entsprechend formirt 
und vertheilt, in Einem oder in zwei Treffen aufgestellt. Dieses Ver- 
hältnis heisst im Gegensätze zur concentrirten Aufstellung „Gefechts- 
Aufstellung“. Sind dabei mehrere Bataillone im ersten Treffen, so 
sind dieselben — sie mögen in sich wie immer formirt sein — in 
solchen Entfernungen von einander aufzuetellen, dass der Raum zum 
Übergange in entwickelte Linie vorhanden ist. 

Die Treffen-Distanz beträgt, wenn keine andere Disposition erlassen 
wird, 400 Schritt. 

In der Colonne (oder offenen oder Doppelreihe n- 
Colonne) sind die Bataillone in Colonne (oder in offener oder 
Doppelreihen-Colonne) formirt, hintereinander, wobei zwischen 
den Bataillonen ein Mehr von 12 Schritt Distanz eingehalten wird. 

Führung: Im Regimen te bilden die Bataillone die Dispositions- 
Einheiten. Der Regiments-Commandant leitet dieselben in analoger 
Weise wie der Bataillons-Commandant die Compagnien. 

Die Ausführung seiner Befehle wird durch die Bataillons-Comman- 
danten veranlasst Ist hiezu ein Abrücken aus der Aufstellung und 
eine Formations-Änderung innerhalb der Bataillone noth wendig, so 
bleibt es den Bataillons-Commandanten überlassen, wann und wie die 
letztere durchzuführen sei 

Öitprr. ralllUr. ZeiUchrift. 1877. (4. Bd.) 7 
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Sind nur von einzelnen Bataillonen oder Treffen, oder in jedem 
derselben einzeln, Formations-Änderungen oder Bewegungen auszu- 
führen, so lässt der Regiments-Commandant seinem Aviso den Anruf: 

„n“' Bataillon!“ — „n*® 1 Treffen!“ 

„In jedem Bataillone!“ — „In jedem Treffen!“ vorangehen. 

Wenn der Regiments-Commandant es nothwendig findet, die Auf- 
merksamkeit der Bataillons-Commandanten auf sich zu lenken, so erlässt 
er das Aviso: 

„Habt Acht!“ oder lässt zweimal „Habt Acht!“ blasen. 

Die Formations-Änderungen eines Regiments werden in derselben 
einfachen Weise ausgeführt wio jene des Bataillons. Der Regiments- 


Fig. 8. 

TV 



A 


Commandant bezeichnet die neue Formation, die Marschrichtung oder 
Entwicklungs-Linie und das Bataillon, auf welches die ganze Bewe- 
gung basirt werden soll. 

Z. B. : Ein Regiment steht in der concentrirten Aufstellung A; der 
Commandant will, dass das Regiment in die Gefechtsform B übergehe, 


Digitized by Google 


11 Das Infanterie-Exercir-Reglement für Cavallerie- und Artillerie-Officiere. 79 

so ertheilt er folgende Disposition: „Gefechtsaufstellung gegen W\ 
1. und 3. Bataillon in’s erste Treffen! Colonnen-Linio ! 1. Bataillon 
Direction: Rechte Flügel-Compagnie an die Capelle! 2. Bataillon in’s 
zweite Treffen, hinter der Mitte des 3.! 400 Schritt Treffen-Distanz!“ 
Der Vor- oder Rückmarsch kann in der Gefechtsform auch mit 
Staffeln ausgeführt werden. Hiezu avisirt der Regiments-Commandant: 
„Staffeln rechts (links) vorwärts (rückwärts)! n 1 *' Bataillon mar- 
schiren!“ 

Dieses Bataillon rückt aus seiner Aufstellung in der ihm ange- 
gebenen Direction nach vor- oder rückwärts ab; die anderen Bataillone 
folgen in paralleler Direction mit dem vorhergehenden Staffel und, wenn 
nichts Anderes befohlen ist, im Abstande von zwei Drittel Bataillons- 
Breite mehr dem Intervall von 12 Schritt. Das Verhalten eines 
Bataillons im zweiten Treffen ist durch Disposition zu regeln. 

Die Staflfelordnung wird im Vorrücken angewendet, um zu einem 
schrägen Aufmarsch (Überflügelung) bereit zu sein, — im Rückzug, wenn 
man die Kräfte nach und nach aus dem Gefecht ziehen will, — oder 
im Allgemeinen, wenn man einer Belästigung aus der Flankengegend 
gewärtig sein muss. 


Anwendung des Feuers. 

Die Feuerwirkung ist in jedem Infanterie-Gefechte die den Erfolg 
vorbereitende und oft die entscheidende Kraft, ihre Anwendung muss 
daher vom Beginne mit sorgfältiger Beachtung der Umstände geregelt, 
in dem Masse, als die Entwicklung des Gefechtes fortschreitet, gesteigert 
und endlich überwältigend zur Geltung gebracht werden, wenn es sich 
um die Entscheidung handelt. 

Die Anwendung der Feuerwirkung darf aber nie zur Munitions- 
Verschwendung führen, sondern es muss der Gefahr des vorzeitigen 
Verfeuerns unter allen Umständen dadurch begegnet werden, dass nicht 
früher geschossen wird, als der Befehl dazu ergeht; das schnelle Feuern 
muss überhaupt auf die entscheidenden Augenblicke beschränkt bleiben, 
und das Schiessen sofort eingestellt werden, wenn die Veranlassung 
aufhört oder das bezügliche Signal erfolgt. 

Das zwecklose Verpuffen der Infanterie-Munition zieht schwere 
Folgen nach sich, da der Munitions-Vorrath, welchen die Armee mit 
sich führt, natürlich ein sehr begrenzter sein muss. Jeder Infanterist 
ist mit 72 Patronen versehen. Jedes Bataillon hat einen Munitions- 
wagen mit 36, der Divisionspark führt andere 36, und der Armee- 
Munitionspark 17 Stück Patronen für jeden Infanteristen. 

Feuer geschlossener Abtheilungen. Entweder Salven- 
feuer, wenn beide Glieder auf Commando zugleich schiessen, oder 
Einzelfeuer (Schnellfeuer), wenn jeder Mann für sich schiesst. 

7 * 
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Das Salvenfeuer wird nur gegen Colonnen und Fronten ange- 
wendet, und zwar auf ungedeckte Massen, so weit die Gewehre reichen, 
auf ungedeckte kleinere Abtheilungen bis auf 400 Schritt Sind diese 
halb gedeckt, so soll nur auf 200 oder weniger Schritte Salvenfeaer 
gegeben werden. 

Das Salvenfeuer. Es wirkt durch die Menge der gleichzeitig 
einschlagenden Geschosse und hat den Vortheil, dass die Schnelligkeit des 
Feuers und der Verbrauch der Munition leichter geregelt werden können. 

Beim Salvenfeuer ist strenge auf das gleichzeitige Abdrücken 
zu sehen, weil durch das Vor- und Nachfeuern leicht gegen den Willen 
des Commandanten das Einzelfeuer entsteht. 

Das Einzelfeuer wird gegen Colonnen oder überhaupt gedrängt 
stehende Abtheilungen, beispielsweise gegen stehende Bataillone selbst 
auf 600 Schritt, gegen halbgedeckte Compagnien auf 400 Schritt ange- 
wendet. 

Das Einzelfeuer wirkt durch das ununterbrochene Einschlagen 
und Umschwirren der Geschosse ; der einzelne Soldat kann dabei seine 
Geschicklichkeit im Schiessen besser verwerthen, es ist jedoch oft 
schwierig einzustellen, und die Truppe steht während der Ausführung des- 
selben nicht mehr so augenblicklich zur Verfügung des Commandanten. 

Vom Standpunkte der Ordnung und Disciplin gebührt dem Salven- 
feuer der Vorzug. Die Aufregung und das Getöse des Gefechtes machen 
seine Ausführung schwierig, aber es muss energisch gefordert werden, 
und eine gut disciplinirte Infanterie soll das Salvenfeuer auch unter 
schwierigen Verhältnissen leisten. 

Eine ungenügend disciplinirte Infanterie verfällt aus dem Salven- 
feuer sehr bald in das Einzelfeuer. 

Die Salven werden zugsweise auf Commando der Zugs-Comman- 
danten abgegeben. 

In der Schwarmlinie muss strengstens darauf gehalten werden, 
dass überhaupt nicht früher geschossen, als es befohlen wird, und dass 
die Plänkler nicht rascher schiessen, als es die vorliegenden Verhält- 
nisse zweckmässig erscheinen lassen. Zunächst wird dies von den 
Schwarmführern überwacht. 

Während geschlossene Abtheilungen — wie frühor gesagt wurde 
— die Portöe der Gewehre vollständig ausnützen, indem sie gegen 
grosse Massen auf jede von den Projectilen erreichbare Entfernung 
wohlgezielte Salven abgeben, soll das Feuer der Schwarmlinie erst in 
der sehr wirksamen Schussweite (400 — 600 Schritt) eröffnet werden. 
Weniger gut schiessende Soldaten sollen erst auf 300 Schritt zu schiessen 
beginnen *). 

*) Nach der Geschicklichkeit im Treffen, werden die Soldaten der Compagnie 
als Schützen 1., 2. und 3. Classe qualificirt. Jene 1. Classe werden „Schützen“ 
genannt nnd tragen die Schützen-Anszeichnung. 
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Das Feuer der Sehwarmlinie soll an Lebhaftigkeit zunehmen, in 
dem Masse als der Feind mehr Truppen im Feuerkreise zeigt. 

Die Zeitpunkte, wo die Feuerwaffe im vollsten Masse auszu- 
nutzen, sind: 

1. Im Angriffe: Um den Vertheidiger von dem zum Angriffe 
gewählten Punkte durch möglichste Vernichtung der dort aufgestellten 
Truppen zu vertreiben; um nach gelungenem Angriffe dem fliehenden 
Gegner in empfindlichster Weise Schaden zuzufügen; um nach einem 
misslungenen Angriffe den Gegner aufzuhalten und zurückzuweisen. 

2. In der Verteidigung: Wenn der Feind zum entschei- 
denden Angriffe schreitet, ans dieser Ursache seine Deckungen ver- 
lässt und innerhalb der wirksamsten Schussweite vorzudringen sucht; 
den höchstmöglichen Grad von Schnelligkeit wird das Feuer unmittelbar 
vor dem Zusammenstosse beider Theiie zu erreichen haben: zur Ver- 
nichtung und gänzlichen Auflösung des Gegners nach abgeschlagenem 
Angriffe, so lange sich der zurückeilende Feind innerhalb der wirk- 
samen Schussweite befindet; bei eigenem Rückzüge, um den nachdrän- 
genden Gegner aufzuhalten und den eigenen sich zurückziehenden 
Abtheilungen Zeit zum geordneten Rückmärsche zu verschaffen. 

3. Endlich injeder Gelegenheit, wenn grössere Abtheilungen, 
Colonnen oder Batterien auf wirksame Schussweite ungedeckt sind 
oder in ihrem Marsche überrascht werden können, und wenn es sich 
darum handelt, den zwar nicht sichtbaren, aber für Geschosse erreich- 
baren Gegner mit solchen zu überschütten und ihn dadurch zum Ver- 
lassen seiner Aufstellung zu zwingen. 

In allen diesen Fällen muss aber das Feuer sogleich einge- 
stellt werden, wenn der Zweck erreicht ist. Erst nach vollständigem 
Einstellen des Feuers wird der Beginn eines ruhigen, langsamen Feuers 
wieder möglich werden. 

Vom Gefecht. 

Das Gefecht der Infanterie entscheidet die Schlachten. 

Die Qualitäten dos Fussvolkes bilden den vornehmsten Werth- 
messer für jede Armee. 

Gute Infanterie — gute Armee. 

Der Zweck des Gefechtes der Fusstruppe ist: entweder den Feind 
aus einer Position zu vertreiben oder ihm eine solche 
streitig zu machen. 

Der Angriff einer Infanterie-Abtheilung zielt dahin ab, den Ver- 
theidiger mit dem Bajonnet dort niederzumachen, wo er steht. 

Durch die Vervollkommnung der Infanterie- Waffe ist der Angriff 
sehr schwierig geworden; der Vertheidiger hat sich gewöhnlich vor- 
theilhaft, nämlich so placirt, dass er aus gedeckter Stellung das Angriffs- 
feld unter kräftigem Feuer halten kann, und gegen das Feuer einer 
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go postirten, unerschütterten Infanterie verspricht der Angriff keinen 
Erfolg. 

Des Angreifers wichtigste Sorge muss daher sein, die Wirkung 
dieses Feuers abzuschwächen, und dies geschieht wieder durch Feuer. 

Die Kugel muss dem Bajonnet den Weg bahnen. 

Zunächst ist die Artillerie berufen, von grosser Entfernung auf 
den Vertheidiger zu wirken, wobei die Emplacements so geschickt 
gewählt sein sollen, dass die Geschütze noch während des eigentlichen 
Infanterie- Angriffes, also möglichst lange, das Feuer fortsetzen können, 
ohne ihre eigene Infanterie zu beunruhigen. 

Durch eine leichte Plänklerlinie (Schwärme in Patrullenform) 
in der Front und durch Patrullen in den Flanken gegen Über- 
raschung gesichert, geht die Infanterie lebhaften Schrittes vor und 
nimmt das Feuer erBt dann auf, wenn das Kleingewehrfeuer des Ver- 
theidigers sehr wirksam wird. Je weiter der Angreifer kommt, 
ohne zum Feuern veranlasst zu werden, desto besser. 

Wenn die Schwarmlinie das Feuer aufnehmen soll, so muss sie 
entsprechend stark gemacht und im Verlaufe stark erhalten werden. 
Wo ein besonderer Nachdruck im Feuer nöthig wird, rücken geschlos- 
sene Abtheilungen an die Schwarmlinie heran, um Salven zu geben. 
Immer muss der Angreifer trachten, dass sein Feuer jenes des Ver- 
theidigers überbiete. 

Im bedeckten durchschnittenen Terrain eilt die Schwarmlinie von 
Deckung zu Deckung, im ebenen geht sie ruckweise vor: ■ — keine 
Übereilung, aber auch kein Stillstand, keine langen Bewegungen, 
aber auch kein Zaudern; — dem Vertheidiger muss der Anblick des 
sich langsam, aber stetig und mächtig heranwälzenden Feuergürtels 
imponiren. 

Hinter der Feuerlinie schieben sich — um den Blicken und 
Kugeln des Feindes möglichst lange entzogen zu bleiben, in Form 
und Direction dem Terrain und der Feuerrichtung angepasst, geschlossene 
Abtheilungen heran, welche endlich — während die Feuerlinie ihre 
letzten Anstrengungen macht — sie mitreissend — in die feindliche 
Stellung einbrechen. 

Dem Vertheidiger darf nun keine Zeit mehr gelassen, er muss 
lebhaft und so lange gedrückt werden, bis man die jenseitige Lisiere 
der Stellung, d. i. jene Linie gewonnen hat, von wo aus die Weichenden 
mit Schnellfeuer verfolgt werden können, und die gewonnene Position 
gegen neue Angriffe zu behaupten möglich ist. 

Alle auseinander gekommenen rückwärtigen Abtheilungen ordnen 
sich. Der Angriffsact ist zu Ende. 

Soll zu einem neuen Angriffe vorgerückt werden, so ist das ein 
neuer Act: — es muss eine neue Schwarmlinie gebildet, die alte 
rallirt und in das Reserve-Verhältniss gebracht werden. 
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Wenn der Angriff scheitert, so wird in der nächsten, 
einige Deckung gewährenden Linie wieder Halt gemacht und gegen 
den etwa nachdrängenden Feind möglichst kräftiges Feuer gegeben. 

Infanterie , welche auf die Vertheidigung angewiesen ist, 
muss die Vortheile des Bodens und der Feuerwirkung möglichst gut 
ausnützen. 

Das Feuer wird immer kräftiger, je näher der Angriff heran- 
kömmt, und je mehr er sich exponirt. 

Der Commandant eines Infanteriekörpers, welchem die Behaup- 
tung einer Strecke aufgetragen wurde, muss dafür auch alle ihm zu 
Gebote gestellten Kräfte wirklich einsetzen. 

Erwartet eine Infanterie in derartiger Verfassung den Angriff, 
hat sie für Deckung der Flanke und des Rückens gesorgt, bewahrt 
sie Ruhe und Gehorsam, selbst wenn der Gegner auf die nächste 
Distanz einen Sturm versucht, und lässt sie in diesem Momente die 
vollste Feuerwirkung eintreten, so wird der Angriff mit bedeutenden 
Verlusten scheitern. 

W i e eine solche Truppe, welche dem Angreifer auch noch das 
Bajonnet entgegenstösst, — was erst dann geschehen soll, wenn zum 
Laden nicht mehr Raum und Zeit ist, — den etwa doch noch nöthig 
werdenden Rückzug ausführen wird, das lässt sich wedor regeln noch 
beschreiben, aber eine solche Truppe hat ihre Schuldigkeit im vollsten 
Masse gethan. 

Der Commandant eines im Verbände mit anderen Truppen 
kämpfenden Infanteriekörpers, welcher das ihm zur Vertheidigung 
übertragene Object vor einem blossen Frontal-Angriff räumen lässt, 
ohne alle Gewehre in Thätigkeit gesetzt und das Feuer also auf das 
Höchste gesteigert zu haben, ist ein schlechter Commandant '). 

Form des Angriffes: Jede zum Angriff marschirende und 
dabei auf sich selbst angewiesene Truppe wird in Vorhut, Gros und 
Reserve getheilt (s. Fig. 1 und 3). 

Sobald die Vorhut in den Feuerbereich gelangt, bildet sie eine 
Schwarmlinie sammt deren Unterstützungen. Der Überschuss bleibt 
zunächst als Reserve verfügbar. 

Die Schwarmlinie soll auf je zwei Schritt einen Mann (Plänkler) 
zählen; ihr folgen auf etwa 100 Schritt Unterstützungen, das sind 
Abtheilungen in der Stärke von Viertel- und halben Compagnien, welche 
zusammen so stark sein sollen wie die Schwarmlinie, und welche 
sich als zu ihr gehörig betrachten und sofort an deren Kampf theil- 
nehmen, wenn sich der Anlass dazu ergibt 


*) Während einer Schlacht der neuesten Zeit liess ein Bataillons-Commandant 
seinem General melden, dass er sich nicht mehr läDger werde halten können. Darauf 
ward ihm die treffende Antwort: „Wenn Sie sich nicht mehr halten können, so über- 
geben Sie das Commando dem nächstältesten Officier nnd kommen Sie zurück.“ 
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Im Verlaufe des Angriffes muss die Feuerlinie genügend kräftig 
bleiben; nach grösseren Verlusten, oder wenn eine Verlängerung nöthig 
wird, müssen die der Schwarmlinie folgenden Abtheilungen ihr die nöthige 
Verstärkung zuschieben, beziehungsweise die Unterstützungen ersetzen. 

Will man gegen einzelne Angriffsstellen das Feuer dauernd ver- 
stärken, so wird die Schwarmlinie durch die Verwerthung der Unter- 
stützungen womöglich so verdichtet, dass auf jeden Schritt des Front- 
raumes Ein Mann entßtllt, welches Verhältnis die verdichtete 
Schwarmlinie genannt wird. Die Verdichtung kann dadurch be- 
werkstelligt werden, dass in der Schwarmlinie durch Zusammenziehen 
gegen die Mitte der Züge für die Neuankommenden Platz gemacht 
wird, oder dadurch, dass die aufgelöst an kommende Verstärkung ein- 
fach in die bestehende Schwarmlinie hineingeht (eindoublirt). Diese 
letztere Art bringt das Untereinandermischen von Abtheilungen mit 
sich, ist aber gleichwohl die gewöhnliche, denn die Verdichtung der 
Schwarmlinie wird nur geschehen, wenn das Feuer des Feindes sehr 
kräftig ist, und das wäre nicht der Moment, um der Schwarmlinie die 
zum Platzmachen nöthigen Seitenbewegungen zuzumuthen. 

Die Soldaten müssen schon im Frieden an derlei Fälle gewöhnt 
werden, damit sie im Kriege kein Zeichen von Unordnung sehen in 
einer Sache, die ganz naturgemäss ist. 

Wenn sich auf diese Weise ein Zug in den andern geschoben 
hat, so übernimmt der im Range höhere der beiden Zugs-Comman- 
danten die gemeinsame Leitung beider Züge. Sobald sich die Gelegenheit 
gibt, ohne die Leute zu exponiren oder werthvolle Zeit zu verlieren, 
die Züge wieder neben einander zu rangiren, soll es geschehen. Aber 
das wird selten ausführbar sein; wenn es scharf hergeht, so gibt 
es Wichtigeres zu thun, und wenn es nicht mehr scharf hergeht, so 
wird, wie wir später noch erwähnen werden, die Verdichtung ohnehin 
wieder zurückgenommen. 

Der An- und Aufmarsch des Gros, welches sich je nach Stärke 
und der Breite der Angriflfsfront in Ein oder zwei Treffen formirt, muss 
durch die Schwarmlinie in seiner ganzen Breite gedeckt, daher die von 
der Vorhut gebildete Linie sehr bald durch Truppen vom Gros ver- 
längert werden. (S. Fig. 11, durch das zweite Bataillon rechts, durch das 
dritte links.) 

Ein Bataillon von 800 Mann nimmt entwickelt eine Front von 
400 Schritt ein, daher für ein, — drei Bataillone auf gleicher Höhe 
haltendes zweites Treffen die Schwarmlinie mindestens 1200 Schritt breit 
sein muss. 

Da man aber immer die ganze feindliche Stellung unter Feuer 
halten muss, so kann es manchmal nothwendig werden, die Sehwarm- 
linie noch breiter zu machen, als es für die Deckung der Aufmarsch- 
breite erforderlich wäre. 
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So z. B. hält die Brigade Fig. 11 für das zwei Bataillone starke 
zweite Treffen drei Bataillone im ersten Treffen, — also eine Schwarm- 
linie von 1200 Schritt Breite; ein andermal könnte sich die Brigade 
mit einem ersten Treffen von nur zwei Bataillonen begnügen, und 
man könnte diesen befehlen, eine grössere Breite als die normale zu 
decken, beziehungsweise in einer grösseren Breite anzugreifen. 

Terrain- und andere Verhältnisse machen oft nöthig, zu dispo- 
niren, dass und wie von der gewöhnlichen Form abzuweichen sei. 

Truppenkörper, welche den Flügel eines ersten Treffens bilden, 
sind auch ohne eigene Weisung oft zu derlei Abweichungen genöthigt. 

Wenn aber an einen solchen Truppenkörper diese Anforderung 
herantritt, so ist es besser, die betreffende Vorrückungslinie, oder in 
der Vertheidigung das betreffende Object durch ein vom Ganzen 
abgeschältes Detachement durchziehen oder besetzen zu lassen, 
als die ganze Linie so weit auseinander zu ziehen. 

Wenn sich der Feind, welcher der, den Flügel einer Schwarmlinie 
bildenden Abtheilung gegenübergestanden, ausser Sicht und Schuss- 
ertrag verloren hat, so soll sie von ihrem Commandanten wieder ganz in 
die Hand genommen, d. h. rallirt werden ; doch müssen zur Sicherheit 
Patrullen (Schwärme) draussen bleiben, damit man von erneuter Fühlung 
mit dem Feinde nicht überrascht werde. 

War die Schwarmlinie verdichtet oder verlängert worden, und 
entfällt die weitere Nothwendigkeit dafür, so soll der entbehrliche Theil 
wieder in Abtheilungen gesammelt werden. 

Im ebenen Angriffsfeld geht die Schwarmlinie, sobald sie einmal 
das Feuer aufgenommen hat, ruckweise, d. h. derart vor, dass ein Theil 
40 — 100 Schritte vorläuft, sich niederwirft und das Feuer wieder auf- 
nimmt, während welcher Zeit der andere Theil das Feuer fortgesetzt 
hat und erst gleichfalls vorläuft, sobald die schon Vorgerückten das 
Feuer wieder eröffneten. Je breitere Fronten gleichzeitig vorlaufen, 
desto besser, weil die rückwärtigen das Feuer um so leichter fortsetzen 
können. Hauptsache bleibt, dass das Feuer der Schwarmlinie kräftig 
bleibe und keinen Augenblick Unterbrechung erleide. 

Im bedeckten oder durchschnittenen Terrain ist die Vorrückung 
leichter, weil nicht so verlustreich. Die Schwarmlinie oder Theile der- 
selben eilen von Deckung zu Deckung, in jeder einige Zeit verweilend, 
um den Vertheidiger zu beschlossen. 

Je näher die Schwarmlinie an den Feind kömmt, desto grösser 
werden ihre Verluste, und desto mehr wird Alles vorwärts treiben. 

Während sich ihre Vorrückung naturgemäss langsamer gestaltet 
als jene de3 ursprünglich mindestens 400 Schritt abgebliebenen Haupt- 
treffens, wird sie von diesem eingeholt werden, was im freien Terrain 
den Impuls zum letzten Anlaufe, zum Sturme geben muss, denn an einen 
Aufenthalt wäre in der so furchtbar bestrichenen Zone nicht zu denken. 
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Ist aber das Angriffsfeld coupirt oder bedeckt, dann kann die 
Schwarmlinie in den letzten Deckungen verweilen und den Vertheidiger 
mit Feuer überschütten, wobei ihr Feuer, insoweit es nützlich erscheint, 
durch die Salven nachgerückter geschlossener Abtheilungen verstärkt, 
und so ein besserer Zeitpunkt zum Anlauf abgewartet werden kann. 

Der Anlauf mit dem Bajonnet soll erst angewendet werden, wenn 
der Gegner entweder vollständig überrascht werden kann, oder wenn 
er durch die Feuerwirkung derart erschüttert wurde, dass ein wirk- 
samer Widerstand nicht mehr zu erwarten ist, — endlich, wie für den 
Angriff im unbedeckten Terrain eben gesagt, wenn ein längeres Aus- 
harren im wirksamen Schussbereich augenscheinlich grössere Verluste 
zur Folge haben würde als jenes entscheidende Vorgehen. 

Der Impuls zur Ausführung des Sturmes wird häufig von ein- 
zelnen , in vorderster Linie befindlichen Commandanten ausgehen. 
Pflicht der übrigen Commandanten, vorzüglich jener der rückwärtigen 
Treffen und Reserven, bleibt es in einem solchen Falle, möglichst rasch 
unterstützend einzugreifen. 

Wenn ein in vorderer Linie befindlicher höherer Commandant 
erkennt, dass die Verhältnisse soweit gediehen sind, um bei der Aus- 
führung des Anlaufes auf Erfolg rechnen zu können, oder wenn es 
sich darum handelt, in den auf anderen Punkten des Gefechtsfeldes 
begonnenen Entscheidungsact einzugreifen, so wird der Impuls zum 
Anlauf von ihm ausgehen. 

Sollte der Vertheidiger während des Angriffes so unvorsichtig 
sein, aus seinen Deckungen heraus dem Angreifer entgegenzustürmen, 
dann bleibt die Schwarmlinie stehen, die rückwärtigen Abtheilungen 
eilen zu ihr vor, und alle vereint lassen auf den in’s Freie gekom- 
menen Vertheidiger einen Hagel von Schnell- und Salvenfeuer los. 

Der Angreifer wird dann momentan Vertheidiger, und das ist gut; 
die Infanterie muss auf solch’ raschen Rollenwechsel stets gefasst und 
geschult sein, sich an den Feind anzumachen, wenn dieser 
steht, aber selbst stehen zu bleiben, wenn der Feind 
vorkommt. 

Der Angriff auf die Front einer Stellung ist auch bei bedecktem 
Angriffsfelde stets eine schwierige Aufgabe ; es soll daher immer gleich- 
zeitig eine Flanke oder beide Flanken angegriffen, und der Verthei- 
diger um seine Verbindungen besorgt gemacht werden. 

Dies ist Sache des Geschickes der Führung. Damit 
der Angriff auf die feindliche Flanke nicht auf Übermacht stosse, 
muss er verdeckt vorgetrieben werden, überraschend wirken und — 
einmal vom Feinde gesehen — energisch durchgeführt werden, damit 
der Vertheidiger nicht Zeit gewinne zur Vorschiebung seiner Reserven. 

Durch einen in der Zeit etwas vorangehenden Frontal- Angriff muss 
die Aufmerksamkeit des Vertheidigers in seiner Front gefesselt werden. 
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Aber auch die erste Linie der zum 
Flanken - Angriff geführten Truppen wird — 
es wäre denn, dass der Feind vollständig 
überrascht würde — gegen eine Feuerlinie 
frontal vorrücken müssen. 

Für das Verhalten der Truppen, welche 
die erste Linie bilden, bleibt es also einerlei, 
ob sie bei einem Frontal- oder Flanken- Angriff 
mitwirken; — für die Compagnien und auch 
für die Bataillone läuft es auf Eines hinaus, 
— es dreht sich immer um die gleiche Leistung: 
mit möglichster Benützung der Zufälligkeiten 
des Bodens , mit den relativ geringsten Ver- 
lusten an, und endlich in die feindliche 
Stellung zu gelangen. 

Von den Brigadieren muss jedem Regi- 
ment , von den Regiments - Commandanten 
jedem Bataillon und von den Commandanten 
der in der ersten Linie kämpfenden Bataillone 
jeder Compagnie ein Angriffsobject (Direction) 
bezeichnet werden. 

Von den nebenstehenden Figuren zeigt 
Nr. 9 ein auf sich selbst angewiesenes, Nr. 10 
ein im Verbände mit anderen kämpfendes 
Bataillon in der ersten Gefeehtsgruppirung. 

Figur 11 stellt den Anmarsch und die 
erste Schlachtordnung einer allein auftreten- 
den Brigade von 7 Bataillonen dar. 

Die Gruppirung der Bataillone muss der 
Absicht des Angreifers entsprechen; dorthin, 
wo er die Entscheidung suchen will, muss 
er das Gros seiner Kraft disponiren. 

Nach Figur 1 1 soll am feindlichen linken 
Flügel die Entscheidung erkämpft werden, 
daher sind dorthin vier von den 7 Bataillonen 
dirigirt, die anderen drei müssen die feind- 
lichen Streitkräfte in der Front binden, auf 
dass man des Erfolges am Flügel um so ge- 
wisser sei. 

(Bei dem Entwürfe dieser Figur hatten 
wir den ersten Angriff der Brigade Griviciö 
am Tage von Trautenau im Auge, wo diese 
Gruppirung sowohl den Gefechts- als den 
Terrain - Verhältnissen entsprochen haben 


Ein selbständig auf- 
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Fig. 11. — Eine selbständig auftretende Brigade. 
Grapplrang zum Angriff. 
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würde. — Sie hätte fast noch besser gethan, blos zwei Bataillone fttr 
das erste Treffen abzugeben, dafür die Reserve drei Bataillone stark 
zu machen.) 

Eine auf sich angewiesene oder mit einem bestimmten Aufträge 
vorgehende Infanterie-Brigade soll nie ohne einige Cavallerie gedacht 
werden, weil Männer zu Fuss die Flankengegend nicht so weithin auf- 
hellen können, als es für einen so grossen Körper nöthig ist. 

Gleichwohl, also selbst vorausgesetzt, dass der ganze Körper von 
Reiter-Patrullen cotoyirt werde, bleibt es für die Flügel-Colonnen aller 
Treffen immer rathsam, sich auf 400 — 600 Schritte, nach Fig. 1 1, durch 
kleine Patrullen gegen Überraschungen zu sichern. 

Die Vertheidigung muss sich auf die Terrain-V ortheile 
stützen. 

Die Infanterie muss und darf von der Überzeugung beseelt 
sein, dass sie einem blossen Frontal- Angriff gegenüber unüberwindlich 
sei, und deshalb muss sie immer auf den Schutz ihrer Flanken Bedacht 
nehmen. 

Wo das Terrain keine Anlehnung bietet, müssen die Flanken 
durch eigene Reserven geschützt werden. 

Wenn Infanterie eine ' Stellung beziehen soll, so wird deren 
Lisi^re in Abschnitte zerlegt, und für jeden Abschnitt — mit möglichster 
Aufrechthaltung des taktischen Verbandes — eine Abtheilung bestimmt, 
welche so stark sein soll, dass sie das Angriffsfeld durch ihr Feuer 
vollständig und kräftig zu beherrschen vermag. 

Jenen Abtheilungen, welche wichtigere Abschnitte zu halten 
haben, müssen Special-Reserven zur Verfügung bleiben. 

Was erübrigt, bleibt in Reserve. Je mehr übrig, je stärker die 
Reserve, desto besser. 

Man kann umsomehr in Reserve halten, je mehr Verlass auf 
die Truppen der ersten Linie ist, je mehr man überzeugt sein darf, dass 
sie das Ausserste leisten werden. Während im Angriff der Schwer- 
punkt der Kraft vorwärts neigt, muss er in der Vertheidigung in 
der Reserve liegen. 

Auf der ganzen Linie angegriffen, bleibt der Vertheidiger lange, 
oft ganz im Unklaren darüber, welchem Theile der Stellung der 
Hauptstoss des Angreifers zugedacht sei. Nicht nur, um diesen Haupt- 
stoss abzuweisen, sondern auch um nach dessen Abweisung selbst zum 
Angriff, zur Verfolgung übergehen zu können, bedarf es starker Reserven 

Je ausdauernder die erste Linie kämpft, desto weniger wird der 
Commandant der Vertheidigung in Versuchung kommen, die Reserve 
zu verzetteln, und desto mehr Zeit bleibt ihm, die Bewegungen des 
Angreifers zu beobachten, dessen Absichten zu erkennen. 

Das Feuer wird aufgenommen, sobald es gute Wirkung ver- 
spricht Batterien und Colonnen können bis auf 1400 Schritt beschossen 
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werden, doch soll dies Feuer auf grosse Distanzen nur mit ganzen 
Zügen und salvenweise zur Anwendung kommen. 

Es liegt bei solch’ frühem Beginne die Gefahr nahe, dass das 
Feuer von der ganzen Linie vorzeitig aufgenommen werde, dass es 

sich ohne Commando ver- 
breite, und das wäre eine 
grosse Calamität, denn mit 
der Leitung des Feuers 
wäre es zu Ende, und ehe der 
Angreifer in die eigentlich 
wirksamste Sphäre kommt, 
wären die Gewehre heiss, 
die Soldaten agitirt, ihr 
Schuss unsicher und über- 
flüssig viel Munition ver- 
braucht. 

Wenn also von ein- 
zelnen Abtheilungen gegen 
besondere Ziele auf grosse 
Entfernungen Salven gege- 
ben werden, so müssen die 
Commandanten der anderen 
Abtheilungen darin eine Aufforderung sehen, sehr auf der Hut zu 
sein, um die undisciplinirte vorzeitige Verallgemeinerung des Feuers 
zu verhüten. 

Allgemein sollte das Feuer erst in der Zone von 600 — 400 Schritt 
eröffnet werden. 

Das Feuer der Vertheidiger muss richtig geleitet sein, darf sich 
nicht versplittern. 

Wenn ein Theil der Stellung im Augenblicke nicht bedrängt 
ist, oder einem nebenliegenden grosse Gefahr droht (siehe Punkt 374 d 
vom Dienst-Reglement, H. Theil), so soll der weniger Bedrängte den 
Bedrängteren unterstützen, sei es durch Zuschieben entbehrlicher Reser- 
ven, sei es durch flankirendes Feuer auf den Bedroher, und auf dies 
letztere sollten sich die sogenannten Offensivstösse zumeist beschränken. 

Zu solchem Flankenfeuer bildet ein Theil der nicht bedrohten 
Schwarmlinie, oder eine Unterstützung, oder es bilden beide einen 
Haken, wobei sie mit einem Flügel an die Feuerlinie angebunden 
bleiben. Damit sich die beiden Linien nicht beunruhigen, soll der 
Winkel X nie weniger als 110 Grad betragen. 

Sobald die dringende Veranlassung auf hört, begibt sich die vor- 
geprellte Linie wieder in ihr früheres Verhältniss. 

In dieser Weise soll die Vertheidigung activ sein. Durch Vorlauf 
in gerader Richtung wird selten etwas gewonnen; man maskirt das 


Fig. 12. 

Beiläufige Gruppirung einer Brigade von 7 Bataillonen in 
der Defensive. 
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Feuer der Anderen, begibt sich seiner Deckungen und guten Feuer- 
wirkung, um sich dem wirksamsten feindlichen auszusetzen. 

Wie die Erfahrung zeigt, haben solche Versuche meistens einen 
sehr beklagenswerthen Verlauf genommen, wie z. B. jener des dritten 


Fig. 13. 



Bataillons Nr. 24 bei Trautenau, der Brigade Fragnern und des 
Infanterie-Regiments Nr. 21 bei Skalitz, des Infanterie- Regiments Nr. 49 
bei Königgrätz u. a. m. 

Kein Unter-Commandant darf in der Defensive 
etwas unternehmen, was den allgemeinen Charakter 
der Vertheidigung alteriren könnte; wann die Ver- 
theidigung in die Offensive Umschlagen soll, das muss 
und wird, sobald, die allgemeinen Verhältnisse es 
zulassen, vom Commandanten des Ganzen angeordnet 
werden. 

Die Vertheilung der Truppenkörper in die Gruppirung zum 
Angriff wie zur Vertheidigung geschieht entweder treffen- oder 
fliigel w eise. 

Treffenweise ist die Ordnung, wenn z. B. in einer Brigade 
das erste Treffen von einem, das zweite von einem andern Regiment 
gebildet wird , wenn z. B. in Figur 1 1 die Bataillone I, II und III 
von einem, jene IV und V vom andern Regiment wären. 

Flügelweise ist die Ordnung, wenn die Regimenter in die 
Tiefe gegliedert sind, wenn z. B. in Figur 1 1 die Bataillone I, III und V 
zu einem, jene II, IV und VI zum andern Regiment gehörten. 

Wir haben gesehen, wie sowohl im Angriff als in der Verthei- 
digung die Schwarmlinie sowie das erste Treffen überhaupt von den 
ihnen folgenden Abtheilungen successive verstärkt werden muss. 

Bei der flügelweisen Gruppirung wird in diesem Falle die 
Schwarmlinie oder das erste Treffen durch Abtheilungen desselben 
Regiments verstärkt, was ein grosser Vortheil ist gegenüber der treffen- 
weisen Gruppirung, bei welcher das erste Treffen durch Abtheilungen 
anderer Regimenter unterstützt werden müsste, also Abtheilungen ver- 
schiedener Regimenter in einander kämen, was dem guten Zusammen- 
greifen und der Befehlgebung häufig etwas Eintrag thut. 

Man wendet daher, von der Compagnie angefangen, die flügel- 
weise Ordnung an, so oft es ohne anderweitige Nachtheile möglich ist. 
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In der vorbereiteten Verteidigung kann und wird man eg immer 
thun, ebenso beim Angriff, wenn man sich ausserhalb der feindlichen 
Feuerwirkung dazu ordnet. 

Wenn man aber, wie in Figur 11, aus der Marschform in die 
Gefechtsgruppirung übergeht, dann ist die treffenweise Ordnung kaum 
zu vermeiden. 

Das Vorhut-Bataillon I trifft auf den Feind und wird zur Ent- 
wicklung veranlasst. Die feindliche Linie debordirt, — das Bataillon II 
desselben Regiments muss als das nächste , jenes III als das folgende 
in den erforderlichen Richtungen zu der Vorhut stossen. Es ist da 
meist Gefahr im Verzüge, und wichtiger ist es, die Schlachtordnung 
rasch einzunehmen, als mit einer erwünschten Aneinanderreihung Zeit 
zu verlieren. 

Uber die Brigade hinaus hat die flügelweise Gruppirung nicht 
mehr denselben Werth, und es würde eine Infanterie-Truppen-Division 
am besten so geordnet sein, dass eine Brigade in erster Linie kämpft, 
während die andere noch intact gehalten wird. 

Ablösung im Gefecht. Die in erster Linie kämpfenden 
Truppen sind vollständig auszunützen. Die Ablösung dieser Truppen 
wird nur in den naturgemässen Pausen Vorkommen dürfen. 

Wegen Munitionsmangel ist eine Ablösung absolut unzulässig. 
Man würde damit ein gefährliches Präcedenz schaffen. Dagegen haben 
die Commandanten die Pflicht, für den Munitionsnachschub zu sorgen. 
Wäre eine andere Aushilfe augenblicklich nicht zur Hand, so soll den 
rückwärtigen Abtheilungen ein Theil ihrer Munition abgenommen und 
der ersten Linie zugeschickt werden. 

Oberstlieutenant Hotze. 
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Geschichtlich-kritische Studien über die Reitkunst. 

Aus den Quellen geschöpft. 


I. 

Alle Veränderungen, welche die Kriegskunst erfahren, sind mittel- 
oder unmittelbar in ihrer Geschichte, alle jene dagegen, welche die 
Reitkunst erlitten, direct oder indirect in ihrer Routine begründet; 
und obschon Geschichte und Routine gleich wenig Garantien bieten, 
und Kriegs- und Reitkunst gleich vielen Irrthtimern unterliegen, so 
ist es doch die Geschichte, von welcher beide ausgehen müssen, 
um zur Wahrheit gelangen zu können. Dass dies auch bei der 
Reitkunst der Fall, wird eben ihre Geschichte lehren, von welcher 
wir freilich nur einzelne Momente herausheben können, die indess blos 
einer richtigen Auswahl bedürfen werden, um einen gewissen Fort- 
gang erkennen zu lassen , welcher einen gewissen Überblick zu 
gewähren scheint. 

Um einen Eingang zu finden, möge die Bemerkung genügen, 
dass die Reitkunst als mechanische Fertigkeit angefangen hat und 
im ganzen Alterthum und Mittelalter kaum darüber hinausgekommen 
ist; sie beginnt daher als eigentliche Kunst erst mit der italieni- 
schen Schule des 15. und 16. Jahrhunderts, die, auf die damals 
üblichen Zweikämpfe zu Pferd, die berühmten Turniere, berechnet, 
von dem Neapolitaner Grisone begründet wurde. Er beginnt mit 
der abenteuerlichen Pferdekenntniss jener Zeit, die von den vier 
Elementen ausgieng, welche die vier Temperamente bezeichnen und 
in den Farben ausgesprochen sein sollten. Diese Kenntniss bezog 
sich daher vorzüglich auf die Farben und Abzeichen und schloss 
daraus wesentlich auf die geistigen Eigenschaften der Pferde, 
wiewohl sie auch auf das Exterieur und Gangwesen achtete und hieraus 
auf die körperlichen Eigenschaften Schlüsse zog. Die Reitkunst 
aber hatte die Aufgabe, beide zu entwickeln und zu vervollkommnen. 
„Glaubet nicht,“ sagt unser Autor, „dass das Pferd, es sei auch von 
Natur gut und verhältnissmässig gebaut, sich von sich Belbst gut 
machen und schulgerecht richten könne, ohne die menschliche Hilfe 
und den rechten Unterricht. Man muss daher durch die Kunst seine 
Glieder regeln und seine Fähigkeiten entwickeln, und, je nach der 
Ordnung und rechten Einleitung, werden diese Fähigkeiten mehr oder 
weniger entwickelt. Ist dagegen die Kunst schlecht und falsch, so 
ruinirt sie das Pferd und unterdrückt alle seine Fähigkeiten, sowie 

ölten*. mUltlr. ZelUchrlft. 1877. (4. Bd.) 8 
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sie auch, ist sie gut und richtig, den von der Natur schwächeren 
Theilen viel ersetzen kann.“ Dies sein Begriff von der Reitkunst. 

Indem er hiemit auf die Kunst selbst übergeht, verlangt er 
durch sie „den Schritt schwebend, den Trab frei und entbunden, den 
Galop kräftig und lebhaft , die Carriere schnell, die Sprünge gehörig 
versammelt und croupirt, die Paraden leicht, die Wendungen kurz 
und geschickt“. — Dies weiter der nächste Zweck, den er sich 
bei dieser Kunst setzte. 

Und weil das Pferd von Natur Schritt und Galop und nichts 
weniger und schwerer als Trab geht, so ist vorzüglich letzterer aus- 
zubilden; denn ein Pferd mit solchem Trabe gewinnt im Schritt 
Thätigkeit, im Galop Räumigkeit, in der Carriöre Schnelligkeit, im 
Sprunge Kraft und Nachdruck, in den Paraden Leichtigkeit, in den 
Wendungen Sicherheit und grosse Geschicklichkeit, endlich im Maule 
eine gelinde und gute Anlehnung, welche der Grund der ganzen 
Reitkunst ist. — Dies endlich das allgemeinste Mittel, wodurch 
er jenen Zweck zu erreichen suchte. 

Dabei war freilich sein Unterricht mehr auf die geistigen oder 
seelischen als körperlichen Eigenschaften gerichtet und wurde 
dadurch desto mangelhafter, als man die Thierseele einzig zur Ehre 
Gottes und zum Nutzen des Menschen geschaffen glaubte und hier- 
aus folgerte, dass sie in einer Art geschaffen sein müsse, dass sie den 
Menschen verstehen könne, um ihm eben nützen zu können. Man 
bildete deshalb ganze Vocabularien, um sich den Pferden verständlich 
zu machen, und wendete sie in einer Art an, dass man erst für jede 
Bewegung eine bestimmte Hilfe erfand und dann mit jeder Hilfe einen 
bestimmten Laut verband, um zwar die Bewegungen zunächst durch die 
Hilfen zu bewirken, jedoch die Hilfen weiter durch die Laute zu 
verdeutlichen. 

Nun wählte Grisone einen frisch gepflügten Acker, den er 
öfter erneuern liess, tracirte darauf erst zwei Cirkol A und B an ein- 
ander, jeden etwa 100 Schritt im Umfang, dann vom Berührungs- 
punkte beider eine gerade Linie, auch bei 100 Schritt lang, und ritt 
nun das Pferd im Trabe, erst auf A zwei Touren rechts, dann auf B 
eben so viele links, was zusammen eine Volte hioss, hierauf wieder 
auf A zwei Touren rechts, was eine halbe Volte bildete, endlich auf 
der geraden Linie hin und zurück, was eine Passade genannt wurde. 
Dabei hielt er am Anfangs- und Endpunkte an, stellte das Pferd 
gerade, wendete es auf einem rechts, auf dom andern links um und 
begann endlich etwa alle vier Schritt zu pariron und zurückzuziehon, um 
allmälig das Pferd zur Pesade, d. i. zur Erhebung des Vordertheils mit 
stehendem Hintertheil und eingebogenen Vorderschenkeln zu bringen. 

So suchte er nach und nach den Zweck der damaligen Reit- 
kunst zu erreichen, der in der Hauptsache darin bestand, die Pferde 
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eben in Passaden, nämlich auf einer bald kürzeren, bald längeren 
geraden oder auch schlangenförmigen Linie, vom Schritt bis zur vollsten 
Carriere, mit immer kürzeren Umwendungen auf beiden Enden mit- 
tels mehr oder weniger Pesaden — hin- und herzureiten, — zu welchem 
Zwecke er jene Volten und Passaden in einer Weise immer mehr 
vervielfältigte, dass er erst, nachdem er zwei Touren rechts und links, 
d. i. eine Volte, gemacht, diese vier Touren wiederholte, also eine 
zweite ganze und nun erst die halbe Volte, mithin in allem 10 Touren 
oder 2 1 /, Volten machen liess, die immer rechts anfangen und auf- 
hören mussten und mit einem viermaligen Hin- und Zurückreiten auf 
der geraden Linie, also mit einem sieben- bis achtmaligen Umwenden 
verbunden wurden. Und da jene 10 Touren mit wachsender Kraft 
des Pferdes allmälig auf 22, nach und nach auf 46 gesteigert, auch das 
viermalige Hin- und Herreiten verhältnissmässig vervielfältigt wurden, 
so resultirt hieraus eine Strecke von ‘/, bis ’/, Meile, welche, aus- 
nahmsweise auf 62 bis 122 Touren, sonach auf % bis */ 4 Meile 
erhöht, auf einem gepflügten Acker im Trabe unter fast immer- 
währendem Wenden und so oftigem Pariren abgeritten, auf eine gewaltige 
Anstrengung schliessen lässt, welche mit der damaligen Dressur ver- 
bunden war, — auf eine Anstrengung, die allerdings bei schwachen 
Pferden gemässigt wurde. 

Daraus geht aber im Ganzen hervor, dass Grisone’s Methode 
zunächst auf dem grossen Cirkel beruht, der in einer Weise 
geregelt wurde, dass nicht nur die Anzahl der Touren oder Volten, 
sondern auch der Umfang derselben für alle Fälle normirt war, ja 
der Umfang sogar tracirt wurde, um das Pferd stets auf derselben 
Bahn zu erhalten. Und das geschah nicht nur auf dem Cirkel, son- 
dern auch geradauB, indem auch alle geraden Linien, wenn nicht 
immer tracirt, so doch genau abgemessen und abgetheilt wurden, um das 
Pferd immer auf denselben Stellen zum Halten, Zurtickgehen, Erheben 
und Umwenden zu bringen, so dass dieses gleichsam seine Lectionen 
auswendig lernen musste, und zwar gewisse Hilfen dazu erhielt, die 
indess viel zu unbestimmt waten, um an sich leicht verständlich zu 
sein. Es musste deshalb eben seine Lectionen auswendig lernen, das 
heisst die Stellen kennen lernen, wo es eine oder die andere Bewe- 
gung, nachdem sie auf eine gewisse Hilfe einmal gerathen war, auf die- 
selbe Hilfe stets zu wiederholen hatte. Dabei wurde jede Hilfe mit 
einem Laut verbunden, um zugleich durch die Stimme auf das Pferd 
zu wirken. So wurden sämmtliche Hilfen mehr auf die Seele als 
auf den Körper gerichtet, und zwar dennoch auf den Körper ange- 
wendet, jedoch gleichsam auf die Seele übertragen. Denn das ist es, 
was durch die Stimme geschah, die nur eben als Ubertragungsmittel 
diente, daher, hatte sie ihren Zweck erfüllt, unnöthig wurde, wo 
dann aber die Hilfen, wenn auch auf den Körper angowendet, doch 
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in einer Weise auf die Seele wirkten, dass sie, obschon immer feiner 
angewendet, dennoch verständlich blieben. — Dies die Methode 
Grisone’s, die mithin mehr auf die Seele als auf den Körper des 
Pferdes, oder doch nur in soweit auf letzteren berechnet war, als 
Grisone 

1. den Trab als die dem Pferde schwerste, daher zu seiner 
Ausbildung geeignetste Gangart erklärt, 

2. die Paraden als die ihm angemessensten, mithin zu seiner 
Ausbildung dienlichsten Mittel erkannt, und 

3. die Kopf- und Halsstellung insofern als die beiden 
Zwecken entsprechendste, sohin zu ihrer Erreichung sicherste Mass- 
regel annimmt, als diese Stellung gerad und steif genug gehalten wird. 

Und diese Methode hat die Grundlage der italienischen Schule 
bis auf Pignatelli gebildet, welcher, der berühmteste Reiter seiner Zeit, 
allerdings einen neuen Grund gelegt zu haben scheint, worauf zu- 
nächst die französische Schule gebaut worden ist, auf welche wir 
nun übergehen. 

Die französische Schule des 17. und 18. Jahrhunderts, 
die weit weniger auf die rohen Turniere als auf die kunstvollen 
Carroussels berechnet war, ist zwar unmittelbar aus der italieni- 
schen Schule hervorgegangen, doch mittelbar durch zwei Franzosen, 
de la Broue und Pluvinol, gegründet worden, welche als Schüler des 
Italieners Pignatelli die Grundsätze dieses ihres berühmten Mei- 
sters durch Wort und Schrift in ihrem Vaterlande verbreiteten, und 
zwar ist dies von Ersterem mehr in körperlicher, von Letzterem in 
geistiger, d. i. von jenem mehr in mechanischer, von diesem 
in psychologischer Richtung geschehen. Doch da die erste 
Richtung erst durch den Herzog von Newcastle zur vollen Geltung 
gelangte, während die zweite seit Pluvinel kaum mehr zur Sprache 
kam, so können wir uns füglich auf Letzteren beschränken. 

Er dehnt die psychologische Richtung auf den Reiter aus, in- 
dem er, um Reiter und Pferd für einander zu wählen, jenen nach 
„Physiognomie und Ingenium“, dies« nach Stärke und Vermögen 
beurtheilt wissen will. Er sagt bezüglich des letzteren: „Man muss 
ihm scharf in’s Auge sehen, um seine Natur und Neigung zu erkennen ; 
man muss es mit gelinden und scharfen, ja selbst rohen Mitteln in 
Bewegung setzen, um soine Stärke und etwaigen Zorn kennen zu 
lernen, und in welcher Art es letzteren ausübe, welche Widersetz- 
lichkeiten es unternehme, welche Bewegungen es mache, bevor es 
in Zorn geräth, dann welche während desselben und wenn es wie- 
der zu sich kommt.“ — Er räth ferner, mit den schwierigsten Lec- 
tionen anzufangen, die das Pferd zum Nachsinnen bringen, um mehr 
sein Gehirn als Rücken und Schenkel zu bearbeiten, und es nicht zu 
langweilen und seine Thätigkeit zu unterdrücken; und da die grösste 
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Schwierigkeit in den Wendungen und Volten liegt, so begann er die 
Dressur, indem er das rohe Pferd ohne Reiter um den Pfeiler gehen 
liess, also die Longe-Arbeit einführte, — worauf er es nach und nach 
zwischen zwei Pfeiler nahm und dadurch der Erfinder der Pilaren 
wurde, zwischen welche gestellt und befestigt, das Pferd mittels der 
Peitsche zum Hin- und Hertreten, Leviren, Streichen und anderen 
Bewegungen auf der Stelle, namentlich zum Piaffiren gebracht 
wird, — eine Bewegung, wobei es die Füsse wie im Schritt und Trabe, 
nur viel höher, erhebt und, da os nicht vorwärts kommt und doch 
vorwärts dringt, nothwendig auf den Hintertheil gesetzt wird, indem 
nämlich die nach vorwärts gehemmte Kraft sich zurückwirft Und da 
dadurch die Reitkunst eine mehr mechanische Richtung erhielt, so 
verfolgte Pluvinel zwar noch die psychologische Richtung, vereinigte 
sie aber in einer Art mit der mechanischen, dass er dadurch der 
beste Reiter seiner Zeit wurde. 

Er vervollkommnete zunächst erstere Richtung, indem die Longe 
mehr Gelegenheit gibt, die psychischen Eigenschaften des Pferdes zu 
beobachten. Er gebrauchte sie daher, um das Pferd anfänglich förm- 
lich herauszufordern, dann aber wochenlang sich selbst zu überlassen, 
um „seine Natur, Kraft und Thätigkeit zu beurtheilen“ und seine 
Behandlung darnach einzurichten ; worauf er es allerdings in Gehorsam 
zu bringen anfängt, es jedoch hiezu so wenig als möglich zu schlagen 
anbefiehlt. Widersetzt es sich, so muss man die Ursache ergründen. 
Ist es unleidig, bös und zornig, so muss man sich hüten, es zu schlagen, 
so lange es vorwärts geht. Man soll es in diesem Fall blos mit der 
Longe zurückhalten, um seinen Willen zu bändigen, und nur dann 
die Peitsche anwenden, wenn es stehen bleibt, sich widersetzt oder 
gegen den Pfeiler läuft Ist hingegen ein Pferd träge und faul, so ist 
die Peitsche tapfer zu gebrauchen, doch immer nur als letztes Mittel. 
Hat ein Pferd ein hartes Maul, so wird es gewöhnlich nach vorwärts 
dringen und die Hand forciren, daher es am wenigsten zu schlagen, 
vielmehr zurückzuhalten ist, um ihm eine gute Anlehnung zu geben 
und es auf die Hanken zu setzen, was am besten in einem massigen 
Trabe oder Galop geschieht. Ist aber ein Pferd zu schwer, um zu 
leisten , was man von ihm verlangt , so ist es nach und nach 
zu erleichtern und ja nicht zu übernehmen , bevor es hinlänglich 
erleichtert ist, widrigens es sich auf die Schultern logen, wohl auch, 
wenn es boshaft wäre, leicht niederlegen würde. 

Er verbesserte ferner die mechanische Richtung dahin, dass er 
deutlich lehrt, wie das Pferd zwischen Hand und Schenkel allmälig 
immer mehr zusammenzurücken sei. Er schraubte es dadurch nach 
und nach bis zur Passage, die er den Schlüssel zu den höchsten 
Reiterkünsten nennt. Sie ist ein abgekürzter Schritt mit einer geschwinde- 
ren Fussfolge als im ordinären Schritt, und einer langsameren als im 
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Trabe. Dabei wird das Pferd in einer Action erhalten, in welcher es 
in steter Bereitschaft ist, Hand und Schenkel zu gehorchen und die 
rechte Anlehnung zu nehmen, wozu er freilich keine speciellen Mittel 
angibt. Denn da die psychologische Richtung zu subtil ist, um für 
jede psychische Äusserung eine mechanische Hilfe angeben zu können, 
so wurde dies auch für die mechanische Richtung umso weniger mög- 
lich, als selbe sich wesentlich auf die Pilarenarbeit gründete, die 
kaum weniger als subtil erscheint, ja insoweit mit der psycholo- 
gischen Richtung zusammenzufallen scheint, als die Pilaren gewisser- 
massen die Stimme ersetzen, deren deswegen Pluvinel kaum mehr 
bedurfte. Und nachdem wir hiemit Pluvinel’s Methode im Wesent- 
lichen charakterisirt , können wir auf den Herzog von Newcastle 
übergehen, dessen Werk zwar zuerst 1657 in englischer Sprache 
erschien, indess schon 1658 in die französische übersetzt wurde, daher 
umsomehr der französischen Schule eingereiht werden kann, als es 
später von dem französischen Stallmeister Solleysel in einer Weise 
bearbeitet wurde, dass die seitherigen Ausgaben nicht erkennen lassen, 
was Letzterer dazu gethan. 

Der Herzog aber verwirft die Pilaren, weil dadurch die Pferde 
unmöglich recht in die Hand gerichtet werden können. „Sie werden 
nicht gerne einen Schritt über die Stelle gehen, da sie geübt worden. 
Ja vor den Säulen selbst werden sie Scheu tragen, und weder die 
Hand noch die von des Reiters Schenkel zu erwarten habende Hilfe 
verstehen lernen.“ — Er verwirft ferner das viele Traben, das noch 
aus der italienischen Schule stammte. „Das Trottiren ist einem jungen 
Pferde auf eine Zeit sehr nützlich ; es muss aber also geschehen, dass 
es während des Trottirens, wenn man ein wenig darauf dringt, gleich 
im Stande sei, zu galopiren; denn ausserdem ist das Trottiren schon 
zu viel, und da& Pferd liegt gar zu sehr auf den Schultern, so dass 
es die gehörige Leichtigkeit nicht mehr hat.“ — Er eifert ferner 
gegen die gewaltsamen Mittel, die gegen widersetzliche Pferde, als 
z. B. gegen solche im Gebrauche waren, welche sich nicht umwenden 
wollten, — welcher Fehler nämlich nur durch eine gehörige Ausarbei- 
tung der Schultern zu beheben sei, „damit das Pferd die zum Um- 
wenden nöthige Leichtigkeit bekomme“. — Er eifert endlich noch 
gegen die starren Hälse, welche gleichfalls noch von den italienischen 
Meistern herrührten. „Sie warnen uns, eines Pferdes Hals nur nicht 
zu schwächen, und nennen solches einen schrecklichen Fehler; aber 
sie wussten nicht, dass viele Pferde von Natur einen starren und 
gestreckten Hals haben.“ — Daraus geht im Ganzen hervor, dass er 
vor Allem auf eine gehörige Biegung hielt. „Ich habe es aus 
dem Grunde erforscht und durch lange Erfahrung erlernt, dass 
man nothwendig alle Pferde müsse gleichsam brechen, ihnen die 
Schulter und hernach alle Glieder des Leibes geschickt und behend 
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machen, sie gleichsam zergliedern und die angeborne schwere Plump- 
heit beseitigen.“ 

Die Pferdekenntniss in ihrer Anwendung auf die Reitkunst 
betreffend, bemerkt der Herzog: „Es sind Einige der Meinung, wenn 
ein Pferd einen grossen Kopf habe, dick von Gestalt und fleischig 
von Schultern sei, so liege es gemeiniglich stark in der Faust; ich 
aber glaube vielmehr, dass es schwer in der Hand sei, wenn es einen 
Mangel an Fuss und Schenkel hat, wodurch es gleichsam gezwungen 
wird, sich auf den Zaum zu verlassen und die Schwachheit der Fttsse 
also zu übertragen. Ich will noch mehr sagen: ich habe mehr Pferde 
mit grossen Köpfen oder hohem Gewächse und fleischigen Schultern 
leichter in der Hand befunden als schön geformte Pferde. Aber die 
Leichtigkeit und dieses Schwersein ist beiderseits nicht der Gestalt 
zuzuschreiben , sondern vielmehr der Stärke der Nieren und der 
Schenkel. Wenn ein solches dickes Pferd genug Stärke in den Schen- 
keln und im Kreuze hat, so wird es gewisslich leicht in der Hand 
sein; und wenn es das schönste Pferd ist und an besagten Orten an 
Stärke Mangel hat, so kann es nicht anders als schwer in der Faust 
liegen. Die Ursache kommt daher, weil ein Pferd, wenn es in Kreuz 
und Nieren stark ist, sich leichter auf den Hüften setzen kann. Denn 
ein Pferd, das wohl auf den Hüften ist, muss nothwendig auch leicht 
in der Hand sein ; hat es aber im Kreuz keine Stärke, und man zwingt 
es auf die Hüften, so fällt es ihnen schwer, so dass sie sich nothwendig 
zu helfen suchen müssen: sie legen sich also mit ihrem meisten 
Gewicht vorwärts; bisweilen springen sie aus eben dieser Ursache.“ 
— Hieraus geht weiter hervor, dass der Herzog schon den Mecha- 
nismus des Pferdekörpers zu studiren anfieng, — ja er geht bereits 
in den Mechanismus des Gangwesens ein, indem er ausspricht: 
„Wer ein Pferd vollkommen dressiren will, muss vor Allem die Bewe- 
gungen verstehen, die ein Pferd in seinem natürlichen und unge- 
zwungenen Gang zu machen pflegt.“ 

So kommt er auf die natürlichen Gänge, die er indess noch 
so wenig ergründet, ja zum Theil so falsch gedeutet hat, dass wir 
uns auf den Galop beschränken wollen, von welchem er zwar ganz 
richtig bemerkt: dass nach Erhebung der Vorhand, wenn die Vorder- 
füsse niedersinken und die hinteren nachspringen, so alle vier, „die 
vorderen im Neigen, die hinteren im Aufheben, zugleich in der Luft 
schweben“; doch folgert er hieraus, dass erstere, wie sie vor letz- 
teren niedersinken, so auch vor ihnen auftreten, — was wohl in der 
Carrifere, nicht aber im Galop geschieht, wo nämlich im Augenblick, 
als die ersten niedersinken, die zweiten so geschwind nachspringen, dass 
sie jenen im Niedersetzen durch eine Art Volteschlagen zuvorkommen. 

So sehr sich aber der Herzog gegen die italienische Schule aus- 
gesprochen, so arbeitet er doch gleich ihr grösstentheils auf dem 


Digitized by Google 



100 


Geschichtlich-kritische Stadien über die Reitkunst. 


8 


grossen Cirkel, nur freilich mit einer Stellung und Haltung, die 
erst eigentlich seine Methode charakterisirt Er nimmt auf diesem 
Cirkel allmälig die Croupe hinaus und die Schulter herein, um erst 
die Vorderhand zu entbinden, die er aber dadurch so offenbar beschwert, 
dass die wichtige Schule Schulter herein, für deren Erfinder er 
gehalten wird, in dieser Weise gänzlich verfehlt ist. — Er nimmt nun 
auf demselben Cirkel die Croupe herein, um die Hinterhand zu 
gewinnen, welche er dadurch in einer Art beherrscht, dass dieses sein 
Croupeherein als der Glanzpunkt seiner Methode erscheint; und 
damit glauben wir die mechanische Richtung derselben soweit 
angedeutet, um mit der psychologischen Richtung schliessen 
zu können, von welcher aber der Herzog so wenig hält, dass er von 
seinen Pferden sagte: „Ich pflege nicht, wie manche der Meinung 
sind, ihror natürlichen Neigung nachzugehen und sie dazu anzuhalten, 
wozu sie von selbst gleichsam Lust und Fähigkeit zeigen, sondern 
ich zwinge sie, meiner Weise zu folgen, und durch solchen Gehorsam 
zur Behendigkeit und dem nöthigen Biegen. Ich führe, ohne Unter- 
schied, jedes Pferd in die Schulen, daraus es die Schulter geschickt 
und biegsam bekommt. Dies ist die wahrhafte Thür zur ganzen Kunst; 
wenn sie einmal des Biegens gewöhnt, und die Schultern gelenk und 
abgezäht sind, so fange ich erst mit ihnen an, was ihrem Gewächse 
und ihrer Leibesbeschaffenheit am angemessensten erscheint“ — Und 
das mag dem Herzog, als dem besten Reiter seiner Zeit, allerdings, 
doch am wenigsten durch sein Schulterherein gelungen sein, das erst 
von Gueriniere im 18. Jahrhundert (sein noch heute lehrreiches 
Werk erschien zuerst 1733) folgender Art ergründet wurde: Die Schulter 
hat viererlei Bewegungen: vor-, rück-, auf- und seitwärts. Die ersten 
drei erhält man durch den Trab, die Parade und das Zurücktreten; 
die vierte aber ist die schwerste. Sie wird durch den Trab auf dem 
Cirkel nicht erreicht, weil der äussere Fuss zwar etwas cirkelförmig 
sich bewegt , jedoch nicht hinlänglich schränkt. Dies geschieht erst 
durch das Schulterherein, wodurch nämlich der innere Fuss in einer 
Art über den äusseren schränkt, dass die innere Schulter eine 
seitliche Bewegung erhält. Dazu aber muss diese Schulter befreit 
und nicht beschwert werden, und soll deshalb das Pferd nicht auf 
den Cirkel kommen, um nicht den Vordertheil auf einen kleineren 
Kreis als den Hintertheil zu bringen und dadurch ersteren zu 
beschweren. Der Verfasser nimmt deswegen sein Pferd geradaus, 
was freilich nicht genügt, um die innere Schulter zu befreien, da 
hiezu noch die innere Hüfte beschwert werden muss. Und das wird 
denn nur durch die Croupirung des Herzogs möglich, ohne welche 
daher das Schulterherein Gueriniere’s ebenso wie jenes des Herzogs 
verfehlt gewesen wäre, — mit welcher dagegen diese Schule nicht 
nur die Schultern , sondern auch die Hanken , also das ganze 
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Pferd ausbildet. — Und damit können wir die französische Schule, 
und mit ihr die ältere Reitkunst schliessen, um auf die neuere 
zu kommen. 


II. 

Wenn aber die ältere Schule mit der Biegung schliesst, wie 
schon Pluvinel deutlich zu erkennen gibt, so beginnt die neuere mit 
dem Gleichgewicht, wie es zuerst Du Paty de Clam, freilich 
so mangelhaft aufgestellt hat, dass er die ganze Reitkunst in eine 
Verwicklung brachte, die noch heute nicht gelöst ist. 

Du Clam aber, ein französischer Officier von gelehrter Bil- 
dung, dessen Hauptwerk von 1776 datirt, betrachtet das Pferd „als 
eine todte Masse, der die Reitkunst nach den Regeln der Mechanik 
eine gewisse Bewegung in einer gewissen Richtung und Geschwin- 
digkeit zu ertheilen hat“. Der Verfasser sieht dabei von dessen thie- 
rischer Natur ab und sucht aus den Gesetzen der Physik zu beweisen, 
„dass dieses Thier in der Reitkunst denselben Gesetzen unterworfen 
sei, als welche man auf die todten Körper anwendet, ungeachtet es 
mit einer Seele oder einem Instinct begabt ist, der es geneigt macht, 
für sich selbst zu handeln“. 

Indem er nun diesen Gesetzen nachforscht, kommt er auf den 
Schwerpunkt des Pferdes. „Die ganze Schwere eines Körpers 
ist in diesem Punkte vereinigt; alle Kräfte daher, welche man auf 
einen Körper anwendet, um ihn zu bewegen, müssen hauptsächlich 
auf diesen Punkt wirken.“ Dieser Punkt aber liegt beim Pferde näher 
den Schultern als den Hüften, — bei einem mehr, beim andern weniger. 
— Er kommt ferner auf das Gleichgewicht des Pferdes, zu 
dessen Erklärung er den Pferdekörper einem doppelarmigen Hebel 
vergleicht, wovon der Vordertheil den einen, der Hintertheil den 
andern Arm vorstellt. Durch ihr Gleichgewicht werden beide beweg- 
licher; denn auch von einer Wage ist bekannt, dass, je mehr ihre 
beiden Schalen im Gleichgewicht sind, desto weniger Übergewicht dazu 
gehört, um sie in Unordnung, das ist in Bewegung zu bringen, und 
je mehr die eine sich senkt, desto leichter die andere sich hebt. So auch 
beim Pferd: „Ist es im Gleichgewicht, so wirkt die geringste Kraft auf 
den Hebelarm, auf welchen sie angewendet wird. Vermehrt das Gewicht 
des Vordertheils, ohne ihn zu halten , so überwiegt er die Hanken, 
und das Pferd ist auf den Schultern. Vermindert im Gegentheil die 
Last der letzteren, indem ihr sie erhebt, so finden sich die Hanken 
beschwert, und das Pferd ist dann auf dem Hintertheil, wie man es 
wünscht. Die natürliche Neigung des Pferdes, auf die Schultern zurück- 
zufallen, stört fortwährend das Gleichgewicht und vermindert dadurch 
die Beweglichkeit. Man ist daher bemttssigt, ersteres durch öftere 
halbe Arrets wieder berzustellen.“ 
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Er sucht nun die Bewegungsgesetze zu ergründen. „Ein Stall- 
meister, der sich auf diese Gesetze versteht, berechnet die Ursachen 
mit den Wirkungen und gelangt durch diese Übung zu einer grossen 
Bestimmtheit seiner Kunst.“ — Er kommt abermals auf das Gleich- 
gewicht, — zuerst in der Ruhe: es entsteht, „wenn die Schienbeine 
in einer Stellung sind , worin das Gewicht des Thieres und Reiters 
unter ihnen gleichroässig vertheilt ist“; — anders in der Bewegung, 
wo es eigentlich aufhört. Denn „wenn die Füsse gleich beladen sind, 
so können sie sich nicht fortbewegen, bis einer auf Unkosten des 
andern erleichtert wird. Diejenigen Füsse, die entladen werden, 
erhalten die Leichtigkeit, sich vor den anderen bewegen zu können; 
die anderen , auf welche die Last gelegt wird , müssen sich desto- 
lfinger auf der Erde aufhalten. Die Vorderfüsse haben keine anderen 
Verrichtungen, als die Last, mit welcher sie beladen sind, zu tragen; 
sie können sie nicht von der Stelle bewegen, während hingegen die 
HinterfÜsse die Last aufnehmen und zurückwerfen können, weil ihr Bau 
dazu eingerichtet ist. Der vornehmste Ruhepunkt kann deswegen nur 
auf. den Hinterfüssen sein, weil sie allein sieh ihrer Last entladen 
können. Man nehme an, die Last, die jeder Fuss zu tragen hat, sei 
während des Gleichgewichts 10 Pfund, so erhalten die zwei Vorder- 
füsse 20, die hinteren eben so viele Pfund. Sollen nun z. B. die Vorder- 
füsse jeder um 4 Pfund erleichtert werden, so bleiben für beide nur 
noch 12 Pfund übrig. Jenes Gewicht auf die beiden Hinterfüsse zurück- 
gebracht, so wird jeder derselben nun 14 Pfund zu tragen haben. Dieses 
reicht jedoch noch nicht zu; denn wenn die Vorderfüsse gleich beladen 
bleiben, so müssen sie auch gleich gehen. Soll aber einer mehr als 
der andere frei werden, so muss er auch von der Last verlieren. Gesetzt 
nun, der rechte Vorderfuss wird noch um 2 Pfund erleichtert, so bleiben 
noch 4 Pfund für ihn übrig. Wo kommen nun aber die 2 Pfund hin, die 
ihm abgenommen worden? Sie können nicht gleich unter die beiden 
Hinterfüsse vertheilt werden, denn die Wirkung auf den Fuss, der 
zuerst gehen soll, bliebe ohne Erfolg. Also fallen die 2 Pfund allein 
dem Fuss zu, der zum Ruhepunkt dient; in dem gegebenen Falle ist 
es der rechte Hinterfuss. Dieser wird also 16, sein Nachbar 14, der 
linke Vorderfuss 6, und der rechte 4 Pfund zu tragen haben“. — Nun 
wird die Bewegung selbst zergliedert, die den Verfasser auf die 
wechselweise Erleichterung und Beschwerung der Füsse führt, 
wobei er ganz richtig bemerkt, dass die jedesmal stehenden Füsse nur 
theilweise beschwert werden, indem „jedes Pferd, das sich aufrecht 
erhält, sich dem Fusse nicht überlässt, auf welchen es fallen will, 
sondern die Lenden anstrengt, um ihn zu schonen“. 

Er kommt nun auf die Schnellkraft des Hintertheiles, 
vermöge der Wirkung seiner Glieder, wodurch dieser Theil, im Ver- 
hältniss als er zusammengebogen, und zwar in derselben Richtung, in 
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welcher er zusammengebogen, auch wieder auf- oder zurückgeschnellt 
wird. Er folgert hieraus, „dass bei dem geschwindesten Gange des 
Pferdes der Fuss, welcher zum Stützpunkte dient, schräg unter dem 
Bauche auftritt, und wenn gleich in der Carriere die vier Füsse aus- 
gestreckt und sehr entfernt vom Schwerpunkte erscheinen, so sind die 
Hinterfüsse bei der Fortbewegung doch immer unter dem Bauche, 
weil es sonst unmöglich wäre, dass das Pferd fortschreiten könnte“. 

Er sucht nun noch die Richtung der Füsse beim Auf- 
tritt zu erklären; und da selbe in der Ruhe senkrecht gestellt sein 
müssen, um die ihnen zufallende Last am leichtesten zu tragen, so 
scheint er daraus zu schliessen, dass auch die Schritte so weit ver- 
kürzt werden sollen, dass die Füsse senkrecht aufzutroten kommen, 
um gleichfalls die ihnen zugeschobene Last am leichtesten zu tragen. 
Und hiernach ist das Gleichgewicht der Bewegung zu beurtheilen; der 
Nutzen desselben aber besteht darin, dass das rohe Pferd sich zu viel 
steift und dazu mehr Kraft anwendet, um dem Falle zuvorzukommen, 
der durch den Mangel des Gleichgewichtes veranlasst werden könnte. 
. . . Dies seine Ansicht vom Gleichgewichte, die wir nun, da selbes 
der neuen Reitkunst zu Grunde liegt, einer gründlichen Kritik unter- 
ziehen müssen. 

Wenn der Verfasser das Pferd als eine todte Masse betrachtet, 
also rein mechanisch behandelt wissen will, so ist hiemit ein Fort- 
schritt vollendet, der freilich schon lange vor ihm begonnen. Denn 
der mechanischen Richtung in der Reitkunst gebührt jedenfalls der 
Vorrang vor der psychologischen, da die Möglichkeit anzuerkennen 
ist, ein Pferd blos durch die Stellung, die man ihm gibt, zu jeder 
Bewegung zu bringen, welche man von ihm verlangt, wenn man 
nämlich erstere so zu berechnen weiss, dass letztere daraus folgen muss. 
Und diese Berechnung ergibt sich aus den Gesetzen des Gleich- 
gewichtes, welche es mit sich bringen, dass, wird ein Pferd in 
einer bestimmten Art aus dem Gleichgewicht gebracht, es noth- 
wendig in einer bestimmten Art in Bewegung kommt, um näm- 
lich in dieser Art wieder in’s Gleichgewicht zu kommen, da es ausser- 
dem mit jedem Schritt fallen müsste ; so dass es blos darauf ankommen 
würde, ein Pferd in ebenso verschiedener Art aus dem Gleichgewicht 
bringen zu lernen, als man es in verschiedener Art in Bewegung 
setzen will, um es — zwar zu keiner todten Masse — jedoch zu einer 
lebenden Maschine zu machen, die zwar mit einer Seele versehen ist, 
die aber so viel mit dem Körper beschäftigt wird, um ihn nicht zum 
Falle kommen zu lassen, dass sie gleichsam nie zur Besinnung 
kommt, also gar nicht in Wirksamkeit tritt. Und das ist in der That 
der grosse Vorzug, der der mechanischen Richtung vor der psycho- 
logischen zukommt; doch dass dazu eine so genaue Bestimmung des 
Gleichgewichts gehörte, die bei der Complication der thierischen 
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Maschine mit so grossen Schwierigkeiten verbunden wäre, wird so 
wenig eines Beweises bedürfen, dass es nicht Wunder nehmen darf, 
wenn unser Verfasser auf mancherlei Abwege gerathen ist. 

Zunächst seine Vergleichung des Pferdekörpers mit einem doppel- 
armigen Hebel betreffend, dessen beide Arme, d. i. der Vorder- und 
Hintertheil, sich durch ihr Gleichgewicht beweglich machen sollen, 
wie dies nämlich bei einer Wage geschieht, die, jemehr sie im Gleich- 
gewicht ist, destoweniger Übergewicht braucht, um in Bewegung 
zu kommen: so scheint er nicht erwogen zu haben, dass dies bei der 
Wage durch eine Spannung geschieht, mit welcher beide Schalen 
Bich gegenstreben, also auch beim Pferde nur durch eine ähnliche 
Spannung geschehen kann, mit welcher Vorder- und Hintertheil sieh 
gegenwirken. Diese Spannung aber, die man bei der Wage durch die 
eingelegten Gewichte bewirkt, wird beim Pferde durch gewisse Stel- 
lungen hervorgebracht, wodurch der Vorder- und Hintertheil in 
Gegenwirkung kommen; wobei jedoch diese beiden Theile so wenig 
im Gleichgewicht sein werden, dass im Gegentheil diese ihre Gegen- 
wirkung nur als ein wechselweises Übergewicht denkbar ist, welches sie 
sich gegenseitig nicht nur zuzuschieben suchen, sondern insoweit auch 
wirklich zuschieben werden, als die Füsse in der Bewegung wechsel- 
weise erleichtert und beschwert werden müssen. Und das ist es aller- 
dings, was auch unser Autor erkannt, indess dabei annimmt, dass, 
wie die Vorderfüsse im Stehen, so die hinteren im Gehen mehr zu 
leisten haben, indem nämlich die vorderen nur die Last, die auf sie 
fällt, tragen, aber nicht fortbewegen können, wozu blos die hinteren 
durch ihren gewinkelten Bau fähig sein sollen, — eine Annahme, wodurch 
er nicht nur das Gleichgewicht zwischen beiden auihebt, nämlich in 
das Übergewicht nach hinten überführt, sondern auch in einen offen- 
baren Irrthum geräth, der ihn zu keiner klaren Ansicht gelangen lässt 
Denn nicht nur, dass wir Menschen auf zwei Füssen gehen, die 
noch geradliniger als die vorderen des Pferdes gestellt sind, so gehen 
auch manche Vierfüsser mit verkümmerten Hinterfüssen auf den vor- 
deren und ziehen die hinteren nach; und das geschieht zum Theil auch 
bei Pferden mit schwachem Hintertheile. Der Unterschied besteht in 
diesem Falle blos darin, dass die vorderen ziehen, die hinteren 
schieben, und das wird freilich jenen schwerer, diesen leichter sein, 
so dass zwar ein Gang, wo die vorderen mehr leisten, unvollkommen 
oder fehlerhaft ist, jedoch diese Füsse jedenfalls die Last, die ihnen 
zufällt, nicht blos tragen, sondern insoweit auch fortbewegen, als sie 
nur im Moment ihres Auftretens, und so lange Bie vorwärts gerichtet 
sind, diese Last blos stützen, sobald sie aber sich gerade und endlich 
rückwärts zu richten beginnen, ihr auch einen Schwung vorwärts 
ertheilen, sie in gewisser Weise fortwalzen. Und da der Verfasser dies 
lediglich durch die Hinterfüsse geschehen lässt, so theilt er diesen in 


Digitized by Google 



13 


Geschichtlich-kritische Stadien Ober die Reitkunst. 


105 


der Bewegung so viel Gewicht zu, dass etwa, so vielmal die vorderen 
4 und 6 Pfund zu tragen, die hinteren 14 und 16 zu übernehmen hätten, 
— ein Verhältniss, das vielleicht der damaligen Reitkunst entsprechen 
mochte, jedoch umso weniger auf das Gleichgewicht in der Bewegung 
führen konnte, als auch der Mechanismus letzterer falsch aufgefasst wurde. 

Zwar verdient hervorgehoben zu werden, wie der Verfasser bei 
der wechselweisen Beschwerung der Füsse bemerkt, dass das Pferd 
die Lende anstrenge, um nicht auf die Füsse zu fallen; nur hätte er 
dadurch auf jene Spannung zwischen Vorder- und Hinterthoil kommen 
sollen, die für Stellung und Bewegung nothwendig ist. Wenn er aber 
weiter aus der Schnellkraft des Hintertheiles zu schliessen scheint, 
dass die Hinterfüsse, je schneller die Bewegung sein soll, desto weiter 
unter den Bauch kommen müssen, um den Körper desto kräftiger 
fortschnellen zu können: so ist dieser Schluss ein verkehrter, da diese 
Füsse, je schneller die Bewegung sein soll, desto weniger weit unter 
den Bauch gelangen dürfen, um das Gewicht weniger tragen zu müssen, 
es also dafür mehr schieben zu können. Denn sie haben dabei eine 
tragende und schiebende Kraft auszuüben, wovon die erste mehr 
auf-, die zweite mehr vorwärts wirkt, mithin beide einander kreuzen 
und dadurch in einer Art stören, dass die erste desto weniger in 
Anspruch genommen werden darf, je mehr die zweite in Anwendung 
kommen muss, — daher eben die Hinterfüsse desto weniger weit vor- 
langen dürfen, je geschwinder die Bewegung sein soll, um nicht zu 
viel auf- und zu wenig vorwärts zu wirken. Dass deshalb Pferde, die 
die Hinterfüsse immer unterm Bauche haben, in der Carriere nicht 
von der Stelle kommen, ist beim einzelnen Defiliren deutlich zu sehen. 
Wenn ferner der Verfasser bezüglich der Richtung der Füsse beim 
Auftritt anzunehmen scheint, dass selbe, wie in der Ruhe, so auch in 
der Bewegung senkrecht aufzutreten kommen müssen, um die ihnen 
zufallende Last am leichtesten zu tragen: so hat er nicht bedacht, 
dass die tragende Kraft in der Bewegung, nicht wie in der Ruhe in 
senkrechter, sondern in untersetzter Stellung am günstigsten wirkt, 
daher auch das Gleichgewicht eine solche Stellung erfordert, die frei- 
lich, über ein gewisses Mass hinaus, in ein Übergewicht nach 
hinten übergeht, — wogegen die senkrechte Stellung in ein solches 
nach vorn umschlägt, ausser sie wird in einer Art zusammengepresst, 
wie dies der Verfasser gethan, und dadurch obiges Übergewicht nach 
hinten gebracht. Wie wenig er daher auf den rechten Begriff des 
Gleichgewichts kommen konnte, beweist schon die Ansicht, dass das 
rohe Pferd mehr Kraft anwende, „um dem Fall zuvorzukommen, der 
durch den Mangel des Gleichgewichts veranlasst werden könnte“, so 
dass er anzunehmen scheint, der rohe Naturgang erfordere mehr 
Anstrengung als der künstliche Gleichgewichtsgang, eine Annahme, 
die schon durch die weit längere Ausdauer des ersteren widerlegt wird. 


Jigilized by Googl 



106 


Geschichtlich-kritische Studien über die Reitkunst. 


H 


HL 

Wir kommen auf die deutsche Schule, die sich aus der 
italienischen und französischen entwickelte. 

Sie fängt für uns füglich mit Hünersdorf an, dessen bekanntes 
Werk zuerst 1791 erschien. Es gründet sich wesentlich auf das 
Gleichgewicht: ein schwerer Balken, im Gleichgewicht quer über 
einen andern gelegt, wird dadurch so leicht beweglich, dass ein Kind 
ihn bewegen kann. Dieser Balken ruht indess nur auf Einem Punkt, 
und zwar auf dem Gloichgewichtspunkt, dagegen das Pferd auf vier 
Füssen, und das Gleichgewicht in der Bewegung besteht darin, dass 
alle vier sich mit gleicher Leichtigkeit und in gleichem Masse 
bewegen. 

Hünersdorf schliesst sich also an de Clam: des Ersten Vorstel- 
lung von einem Balken und des Zweiten Vergleich mit einer Wage 
laufen auf Eins hinaus; beide Vorstellungen aber gestatten keine andere 
Anwendung auf das Pferd, als dass sie die Nothwendigkeit darthun, 
zunächst den Rückgrad desselben, als gleichsam jenen Balken oder 
Wagebalken, hinlänglich zu spannen, um das Gleichgewicht zu erlangen, 
eine Anwendung, die indess weder Hünersdorf noch de Clam gemacht; 
wiewohl Elfterer das Gleichgewicht nicht wie Letzterer mit dem Über- 
gewicht nach hinten verwechselt, sondern vom natürlichen Übergewicht 
nach vorn zunächst zum Gleichgewicht, und erst von diesem 
weiter zum künstlichen Übergewicht nach hinten gelangt Doch da er 
das Übergewicht nach vorn durch blosse Auf- und Zurückrichtung 
nicht nur in’s Gleichgewicht, sondern auch in’s Übergewicht nach hinten 
überführt, so macht er das Gleichgewicht selbst zu einem blossen 
Durch- oder Übergangspunkt vom Übergewicht nach vorn zu dem 
nach hinten, ohne gleichfalls einen genügenden Bestimmungsgrund für 
selbes zu finden; und da durch blosse Auf- und Zurückrichtung, wenn 
diese durch blosse Vorhaltung bewirkt wird, die Tritte immer mehr 
verkürzt werden, also die Füsse endlich auch senkrecht aufzutreten 
kommen : so führt er auf dasselbe Resultat wie de Clam und verweist 
uns hiemit auf v. Quast, einen preussischen Officier, der 1809 ein Werk 
veröffentlichte, das eine neue Richtung nahm. Er theilt das Pferd in 
Vorder-, Hinter- und Mitteltheil, schreibt dem ersten die Function des 
Hebens, dem zweiten die des Tragens, dem dritten jene des Verbin- 
dens beider zu und will nun den ersten in einer Art auf-, den zweiten 
unter- und den dritten ein- (nieder-) gebogen, dass letzterer beide 
erstere unterstütze und annähere. Und das ist die Aufgabe der Reit- 
kunst, die der Verfasser ganz einfach dadurch zu lösen glaubt, dass 
er den Vordertheil aufrichtet, dadurch den Mitteltheil einbiegt und damit 
den Hintertheil niederwiegt; und das ist es in der That, worin jene 
Aufgabe besteht, die daher der Verfasser nicht nur ganz richtig stellt, 
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sondern auch eo gründlich, oder doch so wissenschaftlich löst, wie 
dies kaum von einem seiner Vorgänger oder Nachfolger geschehen 
ist. Nur dass er dabei in einem Irrthum befangen scheint, wodurch 
er weder mit sich selbst, noch mit seiner Kunst in’s Klare kommen 
konnte, •vielmehr letztere in eine Verwirrung bringen musste, welche 
noch zur Stunde nicht gelöst ist, — ein Irrthum, den wir zuerst zur 
Sprache bringen müssen, bevor wir unsere Geschichte fortsetzen können. 

Er ist bei der Gründlichkeit des Werkes und bei der Schwie- 
rigkeit seines Verständnisses nicht leicht zu finden, scheint uns aber 
in einer Verwechslung der lebendigen Muskelkraft mit der todten 
Elasticität zu liegen, die zwar beide in jedem Muskel vereinigt, 
jedoch einander in einer Art entgegen sind, dass die erste in der 
Zusammenziehung, die zweite in der Ausdehnung wirksam erscheint; 
wobei indes« die Muskelkraft so entscheidend ist, dass sie allein in 
Betracht zu kommen hat, daher die Wirbelsäule des Pferdes, die vom 
Kopfe ausgeht, je nachdem dieser mehr vom Reiter oder dem Pferde 
selbst aufgerichtet wird, im ersten Fall mehr ab-, und nur im zweiten 
mehr angespannt wird. Es erklärt sich daraus, dass der Reiter, erhebt 
er allein den Kopf, die Kopf- und Halsstrecker sammt den Rücken- 
muskeln in Unthätigkeit erhält, daher abspannt und dadurch die ganze 
Säule in einer Art lockert, dass der Hals den Widerrist niederschieben, 
dieser den Rücken aufbiegen, und dieser das Kreuz wieder nieder- 
schieben muss; wogegen das Pferd, hebt es selbst den Kopf, die 
Kopf- und Halsstrecker sammt den Rückenmuskeln in Thätigkeit setzt, 
dadurch anspannt und damit die Säule in einer Weise fixirt, dass 
der Hals den Rist aufheben, dieser den Rücken niederdrücken, und 
dieser das Kreuz abermals aufheben wird, so dass der Reiter nur noch 
den Hintertheil niederzuwiegen hat, um obige Aufgabe zu lösen, • — 
und so hat der Verfasser durch seine Einbiegung des Mitteltheiles zwar 
der Reitkunst ein neues, wichtiges Directiv geliefert, selbes jedoch so 
wenig ergründet, dass er seine Methode an einem Pferde mit schwachem 
Rücken entwickelt, welches eine Aufbiegung desselben erfordert Wir 
wollen deshalb auf Autenrieth (1832) übergehen, der gleich in der 
Vorrede die Wirbelsäule als Basis der ganzen Reitkunst aufstellt; 
diese Säule aber, die vom Genick bis in den Schweif reicht, krümmt 
sich in einer Art vom Genick nach ab- und von der Brust nach rück- 
wärts, dasB sie zwischen den Schultern, wo sie ihre tiefste Lage hat, 
einen Bogen nach abwärts bildet, der durch gewaltsame Verhaltung 
der Hand nothwendig verengt, zusammengeschoben und dadurch, 
gerade je mehr der Kopf im Genicke aufgerichtet, desto mehr die 
Säule unterm Rist niedergedrückt und im Rücken wieder aufgebogen 
wird. Daraus aber geht die Noth Wendigkeit hervor, diese Säule zuerst 
zu verflachen, zu entfalten, dann erst allmälig zu unterbiegen. 
Und da sie sich im Schritt enger zusammenfaltet, dagegen im Trabe 
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flacher auseinanderlegt, sich öffnet, so wird es letzterer, d. i. der 
Trab sein, der sie sowohl zu verflachen als zu unterbiegen geeignet 
ist ; nur wird sich hiezu weder der gestreckte noch der künstlich ver- 
kürzte Trab eignen, indem der erste bei zu hoher Aufrichtung des 
Kopfes einen gepressten Winkel am Widerrist bildet, der die ganze 
Säule steift, und der zweite sie zu enge faltet. 

Da nun aber Hünersdorf Kopf und Hals immer mehr auf- 
und zurückrichtete, und die Schritte immer mehr verkürzt wurden, 
so tritt mit v. Quast ein Wendepunkt ein, der darin besteht, dass 
zwar auch Kopf und Hals, jedoch nur so weit auf- und zurückgerichtet 
werden, als die Tritte zu verkürzen sind, um das Gleichgewicht her- 
zuslellen, — und dann der Hintertheil untergebogen wird, um vollends 
das Übergewicht nach hinten zu bringen ; wobei nun zwar die anfäng- 
liche Auf- und Zurückrichtung des Kopfes und Halses, insoweit sie 
durch das Pferd selbst geschieht, den Widerrist aufhebt und den 
Rücken einbiegt, jedoch die darauffolgende Unterbiegung des Hinter- 
theils abermals die entgegengesetzte Wirkung hervorbringen, nämlich 
den Rücken auf biegen und den Rist niederdrücken würde, wenn nicht 
die fortzusetzende Auf- und Zurückrichtung des Kopfes und Halses 
sowohl den Rist weiter aufzubiegen, als den Rücken tiefer nieder- 
zudrücken vermöchte. Und das wird nicht mehr durch den schwä- 
cheren Vorder-, sondern nur durch den stärkeren Hintertheil möglich 
werden, der allmälig so weit gespannt werden muss, dass er den 
Rücken einzubiegen im Stande ist und dadurch zugleich das Kreuz 
niederwiegen wird, was nun aber in Hünersdorf s Manier, vermöge der 
kürzeren Tritte der Hinterfüsse, nur gewaltsam niederpressend 
geschehen konnte, wodurch so viele Pferde ruinirt wurden, dass 
obiger Wendepunkt nöthig war. Wiewohl die Reitkunst dadurch von 
einem Extrem in’s andere, von einem Verbrauche der Pferde zu einer 
Schonung derselben übergieng, die insofern mit Autenrieth beginnt, 
als selber den Kopf herab- und herbeinimmt, um damit, wie er meint, 
den Rist aufzuziehen und den Rücken niederzuschieben und so jenen 
Bogen zwischen den Schultern zu entfalten, wodurch er aber die 
Kopf- und Halsstrecker, namentlich die Genickmuskeln, in einer Art 
dehnt und abspannt, dass sie den Rist, statt aufzuziehen, in gewisser 
Weise fallen lassen und hiemit eben auch die ganze Säule abspannen 
und auflockern; umsomehr, als der Verfasser mit einem mittleren 
Trabe beginnt, ja die Periode dieses Trabes auf nicht weniger als 
ein ganzes Jahr berechnet. Denn die Wirbelsäule gehörig zu be- 
festigen , ohne sie durch einen gestreckten Trab in ausdehnender, 
und durch einen verkürzten in zusammenziehender Richtung irgend 
stärker anzugreifen, — ist, wenn nicht ganz unmöglich, doch so lang- 
wierig, dass ein Jahr zu jenem Trabe wohl nur in der Voraussetzung 
zureicht, dass ein zweites Jahr zu den übrigen Gängen, namentlich 


Digitizsd by Googl 



17 


Geschichtlich -kritische Stadien über die Beitkunst. 


109 


den seit- und rückwärtigen, verwendet wird, welche jene Säule vollends 
auszubilden haben. — Es erübrigt daher nur, nachdem Kopf und 
Hals durch das Pferd bis zum Gleichgewicht auf- und zurück- 
gerichtet worden, nun zwar ersteren durch den Reiter allmälig bei- 
zunehmen, aber dabei beide durch das Pferd immer höher aufzu- 
richten, um nach und nach nicht nur den Rücken einzubiegen, son- 
dern auch das Kreuz niederzuwiegen. Und das ist allerdings schon 
durch Hünersdorf, jedoch in obiger Weise, geschehen, die so viele 
Pferde ruinirte , dass man auf eine Schonung derselben kommen 
musste, wie sie von Autenrieth eingeleitet und von Sei die r (1837) 
vollendet wurde. Er nimmt, gleich jenem, Kopf und Hals herab und 
nur allmälig wieder so weit hinauf, „dass das Mundstück der Trense in 
wagrechter Richtung zur Hüfte steht“ ; er thut dies der rechten Zügel- 
wirkung wegen und bewirkt damit eine Zusammenstellung des Pferdes 
von der Nasenspitze bis zu den hinteren Ballen, die kaum mehr einer 
Vervollkommnung fähig scheint. Die widernatürliche Zusammen- 
pressung, in welche De Clam und Hünersdorf die Pferde gezwungen, 
ist einer viel natürlicheren Zusammenbiegung gewichen, in welche 
sich selbe bei einer richtigen Anleitung von selbst fügen; und wenn 
sowohl jene Zusammenstellung als diese Zusammenbiegung verfehlt 
erscheinen, so ist dies wesentlich jenem Missverständniss zuzuschrei- 
ben , das , die Muskelkraft betreffend , wenn schon in der 
Wissenschaft längst aufgeklärt, doch in der Reitkunst noch heute 
besteht. 

Es beginnt mit v. Quast, der dadurch nicht nur sich selber 
völlig verwirrt, sondern auch Autenrieth insoweit irregeführt hat, 
als dieser die Genickmuskeln durch Ausdehnung anzuspannen und 
dadurch den Widerrist aufzuheben meint; denn das wäre wohl bezüg- 
lich der todten Elasticität richtig, wenn diese hiezu stark genug wäre, 
ist aber bezüglich der lebendigen Muskelkraft so wenig der Fall, dass 
auch S e i d 1 e r hinsichtlich letzterer im Unklaren erscheint, — wie 
schon daraus zu erkennen ist, dass er durch eine höhere Kopfstel- 
lung mit vorgestreckter Nase die Halsmuskeln, und zwar die „Unter- 
muskeln“ (Beuger) an-, dagegen die „Obermuskeln“ (Strecker) ab- 
zuspannen glaubt, ein Missverständniss, das die Pferde, in der Mei- 
nung sie zu spannen , in einer Art abspannt, dass es selbe aller- 
dings schonte, indess so ungenügend ausbildete, dass wir von Seidler 
auf Seeger (1844) übergehen, der wieder auf Hünersdorf zurück-, 
wenn schon viel weiter als dieser gekommen ist Er steht mit Seidler 
in einem Gegensatz, den Herr Oberst v. Krane in einer Weise zu 
vermitteln sucht, dass es sich nicht sowohl um geschichtliche Studien, 
wie wir deren geliefert, als um wissenschaftliche Principien 
handelt, wie wir solche bei einer andern Gelegenheit zur Sprache 
zu bringen gedenken. 

ÖitaTT. milltlr. Zeitschrift. 1877. (4. Bd.) 9 
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Um aber mit Seeger zu einem Schlüsse zu kommen, so 
wendet er die Idee eines doppelarmigen Hebels, wie De Clam auf 
das ganze Pferd, so nur auf die Wirbelsäule an, ohne indess ein 
anderes Resultat zu erlangen. Denn die Idee eines Hebels setzt jeden- 
falls einen festen, unbiegsamen Körper voraus, der, an einem anderen 
festen Körper angesetzt , sich im Bogen oder Kreise um ihn dreht, 
und diese Idee ist zunächst auf die Wirbelsäule im Ganzen unan- 
wendbar. Denn diese Säule ist gegliedert, also an sich weder fest noch 
unbiegsam und dreht sich auch nur in mancherlei Windungen in sich 
selbst, also nicht im Bogen oder Kreis um einen andern Körper. Ja selbst 
ihre einzelnen Wirbel, obschon sie sich in letzterer Art an einander 
drehen, stellen insomit keine eigentlichen Hebel vor, als jeder von ihnen 
sich in einer Weise um seinen vorderen und hinteren Nebenwirbel 
zugleich dreht, dass er die Hebelkraft, die er an dem einen allen- 
falls gewinnen könnte, an den anderen gewissermassen verlieren müsste, 
— so dass an der Wirbelsäule im Ganzen keine andere Hebelwirkung 
anzunehmen wäre, als welche mittels ihrer verschiedenen Knochen- 
fortsätze, von den daran haftenden Muskeln und Bändern, weniger 
auf jeden einzelnen Wirbel, als vielmehr auf die ganze Säule aus- 
geübt wird, um nicht nur ihre mancherlei Windungen in sich selbst 
zu bewirken, sondern auch ihre nöthige Festigkeit gegen die Glied- 
massen zu erhalten, welche sich , wenn schon nur mittelbar, an ihr 
bewegen. Denn die Gliedmassen erst wirken in ihren einzelnen Gliedern 
als wirkliche Hebel, und die Wirbelsäule dient blos den obersten dieser 
Glieder zu jenem festen Körper, an welchem sie, mittelbar angesetzt, 
sich im Bogen oder Kreise drehen. 

Es ist daher die erste Bedingung nicht nur des Gleichgewichtes, 
sondern der ganzen Dressur, diese Säule so zu spannen und zu biegen, 
dass die Gliedmassen sich am leichtesten und freiesten bewegen, 
welche Bedingung allerdings Sei dl er insoweit zu erfüllen bemüht 
ist, als er die Wirbelsäule ein gebogen wissen will, sie indess, statt 
durch An-, vielmehr durch Abspannung einbiegen zu wollen scheint 
und dadurch jenes weiche, leicht zu beherrschende Geh werk hervor- 
bringt, welches seine Methode charakterisirt, — ein Geh werk, das, je 
natürlicher und schonender es scheint, so zwar desto mehr die Pferde 
in der That schont, jedoch auch destoweniger Kraft entwickelt, daher 
zwar, in gewissem Masse, schlaffe oder sonst schwache Pferde 
conservirt, dagegen straffe oder sonst kräftige Thiere geradezu ruinirt, 
indem es ihre Kraft, statt sie rege zu machen, vielmehr erstickt, — ja, 
im Übermasse, auch jenen insoweit verderblich wird, als es sie zu 
jeder hohem Anstrengung untauglich macht. — Und wenn daher Seeger 
die Wirbelsäule unter die Idee Eines oder vielmehr zweier doppelarmiger 
Hebel bringt, so deutet er darauf hin, dass er diese Säule zwar stärker 
als Seidler, doch keineswegs in entsprechender Weise spanne. 
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Denn da die Idee eines Hebels jedenfalls einen festen, unbieg- 
samen Körper voraussetzt, der, an einem andern angesetzt, sich im 
Bogen oder Kreis um ihn dreht, so lässt sieh nicht verkennen, dass 
die Wirbelsäule, um unter der Idee zweier doppelarmiger Hebel 
erfasst werden zu können, als eine Suite von Druckhebeln 
erfasst werden müsse, wovon der Hals, wird er vom Pferde starr auf- 
gerichtet, den Rücken mit der Lende niederdrückt, und diese das 
Kreuz aufbiegen. Und das ist es in der That, was bei alarmirten 
Pferden geschieht, jedoch durch eine Überspannung bewirkt wird, 
welche nicht genug vermieden werden kann; und da damit jene 
Hebelwirkung als unstatthaft entfällt, so folgt daraus, dass die Wirbel- 
säule dennoch hebelartig wirken könne, diese Wirkung jedoch so 
verderblich werden müsse, dass sie durch die Reitkunst, statt sie her- 
beizuführen, im Gegentheil zu beseitigen sein wird. 

Dies die Wirbelsäule in ihren verschiedenen Biegungen und 
Fügungen, wozu nur noch ihre verschiedenen Verbiegungen und Stei- 
fungen, — die indess in das unmittelbare Gebiet der Reitkunst fallen, 
— dann eine Bewegungslehre des Pferdes gehören würde, welche diese 
sämmtlichen Biegungen und Verbiegungen, Fügungen und Steifungen 
zu erkennen gäbe. R e s k a, Rittmeister. 
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Die neuesten Versuche mit der Krupp’schen Panzerkanone. 


Im Anschluss an meine letzte Mittheilung über die Krupp’sche 
Panzerkanone nebst Zeichnung („Osterr. militär. Zeitschrift“, Juli- 
August-Heft 1877) erlaube ich mir heute Ihnen ein Resumö über die 
vor einigen Tagen mit diesem Geschütz angestellten Versuche, deren 
Resultat man seit längerer Zeit mit Spannung entgegen sah, zu geben. 
Die Versuche fanden in Gegenwart eines zahlreichen militärischen 
Elite-Publicums, speciell einiger höherer Officiere des preussischen 
Eiriegsministeriums, sowie einer grossen Anzahl fremdherrlicher Offi- 
ciere, der englischen, amerikanischen, russischen Armee etc. ange- 
hörig, auf dem Schiessplatze zu Bredelar statt. Sie haben die erwarteten 
Resultate weit übertroffen, so dass man wohl nicht mit Unrecht an- 
nehmen darf, dass von diesen Versuchen eine neue Aera im Verthei- 
digungswesen, d. h. im Festungs-, Belagerungs- und Küstenkriege 
datiren wird. Die Krupp’sche Panzerkanone ist an der oben erwähnten 
Stelle bereits ausführlich beschrieben worden, so dass wir uns darauf 
beschränken können, die allgemeinen, bei derselben angewandten 
Principien kurz zu recapituliren. Die Haupteigenthümlichkeit des 
Geschützes liegt darin, dass an der Mündung desselben eine Kugel 
angeschraubt ist, welche sich in einem Kugelgelenk der vorderen 
Panzerplatte bewegt. Hiedurch ist eine feste Verbindung zwischen 
dem Geschütze und dem Panzer hergestellt. Der Zweck derselben ist 
in erster Linie, den Rücklauf des Geschützes zu hindern, dadurch ein 
nochmaliges Nehmen der Richtung zu ersparen und so ein rasches 
Schnellfeuer zu ermöglichen. Gleichzeitig wird das dem Feinde gebo- 
tene Ziel auf ein Minimum reducirt, die Bedienungsmannschaft fast 
vollständig gesichert, und dem lästigen Pulverdampf der Eintritt in 
den Panzerstand verwehrt. Als der Erfinder mit seiner neuen Idee 
hervortrat, machte sich zunächst das Bedenken geltend, dass weder 
die Kugel an der Mündung, noch das Geschütz den Rückstoss aus- 
halten würde. Man fürchtete, die Schraube würde abbrechen, oder das 
Rohr würde selbst zerreissen. Die Versuche, welche zunächst mit 
einem Feldgeschütz angestellt wurden, zeigten jedoch, dass diese 
Befürchtungen vollständig unbegründet waren. Es wurden aus dem 
aptirten Rohr von 8'7 cr “ 203 Schuss mit einer Ladung von l - 5 k ® 
und mit 6 - 8 kg schweren Geschossen verfeuert, ohne dass Panzerplatte 
oder Rohr Schaden gelitten hätten. Selbst die Schraube, mit welcher 
die Kugel an die Mündung befestigt war, functionirte noch ganz genau. 
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Diese Versuche führten dazu, stärkere Caliber zur Prüfung zu nehmen. 
Es wurde eine 15 cm Panzerkanone hergestellt, und der ganze Geschütz- 
stand so eingerichtet, dass derselbe bei einem Beschlossen seine Halt- 
barkeit zeigen konnte. Der Panzerstand war bereits vollendet, als 
Kaiser Wilhelm vor wenigen Wochen dem Etablissement von Krupp 
in Essen einen Besuch abstattete. Er erregte, in Augenschein genommen, 
damals schon das allgemeine Interesse, und man sah mit Spannung 
den Versuchen mit demselben entgegen. Um dieselben zu ermöglichen, 
wurde der ganze Panzerstand nach einem in der Nähe von Bredelar 
gelegenen Platze gebracht, der von allen Seiten mit hohen Bergen 
umgeben war, die für die Geschosse und Geschosssplitter einen natür- 
lichen Kugelfang bildeten. Der Panzerstand wurde hier an einem 
Bergabhang aufgestellt. Ihm gegenüber wurden in der Entfernung von 
250 m und 340 m ein 12 cm und ein 15 cm Geschütz postirt, aus denen 
der Panzerstand mit Granaten und Shrapnels beschossen werden sollte. 
Als Ziel für das 15 om Geschütz im Panzerstande dienten zwei seit- 
wärts errichtete Scheiben von je 5 m Höhe und Breite, von denen 
die eine mit Granaten, die andere mit Shrapnels beschossen werden 
sollte. Der Versuch selbst zerfiel in drei Theile. Zuerst wurde aus der 
Panzerkanone nach den betreffenden Scheiben geschossen. Es wurde 
dabei nur vor Abgabe des ersten Schusses die Richtung durch die 
Seele des Rohres nach dem Ziele genommen; für die Abgabe der 
weiteren Schüsse begnügte man sich damit, das Geschütz nach Massgabe 
der an der Laffete angebrachten Einrichtungen wieder in die zuerst 
benützte Lage zu bringen. Der Apparat functionirte dabei mit so 
grosser Regelmässigkeit, dass es gelang, eine auf der Scheibe vorge- 
zeichnete Figur genau zu erschlossen. Man war im Stande, sowohl 
den ersten Treffpunkt beizubehalten, als auch denselben willkürlich 
höher, tiefer oder seitwärts zu verlegen. In gleicher Weise functionirten 
alle übrigen Theile des Geschützes ganz vortrefflich, und der Beweis 
der Lebensfähigkeit der Erfindung war vollständig gegeben. 

Der zweite Theil des Programms brachte die Beschiessung des 
Panzerstandes selbst, während gleich z eitig fortgefahren wurde, aus 
demselben auf die oben bezeichneten Scheiben zu feuern. Der Erfinder 
und seine Mannschaft zeigten dadurch das beste Vertrauen in ihr 
Werk. Die Stirnplatte des Panzers hatte eine Stärke von etwa einem 
halben Meter und wog gegen 8 Tonnen. Die Seitenwände und die obere 
Eindeckungsplatte waren verhältnissmässig schwächer construirt, da 
sie einmal zum grossen Theil mit Erde bedeckt waren, anderseits 
aber auch nur schrägem Feuer ausgesetzt blieben. Zur Deckung der 
Geschützmündung war ausserdem noch vor der Stirnplatte eine Blen- 
dung angebracht, die so eingerichtet war, dass sie kurz vor dem 
Abfeuern des Schusses in die Erde versenkt, nach dem Abfeuern 
jedoch sofort wieder vor die Mündung gebracht werden konnte. Es 
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wurde zuerst mit Granaten aus dem 12 em und 15 cm Geschütz gegon die 
Panzerung geschossen, ohne dass diese jedoch den geringsten Schaden 
verursachten. Das Vertrauen wurde dadurch so gestärkt, dass auch 
zahlreiche Zuschauer sich während des Schiessens in den Panzerstand 
begaben. Sie konnten sich hier persönlich davon überzeugen, dass die 
Geschosse beim Aufschlagen nur eine ganz unmerkliche Erschütterung 
hervorbrachten. Einer der letzten Schüsse an dem ersten Tage traf die 
Blende. Dieselbe war nur provisorisch und probeweise aus Stahl 
gefertigt worden. Sie wurde sofort durch eine vorräthig gehaltene 
schmiedeiserne ersetzt, welche schon früher erprobt war und sich 
durchaus bewährt hatte. An dem zweiten Versuchstage wurden die 
Gewaltproben gegen den Panzerstand fortgesetzt, der dabei hauptsäch- 
lich mit Hartguss-Granaten aus dem 15 0m Geschütz beschossen wurde. 
Die Blende wurde dabei theilweise aufgezogen, theilweise herabgelassen. 
Als das letztere geschehen war, wurden die Schüsse vorzugsweise 
gegen den Rand des Kugellagers und gegen die Mündung der Kanone 
gerichtet. Auch hiergegen vermochten die ersten Geschosse keine 
Wirkung hervorzubringen. Erst einer der letzten Schüsse drang theil- 
weise in die Seele des Rohres ein. Bei der geringen Entfernung des 
Geschützes von dem Ziel konnte dieser Treffer ebensowenig wie seine 
Wirkung überraschen. Das Geschoss hatte schliesslich das Abbrechen 
der Schraube verursacht, mit welcher die Kugel an der Mündung des 
Rohres eingeschraubt war. Der Panzer selbst zeigte jedoch nicht die 
geringsten Verletzungen. Aussen waren nur einzelne Eindrücke der 
Geschosse, aber keine Brüche wahrzunehmen, und im Innern war der 
Panzerstand vollständig intact geblieben. Die Bedienungsmannschaft 
wäre auch in diesem Falle unbedingt gedeckt gewesen. So endeten 
die Versuche mit einem sehr befriedigenden Resultat, alle Zweifel 
waren besiegt, und die Erfindung dürfte nach Aussage der Zuschauer 
competenten Urtheils in ein Stadium getreten sein, in welchem sie für 
den Festungs- und Belagerungskrieg praktisch verwerthet werden kann. 
Man ist der Meinung, dass dies speciell für Preussen in kürzester Frist 
und in ausgedehntem Masse geschehen werde. v. B. 
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Über den Aufklärungsdienst einer französischen Cavallerie- 
Brigade und eines französischen Reiter-Regimentes 1 ). 

Im ersten Bande des Jahrganges 1876 dieser Zeitschrift wurde 
der Aufklärungsdienst einer französischen Cavalieri e- 
Division besprochen; Aufgabe der folgenden Zeilen ist es, diesen 
Dienst für eine im Verbände eines Armee-Corps stehende Cavallerie- 
Brigade, sowie für das einer Infanterie - Division beigegebene 
Cavallerie-Regiment in der Weise zu schildern, wie es die 
französische Instruction über den Felddienst der 
Cavallerie vorschreibt. 

Eine Cavallerie-Brigade im Corps- Verbände. 

Die einem an der Tete marschirenden oder selbständigen Armoe- 
Corps beigegebene Cavallerie-Brigade bewegt sich vorwärts der Colonne 
und klärt deren Marschlinie auf. 

Ein Regiment der Brigade wird zu diesem Zwecke wenigstens 
um die Länge eines Tagmarsches der Spitze der Haupt-Colonne vor- 
geschoben, während das zweite Cavallerie-Regiment, die Reserve dos 
Tete-Regiments bildend, zumeist beim Gros marschirt. 

Das Tete-Regiment formirt womöglich drei Colonnen, deren jede 
— 1 Escadron stark — verschiedene Wege einschlägt. Eine Escadron 
marschirt auf der Hauptroute, während die beiden anderen Escadronen 
Parallelwege in solcher Entfernung aufsuchen, dass die ganze hiedurch 
gedeckte Front 25 — 30 km betrage. 

Die vierte Escadron, für die vorderen Abtheilungen den ersten 
Rückhalt bildend, marschirt auf der mittleren Communications-Linie, 
auf halbe Tagmarsch-Entfernung von den vorderen Escadronen. Diese 
stellen untereinander die Verbindung her, klären den ihnen vorliegenden 
Frontabschnitt (eventuell Flanke) auf und gliedern sich demgemäss 
in mehrere hintereinander liegende Linien, deren jede für die ihr 
vorliegende als eventuelle erste Unterstützung, beziehungsweise als 
Sammelpunkt für einlaufende Nachrichten zu betrachten ist. Auf diese 
Weise kann das in vorderster Linie marschirende Regiment die ihm 
zufallende Aufgabe durchführen: fortgesetzte Beobachtung der Bewe- 
gungen des Gegners, Erforschung seiner Absichten, Übermittlung aller 

*) Abgesehen von dem Wertho solcher Pnblicationen für vergleichende Arbeiten, 
scheint uns deren Veröffentlichung dermalen um so zeitgemässer, als massgebende 
Stimmen immer lauter verlangen, man möge in den taktischen Themas beim Gegner 
ab und zu auch fremdländische Verhältnisse supponiren. 
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Nachrichten an das nachfolgende Gros, erste Abwehr feindlicher 
Attaken, beziehungsweise Angriff des Gegners in günstigen Fällen, 
wenn nicht besondere Befehle ein aggressives Vor- 
gehen unbedingt untersagen. 

Das zweite Reiter-Regiment nimmt gewöhnlich beim Gros des 
Armee-Corps die Spitze. Seine Aufgabe gipfelt wesentlich in der Unter- 
stützung der vorgeschobenen Cavallerie-Abtheilungen, falls diese zurück- 
gedrängt würden. Überdies obliegt ihm die Durchführung der Requi- 
sitionen, sowie auch die Sicherung des Lagerraumes oder der Can- 
tonnements des Gros, insolange die Infanterie nicht die Vorposten 
bezogen hat. Ist dies geschehen , so stellt das zweite Cavallerie- 
Regiment jene Mannschaften dem Vorposten-Commandanten zur Ver- 
fügung, deren dieser für den Ordonnanz- und Aufklärungsdienst 
bedarf. Endlich unterhält es ununterbrochen die Verbindung zwischen 
dem Gros und der vorgeschobenen Reiterei. 

Die beiden Regimenter der Cavallerie-Brigade wechseln nach 
drei bis vier Tagen ihre Dienstleistung, welche für die vorgeschobene 
Cavallerie bei längerer Dauer zumeist sehr anstrengend ist. 

Sobald der Gegner Miene macht, den Vormarsch der eigenen 
Colonnen zu stören, massirt der Commandant der Cavallerie-Brigade 
seine Reiterei dort, wo es der Corps-Commandant befiehlt. Von da 
ab hat sich die Cavallerie nur als Hilfs waffe der Infan- 
terie zu betrachten und mit dieser in vollster Überein- 
stimmung zu handeln. 

Die reitende Batterie detachirt gewöhnlich einen Zug, welcher 
mit der Reserve-Escadron des vorderen Cavallerie-Regiments zu mar- 
schiren hat. Der Rest der Artillerie verbleibt beim zweiten Regiment *). 

Die Geschütze feuern nur dann, wenn sich sehr günstige Ziel- 
objecte darbieten; man soll stets das Feuern unterlassen, wenn die 
Abtheilungen des Gegners in so kleine Gruppen aufgelöst sind , dass 
ihre Beschiessung keine besonderen Resultate haben dürfte. Wohl aber 
müsste die Artillerie das Feuer sofort eröffnen, wenn es der eigenen 
Cavallerie gelungen wäre, bis zu den Lagerplätzen des gegnerischen 
Gros vorzudringen, oder wenn der Feind seine Colonne in solcher 
Stärke auftreten liesse, dass hiedurch der Artillerie sehr grosse Ziel- 
flächen dargeboten würden. Namentlich im ersteren Falle dürften hie- 
durch Situationen hervorgerufen werden, welche von der eigenen 
Cavallerie mit Vortheil ausgebeutet werden könnten. 

Im Rückzuge schliesst die Cavallerie-Brigade, welcher reitende 
Artillerie beizugeben ist, die Colonne. Die Reiterei hält mit dem 
Gegner fortwährend Fühlung; sie verständigt das Gros der zu deckenden 
Colonne von Allem, was auf die Marschordnung, Marschrichtung und 

! ) Es ist nicht leicht begreiflich, wie die französische Instruction bei den nur 
sechsgeschützigen Batterien eine Theilung der Batterie der Vorhut empfehlen kann. 
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sonstige Dispositionen Einfluss nehmen könnte. Ihre Hauptaufgabe 
wird es sein, die feindliche Cavallerie am Nachdrängen zu hindern : sei 
es durch offensive Rückschläge oder aber durch Errichtung künstlicher 
Hindernisse, welche der feindlichen Reiterei in den Weg geworfen werden. 

Hinsichtlich der Zerstörung der Brücken, Dämme und Tunnels 
muss sich der Commandant der Cavallerie-Truppe nach jenen Wei- 
sungen halten, welche er vom Befehlshaber des Armee-Corps erhält. 

Die Artillerie unterstützt im Rückzuge die Reiterei; ein Genie- 
Detachement vollführt die nothwendig werdenden technischen Arbeiten. 
Sollte keine Genie-Truppe verfügbar sein, so requirirt der Cavallerie- 
Commandant Civil- Arbeiter , welche die nöthigsten Arbeiten auszu- 
fahren haben. 

Ein Carallerie-Regiment im Verbände einer Infanterie-Division. 

Die Cavallerie nimmt immer die Spitze der Vorhut. In Anbetracht 
der Schwäche dieser vorgeschobensten Abtheilung, welche auch zu 
einer kräftigen Defensive nicht befähigt ist, muss auf 600 — 600 m von 
der Spitze eine Unterstützung folgen. 

Die Colonne wird in der Regel in folgender Weise zu formiren sein'): 

Spitze der Vorhut: 

1 Zug Cavallerie. 

Unterstützung: 

3 Züge Cavallerie, 

1 Zug Artillerie, 

1 Detachement Genie-Truppen, 

1 Infanterie-Bataillon. 

Gros der Vorhut 
1000 — 1200 m rückwärts der Spitze: 

1 Escadron Cavallerie, 

4 Geschütze, 

2 Bataillone Infanterie. 

1 Detachement der Ambulanz. 

Das Gros der Division folgt der Vorhut in einer Entfernung von 
circa 2000“. 

*) Zur Berechnung der Colonnen-Tiefen mögen nachfolgende officielle Daten dienen : 


Mit vollem Kriegsstand: 

1 französisches Cavallerie-Regiment k 4 Escadronen zu Vieren marschirend . . . 740 m 

1 Infanterie-Regiment 4 3 Bataillone . 1075 w 

1 fahrende Batterie 260 m 

1 reitende Batterie • • 340 m 

Die Oesammt - Colonnenlänge des streitbaren Theiles der Infanterie -Division 

(13 Bataillone, 4 Batterien, Genie, Munitions-Colonnen, Ambulanz etc.) . . 7450"* 
Längen ausdehn ung des Trains einer Cavallerie-Brigade (Ambulanz, Lebens- 
mittel- und Bagage-Train) 470 ra 

Längenausdehnung des Trains einer Infanterie-Division .......... 2160 m 

Öiterr. militir. Zeitschrift. 1877. (4. Bd.) ID 
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Die bei der Vorhut eingetheilte Cavallerie bestreitet auch jene 
Seitenpatrullen, welche nöthig sind, um die Flanken der Colonne bis 
in die Nähe des Gros der Division aufzuklären. 

Die oben angegebene Zusammensetzung der Vorhut erleidet 
wesentliche Modifieationen , je nachdem das Terrain beschaffen ist, 
welches die Colonne zu durchziehen hat: offenes Gelände, gute Gang- 
barkeit — viel Cavallerie; schwieriges, bedecktes Terrain — wenig 
Cavallerie zur Vorhut. Wechsel in den localen Verhältnissen bedingt 
auch Wechsel in der Zusammensetzung der Vorhut. 

Ist vom Divisions-Commandanten nicht ein Vorhut-Commandant 
speciell ernannt, so übernimmt der rangsälteste Officier, ohne Rücksicht 
auf die Waffe, der er angehört, den Befehl über die Avantgarde. Er 
marschirt in der Regel mit der Unterstützung, da er hiedurch schneller 
in die Lage kommt, seine jeweiligen Entschlüsse zu fassen. 

Die nicht bei der Vorhut eingetheilten Cavallerie-Abtheilungen 
raarschiren in der Regel an der Tete des Gros der Colonne. Ein Zug 
übernimmt die Nachhut. 

Beim Rückzuge werden die Verhältnisse zumeist die Eintheilung 
des ganzen Cavallerie-Regimentes an den Queuen der Colonnen bedingen. 
Die Aufgabe der Reiterei wird diesfalls nach taktischen Grundsätzen 
zu lösen sein, wie dies schon vorhin bei der Cavallerie-Brigade in 
groben Zügen angedeutet wurde. H. v. M. 


* 0 * 
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Das Beiheft zum „Militär- Wochenblatt“ (V. Heft) brachte unter dem 
Titel: „Bemerkungen über die Stärke des französischen 
Heeres im ersten Halbjahre 1878“ einen Aufsatz, in welchem 
die französischen Streitkräfte im Kriegsfälle auf 1,735.000 M an n und 
210.400 Pferde, ausschliesslich der Truppen in Algerien, geschätzt 
werden. Hievon entfallen Streitbare auf: Infanterie 1.325.770, 
Cavallerie 74.900, Artillerie 118.620, Genie-Truppen und 
Pontonniere 50.500 Mann. 

An Geschützen wird Frankreich (ungezählt jene der Depots) 
in’s Feld führen 2952. 

Man ersieht aus obigen Zahlen, dass die Deutschen die 
französische Armee in numerischer Hinsicht keinesfalls unter- 
schätzen. 

Inwieweit im Übrigen die Beurtheilung der neuen Heeres- 
Organisation eine günstige oder ungünstige zu nennen ist, entnehmen 
wir dem Schlusssätze des eingangs erwähnten Artikels, worin Ver- 
fasser die neue Wehrverfassung Frankreichs dahin charakterisirt, dass 
sie allerdings die Möglichkeit biete, alljährlich viele Recruten einzu- 
stellen, auf diese Weise eine zahlreiche Reserve zu formiren und mit 
bedeutenden Kräften in’s Feld zu rücken; dass aber all’ dies nur 
auf Kosten der Ausbildung zulässig sei. 

Der „Avenir militaire“ hat den in Rede stehenden Aufsatz, mit 
wenigen ergänzenden Bemerkungen versehen, in der Übersetzung 
gebracht und zum Schlüsse nur beigefügt, dass die Schattenseiten der 
Heeres-Organisation Frankreichs, auf welche in jener Arbeit hinge- 
wiosen ist, in dem französischen Fachblatte wiederholt hervorgehoben 
und besprochen worden sind. Die wesentlichsten dieser Nachtheile 
resnmirt der „Avenir“ wie folgt: 

Der Verpflegs- und Sanitätsdienst im Felde ist nicht 
gesichert; die grossen Munition s- und Artillerie-Parks sind 
nicht creirt; die Infanterie-Compagnien halten für den Krieg 
zu schwache Cadres und im Frieden einen zu geringen Präsenzstand 
an Mannschaft; die Cavallerie ist für die Verwendung im Felde 
in Folge des Trosses, den sie mitführt, der mangelhaften Ausbildung 
der Mannschaft und der Nothwendigkeit, im Kriegsfälle den Pferde- 
stand der Escadronen durch Requisition zu ergänzen, wenig brauchbar ; 
die Territorial-Armee endlich ist für Kriegsdienste ungeeignet, 

10 * 
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da die Cadres za schwach , die verfügbare Cavallerie unzureichend 
genannt werden muss. 

Arge Gebrechen einer Heeres-Organisation, welche in wenigen 
Worten ausgesprochen sind, und welche der „Avenir“ — der allerdings 
die Beweise hiefür nicht bringt — bestätigt, indem nur der Wunsch 
beigefügt wird, es solle der Minister Abhilfe treffen, wo es in seiner 
Macht liegt, und es mögen die Kammern das Cadres-Gesetz vom 
13. März 1875, welches seinerzeit in dieser Zeitschrift eingehend 
besprochen worden ist, einer Revision unterziehen und jene Mängel 
zu beheben trachten, welche der französischen Heeresverfassung der- 
malen noch eigen sind. 

November 1877. H. v. M. 
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III. Die Schlacht bei Neerwinden, den 18. März 1793'). 

Xach den im k. k. Kriegs-Archiv befindlichen Feld-Acten und anderen authentischen Quellen . 

Bearbeitet 

Ton 

Wenzel Porth, 

k. k. Hauptmann des 32. Feldj&ger-Batafllona, zageilieilt dem Kriegs-Archiv. 

(Mit 1 Übersichtskarte, 1 Schlachtenplan und 5 Beilagen.) 


Vorwort. 

Die Schlacht bei Neerwinden, in welcher sich der unsterbliche 
Erzherzog Carl als zweiundzwanzigjähriger Jüngling das Grosskreuz 
des Militär - Maria - Theresien - Ordens errungen und seine glorreiche 
Heldenlaufbahn zum Heile Österreichs und seines tapferen Heeres 
begonnen, hat bisher noch keine Darstellung von Seite eines Institutes 
erfahren, das der hochbegabte Prinz zur Hebung der wissenschaftlichen 
Bildung im Heere geschaffen. Das k. k. Kriegs - Archiv erfüllt eine 
heilige Pflicht der Dankbarkeit, indem es diese Schilderung der Schlacht 
dem Andenken des heldenmüthigen Führers der Heere Österreichs, 
dem Förderer der Militär-Literatur in tiefster Ehrfurcht weiht. 

Rückblick auf den Feldzug 1792. 

Die mächtige Staatsumwälzung, welche sich im letzten Decennium 
des 18. Jahrhunderts in Frankreich vollzog und den Bestand wie die 
ruhige Entwicklung aller Monarchien zu gefährden drohte, sowie 
mehrfache von Frankreich verübte Verletzungen der Rechte deutscher 
Reiehsfürsten, bestimmten Österreich und Preussen zu einem Allianz- 
Vertrage. Die Rüstungen beider Mächte und die drohende Haltung der 
Emigration beantwortete Frankreich mit der am 20. April 1792 erlassenen 


*) Um der Darstellung ein erhöhtes Interesse zu verleihen, wurden die Regimenter, 
welche sich besonders hervorgethan, auch nach ihrer jetzigen Bezeichnung genannt. 

Benutzte Quellen: K. k. Kriegs-Archiv. — Witzleben’s „Prinz Josias von 
Sachsen- Coburg“. — Duller’s „Erzherzog Carl“. — Dumouriez 1 „Memoiren“. — 
Joinini’s „Histoiro des guerres de la revolution“. — Crossard’s „Momoircs depuis 
1792 jusqu\a 1815“. — „Österreichische militärische Zeitschrift“: 1808 I. Band; 1813 
L Band; 1843 II. Band; 1869 II. Band. — Hirtenfeld’s „Der MilitSr-Maria-Theresien- 
Orden und seine Mitglieder.“ 
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Kriegserklärung, der sofort die That folgte, indem das französische Heer 
die Niederlande überfiel. 

Der Angriff Frankreichs, dessen Kriegsmacht sich zu jener Zeit in 
bcdauernsworthem Zustande befand, wurde siegreich abgewiesen, das 
ontmuthigte Heor über die Grenzen zurückgejagt. Leider waren aber 
auch die Armeon der Alliirten — eine Folge zaghafter Politik — nicht 
in jener schlagfertigen Verfassung, welche erlaubt hätte, die Offensive 
in des Feindes Land zu tragen. Dem raschen Siege folgte ein mehr- 
monatlicher Stillstand; erst im Spätsommer wurde der Feldzug von 
Seite der Verbündeten wieder eröffnet; Frankreich war damit genügende 
Zeit gelassen worden, sein Heer von Neuem zu kräftigen und zu 
ordnen. 

So vielversprechend die Operationen der Verbündeten im Jahre 
1792 begonnen hatten, so kläglich war das Ende dieses mit unzureichenden 
Streitmitteln begonnenen Krieges. Im Hauptquartier der Alliirten standen 
die Ansichten des preussischen Königs jenen des Ober-Commandanten, 
Herzogs von Braunschweig, schroff gegenüber. Der Erste sprach für 
rasches Handeln ; methodischer Kriegführung war der Zweite ergehen. 
Zwischen den österreichischen Generalen und der preussischen Führung 
bestand wenig gegenseitiges Vertrauen. In Einem aber war Alles einig, 
in der übergrossen Unterschätzung des mit so leichter Mühe aus den 
Niederlanden vertriebenen Gegners. 

Der Wille des Königs entschied. Ganz mit dem Gedanken eines 
unausbleiblichen Einzugos in Paris beschäftigt, drangen die Alliirten, nicht 
auf Deckung ihres Kückens, nicht auf Sicherung ihrer Zufuhren bedacht, 
ihre dem Gegner inferioren Kräfte über weite Räume verzettelnd, in Frank- 
reich ein. Je mehr Boden sie gewannen, desto mehr wurden die zur Siche- 
rung der Reichsgrenze zurückgelassonen Truppen durch Detachirungon 
zur Hauptarmee geschwächt, bis endlich auch das letzte Corps — General 
Graf Erbach mit 10.000 Mann — von da abberufen wurde, um an der 
Belagerung von Thionville Theil zu nehmen. Das ganze Land zwischen 
dem Rhein und der Saar erschien damit preisgogeben. Den Franzosen 
wurde es ein Leichtes, im Eisass Truppen anzusammeln, somit den 
Verbündeten, für deren Verpflegung und Ausrüstung ohnedies fiusserst 
mangelhaft vorgesorgt war, jede Zufuhr zu verwehren. Selbst ohne 
Nachschub, finden die Alliirten auch in Frankreich keine Vorräthe. 
Die Requisitionen fallen sehr armselig aus, da die Einwohner dem 
strengen Befehle des National-Conventes, bei Annäherung des Feindes 
mit Hab und Gut in das Lager des vaterländischen Heeres zu eilen, 
allseitig gewissenhaft entsprechen. 

Das unbedeutende Treffen von Valmy, in welchem auf beiden Seiten 
kaum mehr als 300 Mann geblieben waren, bot der Zaghaftigkeit des 
Herzogs von Braunschweig Veranlassung, sein Heer von der öster- 
reichischen Armee zu trennen und den Rückzug gegen den Rhein 
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anzutroten. Die Champagne, deren Besitz die Verbündeten nach Parig 
führen sollte, wurde preisgegeben. General Custine überschritt zu 
gleicher Zeit, ohne vorausgegangene Kriegserklärung an Deutschland, den 
Rhein bei Landau und schlug das blos 2000 Mann zählende Detachement 
des österreichischen Obersten Winkelmann bei Speyer, wo dieser 
zur Bewachung eines grossen Heeres-Magazines zurückgelassen worden 
war. Den 21. October besetzte Custine Mainz, bald darauf Frankfurt 
und andere Städte der Rheinpfalz. 

Erschöpft durch anstrengende Märsche, decimirt durch Epidemien, 
wagten die Kaiserlichen noch eine Schlacht, am 6. November. Von 
den sich unbehelligt vom Feinde zurückziehenden Preussen ver- 
lassen, vermochten sie aber, trotz hartnäckigster Vertheidigung, der 
allzugrossen Übermacht Dumouriez’ gegenüber, bei Jemappes, umso 
weniger zu reussiren, als zu gleicher Zeit auch die französischen Generale 
Valence mit 20.000 Mann gegen die Maas, Labourdonnaye mit 
18.000 Mann gegen die Schelde im Anmarsche waren, der österrei- 
chische Oberfeldherr also ernstlich für seinen Rücken besorgt sein 
musste. Acht Tage nach diesem französischen Siege hielt Dumouriez 
seinen Einzug in Brüssel. Die traurige Folge des ohne genügende 
Vorbereitung, ohne einheitliche Idee begonnenen und jedes harmonischen 
Zusammenwirkens, jeder concentrischen Kraftenfaltung entbehrenden 
Feldzuges war der Verlust der österreichischen Niederlande und die 
Besitznahme von Mainz durch den Feind. 

Dumouriez hätte es in Anbetracht der Überlegenheit seiner 
Streitkräfte nicht schwer werden können, das Heer der Kaiserlichen 
ganz über den Rhein zu drängen; seine Truppen aber waren selbst 
sehr erschöpft; er wollte sie umsoweniger den Beschwerden einer Winter- 
Campagne aussetzen, als die revolutionären Ideen, welche damals 
Frankreich bewegten, sich auch in seinem Heere geltend zu machen 
suchten und nicht unwesentlich zur Lockerung der Disciplin bei den 
hungernden, schlecht gekleideten Soldaten beitrugen. Der misslungene 
Versuch des Generals Beurnonville, dessen wiederholte Angriffe gegen 
das Plateau von Pellingen — südlich Trier’s — von den Truppen 
des FZM. Fürsten Hohenlohe stets siegreich zurückgewiesen wurden, 
belehrte Dumouriez, dass es an der Zeit sei, seinen Truppen Ruhe 
zu gönnen. Die französische Hauptarmee bezog also Winterquartiere an 
der Maas. Das Corps Beurnonville, durch dessen Zurückweisung 
Hohenlohe eine grosse Gefahr vom österreichischen linken Flügel 
abgewendet hatte, begnügte sich damit, Metz und Thionville zu decken 
und die Österreicher in Luxemburg im Schach zu halten. 

Dank Custine, der statt — wie Dumouriez befohlen — Coblenz 
zu besetzen, sich mit billigen Erfolgen in der Pfalz und mit der Besitz- 
nahme von Mainz begnügte, das ihm ohne jede Belagerung die Thore 
geöffnet hatte, wurde es dem hessisch-preussischen Contingente möglich, 
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Coblenz, Bheinfels und Hanau zu occupiren und Frankfurt mit Sturm 
zu nehmen, durch diese Erfolge also festen Fuss am Unterrhein zu 
gewinnen. 

Militärische und politische Sitnation im Jänner und Februar 1793. 

Im Monate Jänner 1793 hatten die Verbündeten folgende Auf- 
stellung inne: 

Das Corps Clerfayt, 27 Bataillone, 32 Escadronen, stand hinter 
der Erft, mit Vorposten gegen die Roer und Besatzungen in Köln 
und Bonn. 

Die rechte Flanke dieses Corps wurde durch ein, zwischen 
Geldern und Crefeld cantonnirendes, 9000 Mann starkes preussisches 
Corps geschützt, das unter Commando des Herzogs Friedrich August von 
Braunschweig-Oels stand. Coblenz und die Gegend zwischen dem 
Main und der Lahn waren von der preussisch-hessischen Armee besetzt, 
mit der Bestimmung, Custine, der Mainz und einen Theil von Zwey- 
brücken inne batte, einen Rhein-Ubergang zu verwehren. FML. Bender 
hielt die Festung Luxemburg. Zum Schutze des gleichnamigen Landes 
stand FML. Beaulieu mit 15 Bataillonen und 13 Escadronen an 
der Strasse von Arlon nach Luxemburg. Das Corps Hohenlohe, 
21 Bataillone, 26 Escadronen stark, cantonnirte bei Trier, um einem 
eventuellen Vorrücken der Franzosen aus Metz und Thionville entgegen- 
zutreten. FZM. Colloredo — später durch G. d. C. Wurmser ab- 
gelöst — stand bei Freiburg und Heidelberg zum Schutze Breisgau’s 
gegen eine feindliche Invasion. 

Die französische Armee, die an der Maas vertheilt war und b 
festen Plätzen wie grösseren Städten der Niederlande Garnisonen unter- 
hielt, zählte mindestens 100.000 Mann. Bei Thionville und Metz 
sammelte sich eine Reserve- Armee. Custine beherrschte den Mittel- 
Rhein. Kleine Unternehmungen gegen die Vorposten abgerechnet, die 
aber von den Kaiserlichen stets mit Entschiedenheit zurückgewiesen 
wurden, verhielt sich das französische Heer während des Monates 
Jänner vollkommen passiv. Die Verbündeten waren, ihrer numerischen 
Schwäche halber, zu gleicher Unthätigkeit verurtheilt. 

Die Kriegserklärung, welche der Convent mit 1. Februar an 
England und Holland ergehen liess, änderte die Sachlage. Wie der 
Feldzug von 1792 von Seite Frankreichs am Schlüsse aus passiver 
Vertheidigung in offenste Agression umschlug, so ergriff 1793 der 
energische französische Ober-Commandant Dumouriez mit Erklärung 
des Krieges an jene Mächte die entschiedenste Offensive. Dumouriez 
konnte voraussehen, dass England und Holland mit Österreich und 
Preussen Zusammenwirken würden. Er entschloss sich also, dieser 
Vereinigung durch einen Überfall des wenig kriegsbereiten, von Parteien 
zerrütteten Holland zuvorzukommen. Hier hoffte er einen leichten Sieg zu 


Digitized by Google 



Die Schlacht bei Neerwinden, den 18. März 1793. 


333 


erkämpfen und Verpflegung für sein Mangel leidendes Heer zu finden. Nach 
Überschreitung des Vliet Hollands Diep — so erwartete D umouriez — 
werde es ein Leichtes sein, über Rotterdam, Delft, Haag, Leiden bis 
Amsterdam vorzudringen, dadurch die Holländer lahm zu legen und 
in den Besitz ihrer Reichthlimer zu gelangen, den Engländern aber 
die Landung zu verhindern oder sie zu schlagen, bevor sie noch die 
Vereinigung mit den Verbündeten zu erreichen vermochten. 

Dieser Plan, durch dessen glückliche Ausführung alle festen 
Plätze Hollands im Rücken genommen worden wären, war kühn; der 
Werkführer rechnete aber nicht mit seinem Material. Für die Expe- 
dition gegen Amsterdam erübrigten, nach Abschlag der Besatzungs- 
truppen und der an der Maas wie zur Deckung der Ardennen ver- 
wendeten Heerestheile, nicht mehr als 1 7.000 Mann. Selbst diese kleine 
Zahl hätte hingereicht, wenn nicht mangelhafte Verpflegung und Deser- 
tionen das Heer moralisch geschwächt gehabt hätten, wenn die D umou- 
riez unterstehenden Generale von demselben Feuergeiste beseelt 
gewesen wären, der den fähigen, energischen Ober-Commandanten durch- 
gliihte. Es ist klar, dass hier Alles von der Schnelligkeit der Bewegung 
abhing. Ehe die Engländer von Westen, die Verbündeten von Osten 
hilfreich einschreiten , ehe die längs der ganzen Grenze verzettelten 
schwachen Heerestheile der Holländer aber sich vereinigen und ver- 
stärken konnten, mussten schon bedeutende Erfolge erkämpft sein. 

Dumouriez übergab also das Ober-Commando über das Heer 
an Valence, um die Führung des in Holland eindringenden Armee- 
theiles persönlich zu leiten. Zugleich ertheilte er dem General Miranda 
den Befehl, die Belagerung von Mastricht zu beginnen, sobald die hollän- 
dische Expedition sich der Grenzfestungen bemächtigt haben würde, 
alle halbwegs entbehrlichen Truppen aber über Nimwegen in Marsch 
zu setzen, um über Utrecht die Verbindung mit dem Corps in Holland 
anzustreben. 

Mannigfache Hindernisse verzögerten indess die Ausführung jenes 
^ orhabens. Erst am 17. Februar überschritt die französische Invasion die 
holländische Grenze bei Borgen op Zoom. Den 23. Februar schlossen die 
Franzosen Breda ein, das sich, trotz ausreichender Garnison und ansehn- 
lichen Kriegsvorräthen, schon nach vier Tagen ergab. Gleichzeitig fiel das 
Fort Klundert nach kurzem, aber tapferem Widerstande, bald nachher 
das schwach befestigte Gertruidenburg. Mit den ersten Tagen des 
Monats März war somit hinreichender Boden gewonnen, um den 
beabsichtigten Übergang über den Meeresarm bei Moerdijk zu unter- 
nehmen. Doch schon war es hiezu zu spät. Auch der Gegner hatte 
nicht geruht. Die Holländer hatten auf dem Moerdijk gegenüber 
liegenden Ufer Batterien errichtet; der ganze Hollands-Diep war mit 
bewaffneten holländischen Fahrzeugen erfüllt, alle rtickliegenden Plätze 
waren durch Überschwemmungen geschützt, und in Hellevoetsluy? 
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schon 2000 Engländer zur Verstärkung der Garnison von Dortrecht 
gelandet. Diese Gegenanstalten, die ungenügende Zahl von Schiffen, 
welche den Franzosen zu Gebote stand, vor Allem aber die von den 
Österreichern mittlerweile ergriffene Offensive riefen dem kühnen 
Beginnen Dumouriez’ ein mächtiges Halt zu. 

AIb FM. Herzog Josias von Sachsen-Coburg mit 1. Februar 
das Ober-Commando über die kaiserlichen Truppen übernahm *), fand er 
die Armee mit allen ihren Bedürfnissen erst im Entstehen. Die von 
Wien verlangte Truppen Vermehrung schien nicht realisirt, die Ver- 
pflegung war absolut schlecht. Die schwierige Situation des Corps 
Clerfayt machte die Etablirung von grösseren Magazinen in dessen 
Nähe nicht rathsam. In Folge mangelhafter Grenzsperre wurden massen- 
hafte Getreidevorräthe aus Österreich über die Schweiz nach Frank- 
reich spedirt, während die für die Armee bestimmten Verpflegs- 
artikel nicht in zureichender Menge anlangten und wegen Unzuläng- 
lichkeit des Transport-Fuhrwesens selbst dann häufig zu spät oder ver- 
dorben an die Truppen vertheilt wurden. 

Man konnte sich in dem durch mehrere Kriegsjahre erschöpften 
Österreich nicht zu einer ausserordentlichen Kriegssteuer entschliessen; 
die Gaben aber, welche als freiwillige Beiträge getreuer Unterthanen 
gespendet wurden, wie goldene Spangen, silberne Herzen, Becher mit 
Ducaten u. dgl., zeigten wohl von viel Patriotismus, aber, um der Noth 
abzuhelfen, bewies sich der durch ihren Verkauf erzielte Erlös viel 
zu unbedeutend. Wegen Geldmangels mussten alle Naturalien-Einkäufe 
eingestellt werden, und endlich sah sich FM. Coburg, da auf fünf an 
den Hofkriegsrath eingesendete, die Noth der Gesunden und Kranken 
drastisch schildernde Berichte statt einer Unterstützung nur die unge- 
wisse Zusicherung derselben anlangte, genöthigt, grössere Anlehen 
bei Kölner Wechselhäusern zu machen a ). 

Obgleich durch den Einfall der Franzosen in Deutschland und 
die feindliche Besetzung der Niederlande die Interessen aller deutschen 
Reichsfürsten im Innersten berührt wurden , obgleich sie es eben 
waren, über deren Andringen der deutsche Kaiser sich zu Rüstungen 
entschlossen hatte ; so zeigte sich, als die Noth Wendigkeit des Handelns 
an sie herantrat, doch sehr wenig Opferwilligkeit unter den durch 
schlechte Staatswirthscbaft und Verschwendung der Höfe verarmten 
Fürsten, die vor der Rache des über den Rhein vorgedrungenen Feindes 
zitterten. Der Kurfürst von Bayern erklärte nach der Einnahme von 
Mainz durch Cu st ine seine Neutralität ; Kurpfalz correspondirte sogar 
ungescheut mit Frankreich, empfing französische Gesandte und weigerte 
sich entschieden, die Festungen Mannheim und Jülich den Verbündeten 


') Beilage I. 

*) „Berichte deB Prinzen Coburg“, Jahrgang 1798, Faac. I, Nr. 12 und 19 e. 
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zu übergeben. Auch der Landgraf von Hessen-Darmstadt wollte keine 
Hilfe leisten. Andere kleine deutsche Staaten versprachen wohl Unter- 
stützung, sie erschien aber so unbedeutend, sie wurde so säumig ge- 
leistet, und die Kriegstüchtigkeit der verschiedenartig organisirten 
Truppen der Duodez-Monarchien war so gering, dass auf solche Allianz 
nicht zu zählen, ihre Mithilfe ein ungewisser Factor, mehr Last als 
Unterstützung war. 

Schon am 5. Jänner 1793 wurde zwischen Holland und England 
ein Schutz- und Trutzbündniss geschlossen; aber erst im April erschienen 
beide auf dem grossen Kriegsschauplätze; bis dahin hatto sich England 
mit der Besetzung einiger Punkte in Holland begnügt, während die 
Holländer sich, durch Vertheidigung ihrer Festungen, um die eigene 
Haut wehrten. Sardinien, welches auch seine Mithilfe zugesagt hatte, 
schloss erst am 25. April ein Bündniss mit England ; Spanien erklärte 
im Juni an Frankreich den Krieg; Neapel trat dem Bündnisse am 
12. Juli bei. Alle dieso Allianzen besassen also, da sie nur verspätet 
und nicht gleichzeitig sich wirksam erweisen konnten, für Österreich 
wenig oder gar keinen Werth. 

Zudem waren die Ziele der Alliirten ganz verschiedene. Für 
Holland war der einzige Zweck des Kampfes Selbsterhaltung ; für oine 
Offensive war sein kraftloses Heer nicht geeignet. England wollte 
wohl das Übergewicht Frankreichs brechen; nur für Holland und 
Hannover besorgt , lagen ihm aber die deutschen Interessen eben 
so ferne, wie der Gedanke eines Einmarsches in Frankreich. Preussen 
war mit seinem kaiserlichen Verbündeten in dem Wunsche einig, den 
Feind über den Rhein zurückzuwerfen und concentrirte demgemäss auch 
bei Frankfurt 40.000 Mann; die Zurückeroberung des österreichischen 
Belgiens lag ihm jedoch weniger am Herzen wie die Gewinnung Polens; 
nach einer Offensive gegen Frankreich sehnte ob sich nicht. Österreich 
sah sich also, trotz aller Allianzen, wie die Folge zeigt, in seiner 
Unternehmung gegen die Armee Dumouriez’ zumeist auf eigene Kraft 
verwiesen. 

Frankreich rüstete gewaltig, indem es alle Männer von 15 bis 
60 Jahren zu den Waffen berief, aber auch, um zu Geld zu gelangen, 
die Befreiung vom Militärdienste um 15 französische Kronen ver- 
kaufte. FZM. Fürst Hohenlohe und G. d. C. Wurms er sahen ihre 
Aufstellung durch Ansammlung beträchtlicher Truppenmassen bei Metz 
und im Eisass bedroht Feindliche Verstärkungen waren gegen Z wey- 
brücken im Anmarsche. Die Grafschaft Bliescastel wurde von franzö- 
sischen Commissären als zur Republik gehörig erklärt. Custine drang 
allen Gemeinden seines Bereiches die Annahme der französischen Ver- 
fassung auf Der französische General Mi ran da traf Vorbereitungen 
zur Belagerung von Mastricht, einer Festung, deren Einnahme eben so 
Bedingung jedes weiteren Fortsehreitens war, als ihre Besitzergreifung 
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durch den Feind die Operationen der Österreicher gehemmt hätte. 
Diese Capitulation war aber umsomehr in nächster Zeit zu erwarten, 
als die zahlreiche Bevölkerung, deren Anhänglichkeit an die bestehende 
Regierungsform nicht so gross war, als Verlust und Zerstörung ihres 
Eigenthumes sie empfindlich getroffen hätten, bei Erschöpfung der nur 
spärlich bemessenen Mundvorräthe, der Standhaftigkeit der ohnedies 
mancherlei Vertheidigungsmittel entbehrenden holländischen Besatzung 
gewiss nicht förderlich geworden wären. 

Den 10. Februar 1793 wurde zu Frankfurt zwischen den Verbün- 
deten vereinbart, dass die österreichische, an der Ost-Grenze der Nieder- 
lande cantonnirende Armee gemeinsam mit dem bei Geldern stehenden 
preussisch-hessischen Contingente den Feldzug an der Maas eröffnen 
solle, ohne jedoch die Offensive diesen Fluss überschreiten zu lassen. 
Mit der Vertreibung der Franzosen von der Roer wollte man sich 
begnügen, um dann, Gewehr beim Fuss, a portde zur Unterstützung 
von Mastricht so lange an der Maas stehen zu bleiben, bis das durch 
ein österreichisch-preussisches Corps zu belagernde Mainz gefallen wäre. 
Waren auch die Verbündeten in der ersten Hälfte des Februars noch 
der Meinung, dass der Besitz von Mainz zur Sicherung des Rheins 
Bedingung und ohne diesen keine entschiedene Offensive zu unter- 
nehmen sei, so drängten doch bald die Verhältnisse zu raschem, ent- 
scheidendem Handeln. Mit der Erklärung des Krieges an Holland hatte 
Dumouriez freie Hand bekommen; er war nicht mehr an die Rück- 
sicht auf die Neutralität dieses Landes gebunden; nichts hinderte ihn 
nun, das von den Holländern besetzte Mastricht zu belagern. Der 
Besitz dieser Festung hätte ihm eine gute Basis für die Offensive 
verschafft, und die Kaiserlichen wären nach Verlust des Rheins in eine 
umso nachtheiligere Lage gekommen, als dann auch Custine gewiss 
nicht müssiger Zuschauer geblieben wäre. 

Die Sorge für das durch General Mir an da bedrängte Mastricht, 
vor welcher Festung mit 20. Februar 1793 bereits die Laufgräben 
eröffnet wurden, die Fortschritte Dumouriez’ in Holland und die 
Rüstungen Frankreichs erlaubten dem Herzog von Coburg nicht, 
länger passiv zu bleiben. Er musste bald und entschieden Vorgehen, 
ohne ängstliche Rücksicht für Mainz die Maas überschreiten und 
Mastricht befreien. Jeder Tag fortgesetzten, wenn auch in der 
Schwäche der Mittel begründeten Zögerns des österreichischen Feld- 
herrn hätte zur Stärkung des Feindes beigetragen, sei es durch 
Truppenzuwachs aus Frankreich, sei es durch den Fall von Mastricht 
oder durch ansehnliche Erfolge in Holland. So entschloss sich denn 
Prinz Coburg, dem Feinde zuvorzukommen, indem er selbst die 
Offensive ergriff. 

Da FZM. Hohenlohe Luxemburg, G. d. C. Wurmser Eisass 
decken mussten, die Preussen für den Rhein zu sorgen hatten, ihr bei 
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Geldern stehendes Corps von 9000 Mann nach der am 11. Februar 
durch den Herzog von Braunschweig erfolgten Einnahme von Venloo 
aber zu keinem weiteren Handeln zu bewegen war, obgleich Friedrich 
Wilhelm IIL persönlich und wiederholt den österreichischen Oberfeld- 
herrn zur Offensive mahnte, so erübrigten dem FM. Coburg nur die 
an der Erft stehenden 40.000 Mann, um der feindlichen Übermacht 
an den Leib zu rücken ‘). 

Übergang der Österreicher über die Roer. — Gefechte bei Alden- 
hoven, Eschweiler, Höningen. 

Den 28. Februar bezog die österreichische Armee enge Can- 
tonnirungen an der Roer. In der Nacht zum 1. März bewirkte FM. Prinz 
Coburg mit der Avantgarde, dem zweiten Treffen und dem Corps 
Württemberg den Übergang über die Roer auf einer steinernen Brücke 
bei Düren. Das erste Treffen führte FZM. Graf Clerfayt bei Jülich 
theils auf einer Lauf brücke, theils durch eine Furt über jenen Fluss, 
verdrängte die feindlichen Vortruppen, verfolgte sie, nachdem sie die 
Itedoute bei Aldenhoven verlassen hatten, mit Cavallerie, detachirte 
FML. Graf Latour längs des linken Roer -Ufers nach Linnich 
und rückte dann selbst über Aldenhoven vor. Inzwischen war die 
Avantgarde unter Scharmützeln mit den feindlichen Vortruppen gegen 
Weisweiler vorgedrungen. Nachdem auch das Corps Württemberg vor 
der feindlichen Stellung auf dem Roer-Berge bei Eschweiler angelangt 
war, drang FM. Coburg trotz lebhafter Kanonade des Feindes mit 
der Avantgarde und dem zweiten Treffen gegen Höningen (Heugen) vor, 
um den Franzosen, deren Aufstellung auf dem Roer-Berge durch das 
zurückgclassene Corps Württemberg maskirt wurde, in den Rücken zu 
kommen und die Strasse Jülich-Aachen zu gewinnen. 

Die Franzosen hatten bei Höningen fünf grosse, stark besetzte 
Schanzen, auf ihren Flügeln Cavallerie. Mit raschem Blicke die Vor- 
theile des Terrains erkennend, formirte Erzherzog Carl, nachdem 
das zweite Treffen, um 2 Uhr Nachmittags, vor der Front der feind- 
lichen Stellung angelangt war, seine Avantgarde unbemerkt vom 
Feinde in dessen linker Flanke. Mit 14 Geschützen besetzte er eine 
in Kanonenschussweite dieses Flügels gelegene Anhöhe, hinter dieser 
stellte er die Infanterie, auf den eigenen rechten Flügel das Dragoner- 
Regiment Latour ’), auf den linken eine Division Eszterhäzy-Huszaren 
auf; während eine Division des letzteren Regimentes dem Feind in 
Rücken gesendet wurde. Der Feind hatte sich in seiner starken Front 
fiir unangreifbar gehalten und der Schwäche seiner Flanke nicht 

•) Beilage II. 

*) Gegenwärtig FM. Alfred Fürst zu VVindischgrätz-Dragoner-Regiment Nr. 14. 
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genügend Rechnung getragen. Erzherzog Carl 1 ) diese Schwäche 
rasch erkennend, benutzte dieselbe mit Energie. 

Das überraschend wirkende Feuer der österreichischen Artillerie 
bringt alsbald zwei Redouten der Franzosen zum Schweigen. Die 
feindlichen Truppen gerathen in Unordnung. Mit klingendem Spiele 
dringt dio kaiserliche Infanterie ihnen nach. Der Erzherzog ruft den 
Reitern von Latour zu: „Die Franzosen glauben unüberwindlich zu 
sein, zeigt Euch als Männer, als brave Wallonen und jagt sie zum Teufel!“ 
Mit Ungestüm hauen die Reiter auf den Feind ein. In wilder Unordnung, 
Fussvolk und Reiterei bunt durcheinander gewirrt, stürzt Alles einem 
hinter der Front gelegenen Wäldchen zu. Die Dragoner veijagen aber 
die Franzosen aus dem lichten Holze, die Huszaren fallen ihnen in 
den Rücken; in hastiger Flucht eilt der Feind bis Aachen. 

*) Es möge hier bei Besprechung der ersten Siege des Helden ein Blick in 
gedrängtester Form auf dessen thaten reiches Leben gestattet sein. 

Erzherzog Carl wurde am 5. September 1771 als dritter Sohn des Kaisers 
Leopold II. zu Florenz geboren. Er widmete sich schon in frühester Jugend mit Vor- 
liebe den Wissenschaften und fand während seines zweijährigen Aufenthaltes in 
Brüssel, an Seite der Statthalterin Erzherzogin Christine, Gelegenheit, in Politik 
und Verwaltung seinen Scharfblick zu üben. 

Bei Jemappes, am 26. November 1792, erhielt der jugendliche Prinz die Feuer- 
taufe; im Jahre 1793 war er es, über dessen Andringen Feldmarschall Prinz Coburg 
die Offensive gegen einen übermächtigen Feind ergriff. Im selben Jahre — am 
1. März — erwarb sich Erzherzog Carl die Sporen durch den Sieg bei Höningen. 
In feuriger, energievoller Verfolgung des Gegners warf er wiederholt dessen Abtei- 
lungen, und fünf Tage nach Eröffnung der Feindseligkeiten war die Avantgarde, 
welche Erzherzog Carl befehligte, nur mehr zwei Tagemärsche von der Hauptstadt 
des einzunehmenden Landes entfernt. In der Schlacht bei Neerwinden war es vor- 
züglich die Thätigkeit des Prinzen, welche den Tag zu einem siegreichen gestaltete. 
Der glückliche Ausgang dieser Schlacht ist eben so sehr seiner Energie und seiner 
richtigen Dispositionen, als der Selbstlosigkeit zu verdanken, mit der der Erzherzog 
allen ihm unterstehenden, von seinem Geiste beseelten Unterbefehlshabern das ihnen 
zukommende Mass von Selbständigkeit gewährte. Nach dein Siege bei Löwen, zu 
dem die unter seinem Commando stehende Avantgarde auch entscheidend beitrug, 
zog Erzherzog Carl, zum General-Statthalter der Niederlande ernannt, unter dem 
Jubel der Bevölkerung in Brüssel ein, deren Verehrung er, seit der Zeit seiner 
Thätigkeit an der Seite der gleichgeliebten Erzherzogin Christine, ungetheilt 
genoss. 

Den 10. Februar 1796 wurde Erzherzog Carl an Stelle des FZM. Grafen 
Clerfayt zum Reichs-Feldmarschall ernannt. Durch die Siege bei Wetzlar, Amberg und 
Würzburg rettete er Böhmen vor feindlichem Einfalle. In der Schlacht bei Emmendingen 
schlug er Moreau, den er endlich im Siege bei Schliengen Über den Rhein 
zurückwarf. 

Im Jahre 1797 übernahm der Erzherzog den Oberbefehl über die italienische 
Armee in einem Augenblicke, als mit diesem durch Niederlagen und schlechte Ver- 
pflegung bis auf 20.000 Mann herabgekommenen Heere an erfolgreichen Widerstand 
kaum zu denken war. Da seine in Wien persönlich vorgebrachte Bitte um Truppen- 
verstärkung und Besserung der Verpflegung nur Versprechungen, aber keine Reali- 
siruog zur Folge hatte, blieb dem Erzherzog nur der Rückzug, den er auch, jedem 
grösseren Schlage des Feindes geschickt ausweichend, über den Isonzo nach Laibach 
antrat und bis Steyer fortsetzte, wo er Verstärkungen zu erhalten hoffte. Bonaparte 
stand nun nicht mehr als 30 Stunden von Wien; die Rücksicht auf die noch sehr 
entfernte Rhein-Armee, der Umstand, dass Jonbert sich vor Kerpen zurückziehen 
und London nach Kämthen weichen musste, General Serviez nach Italien zurück- 
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Gleichzeitig hatte Prinz Württemberg die feindliche Stellung 
bei Eschweiler in beiden Flanken umgangen und den Gegner hiedurch 


getrieben wurde, wie die vermehrten Rüstungen Österreichs veranlassten aber den Sieger 
zum Abschlüsse eines Waffenstillstandes und endlich zum Frieden. Wie sehr Napoleon 
die geistige Kraft des Erzherzogs, aber auch die Schwäche seiner Mittel zu achten 
wusste, zeigen die Worte, die er im Monate März vor Überschreitung der Piave 
an sein Heer richtete: „Bisher habe ich Heere ohne Feldherren besiegt, jetzt eile 
ich, einen Feldherrn ohne Heer zu besiegen!“*). 

Den 23. September 1797 wnrde Erzherzog Carl zum Gouverneur von Böhmen 
ernannt. Bei der 1798 begonnenen Reorganisirung der Armee war er tbätigst beschäftigt. 

Den 2. November 1798 übernahm der Erzherzog den Oberbefehl über die 
Armee in Bayern. Den 21. März 1799 siegte er bei Osterach, am 25. bei Stockach. 
Der Sieg bei Stockach batte den Rückzug Jourdan’s bei Breisach und Kehl uud die 
Abdankung dieses Generals zur Folge. Es war dies die dritte feindliche Armee, 
welche Erzherzog Carl vom deutschen Boden über den Rhein getrieben hatte. 
Plötzliche Erkrankung nöthigte den kaiserlichen Prinzen, das Commando für einige 
Zeit dem FZM. Grafen Wallis zu übergeben. Doch als er gesundete und den 
Oberbefehl wieder übernahm, sah er sich durch mannigfache Hindernisse so sehr in 
seiner Thätigkeit gehemmt, dass er erst am 21. Mai die Operationen wieder aufzu- 
nehmen vermochte. Der Mangel an Lebensmitteln, dem die schwerfällige Admini- 
stration nicht zu begegnen verstand, liess schnelle Bewegungen nicht zu ; Missver- 
ständnisse , welche aus der Dreitheilung im Commando entstanden — Erzherzog 
Carl in Schwaben, FML. Baron Hotze in Vorarlberg, FML. Graf Bellegarde in 
Tirol — störten den Einklang der Operationen ; den Verhältnissen nicht entsprechende 
Befehle des vom Kriegsschauplätze fernen Hofkriegsrathes hemmten jede Ausbeutung 
errungener Erfolge. 

Dennoch gelang es dem Erzherzog, vereint mit FML. Hotze, den General 
Mass ena bis Zürich zurüokaudrängen und diese Stadt am 6. Juni zu besetzen. Das 
englisch-russische Heer in Holland batte, noch bevor Erzherzog Carl Mannheim 
erstürmt hatte — den 18. September 1799 — Unterhandlungen angeknüpft, welche 
die Räumung Hollands zur FolgÄ hatten; der russische GL. Korsakoff und 
FML. Hotze erlitten in demselben Monate Niederlagen; FM. Suwarow kehrte 
nach Russland zurück; der Erzherzog sah sich nun auf eigene Kraft verwiesen, mit 
der er zwei feindliche Armeen — Mass ena und Lecourbe — ab wehren sollte. Der 
kaiserliche Prinz blieb, im Bewusstsein seiner numerischen Schwäche, mit dem Gros 
in seiner Stellung bei Donaueschingen, um nicht auch den General M&ssena zur 
Vorrückung aus der Schweiz herauszufordern, entsendete aber ein grösseres Detache- 
ment unter Führung des Generals Sztäray an die Enz, das Philippsburg entsetzte 
und den französischen General Lecourbe über den Rhein zurückdrängte. Der herau- 
brechende Winter machte dem Kriege ein Ende. 

In Folge erschütterter Gesundheit wurde dem Erzherzog — am 15. März 1800 — 
die angesuchtc Enthebung vom Ober-Commando bewilligt. FZM. Baron Kray trat 
an seine Stelle. Der Erzherzog begab sich nun nach Prag, wo er im October des- 
selben JahreB, Über Auftrag seiues Kaisers, die böhmische Legion errichtete, welche 
den Namen des Prinzen führte und in kurzer Frist die Stärke von 25.000 Mann 
erreichte. Nachdem FZM. Baron Kray bis zum Inn zurückgedrängt war, G. d. C. Me 1 a s 
bei Marengo eine Niederlage erlitten hatte, Erzherzog Johann bei Hohenlinden, 
FML. Graf Bellegarde am Mincio geschlagen waren, General Moreau aber 
schon über Salzburg in das Innere Österreichs eingefallen war, sollte Erzherzog 
Carl Abhilfe schaffen. Die Armee, die er am 17. December zu Linz übernahm, 
zählte kanm 30.000 Mann, der Feind war übermächtig und siegestrunken, das öster- 
reichische Heer erschöpft. Von seinem Gegner unter hitzigen Nachhut-Gefechten bis 
Melk verfolgt, rieth der Erzherzog dringend zum Frieden, der auch bald eingegangeu 
wurde. 

Im Jänner 1801 wurde Erzherzog Carl zum Feldraarschall und Präsidenten 
des Hofkriegsrathes ernannt. Mehr als irgend Jemand mit den Mängeln der Kriegs- 
verwaltung bekannt, die ihm selbst oft die grössten Schwierigkeiten bereitet hatte, 

*) Der Militär-Maria-Thereaien-Orden und seine Mitglieder. 
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zum Rückzuge gezwungen. FZM. Graf Clerfayt vereinigte sich schon 
während des Gefechtes bei Aldenhoven mit Prinz Coburg. 

war er vor Allem für ihre Regelung und Vereinfachung besorgt. Er trat dem alt- 
gewohnten Schlendrian mit aller Kraft entgegen; der Ausbildung der Truppen wie 
der Heeresergänzung schenkte er die grösste Aufmerksamkeit; durch Aufhebung des 
lebenslänglichen Kriegsdienstes und Einführung einer Capitulation mit einer bestimmten 
Zahl von Jahren erwarb er sich ebenso grosse Verdienste, als durch die Verbesserung 
und Vereinfachung der taktischen Reglements aller Waffen. Bei der ganzen Reform, 
die 1801 angebahnt wurde, war Erzherzog Carl die Seele aller von der Zeit gefor- 
derten Neuerungen. „Das Aushängeschild des Pedantismus, „der Zopf 1 *, fiel“ *). 

Im Jahre 1801 erkrankte der Erzherzog in Folge geistiger Überanstrengung 
gefährlich, er genas aber von dieser Krankheit ebenso wie von einem Rückfälle im 
Jahre 1802. Zur Erleichterung in der Führung seiner anstrengenden Geschäfte wurde 
dem Prinzen nun Erzherzog Johann zugetheilt. 

Im Jahre 1806 übernahm Erzherzog Carl den Befehl über das Heer in Italien. 
In dreitägigem Ringen bei Caldiero — 29., 80. und 81. October — siegte er über 
den Marschall Masse na. Die Katastrophe bei Ulm und die Sorge, dem Kaiser ein 
intactes Heer zu erhalten, bestimmten aber den Sieger zum Rückzuge, den er meister- 
haft ausführte. 

Den 10. Februar 1806 wurde Erzherzog Carl zum Generalissimus ernannt. 
Er setzte nun das begonnene Reformwerk mit allem Eifer fort, unterstützt durch 
Männer, wie General-Quartiermeister Mayer von Heldensfeld, General-Adjutant 
Graf Wimpffen, FML. Kleyle u. A. m. 

Im Jahre 1809 erhielt die Armee jenes vorzügliche Dienst-Reglement, das in 
seinem Wesen noch jetzt besteht, wenn auch der Fortschritt der Zeit manche Änderung 
bedingte. In demselben Jahre bekam die Armee auch neue, vom Formen-Ballaste 
befreite taktische Reglements. Die wahrhaft feldgemässe Ausbildung wurde nun das 
Hauptziel; das alte Drillsystem musste weichen. Wie der kaiserliche Prinz schon 
im Jahre 1801 durch Creirung des Kriegs- Archivs, Errichtung von Militär-Bildungs- 
anstalten und Gründung einer Militär-Zeitschrift für Hebung der geistigen Bildung 
des Heeres besorgt war, so nahm er jetzt auch selbst dio Feder in die Hand, um den 
Officieren ein Lehrer in der Kriegführung zu werden. Durch Organisirung der Land- 
wehr erhielt das Heer eine vorzügliche Üntersttitzung; durch Erbauung zahlreicher 
Festungen sollte die Monarchie vor so plötzlichem Einbrüche, wie im Jahre 1805, 
gesichert werden. Die meisten der projectirten Befestigungen kamen, wegen Mangels an 
Geld, nicht zur Ausführung; die neue Organisation war noch nicht eingelebt, als ein 
neuer Krieg drohte. Erzherzog Carl rieth wiederholt zum Frieden, da ihm aber der 
Oberbefehl über die deutsche Armee übertragen wurde, gehorchte er als Soldat. Nach 
manchen Unfällen im Jahre 1809 schlug der kaiserliche Prinz den 21. und 22. Mai 
bei Aspern den bis dahin als unüberwindlich gehaltenen Kaiser Napoleon in zweitägiger 
Schlacht. In der Schlacht bei Wagram gewannen die Franzosen zwar das Schlachtfeld, 
die Österreicher erlitten aber keine Niederlage. In grösster Ordnung, 12 eroberte 
Adler, 11 Kanonen des Feindes und 7000 Gefangene mit sich führend, zog sich das 
Heer nach Mähren zurück, den Feind wiederholt und kräftig zurück weisend, wenn 
er sich zu sehr nahte. Bei Znaim, am 11. Juli, nahm Erzherzog Carl neuerdings 
eine Schlacht an, die noch unentschieden hin und her wogte, als Napoleon Waffen- 
stillstand schloss. 

Nachdem der Erzherzog während acht Feldzügen in 34 Schlachten gekämpft, 
in welchen er durch hundert Beispiele grössten Muthes und persönlicher Auf- 
opferung voranleuchtete, nachdem er in 17 erfolgreichen Kämpfen die berühmtesten 
französischen Generale, wie Jourdan, Moreau. Massena und Napoleon besiegt 
hatte, sah er sich in Folge Nervenkrankheit genöthigt, die Armee für immer zu ver- 
lassen. Er nahm fortan keine öffentliche Stellung mehr an, mit Ausnahme jener eines 
Gonverneurs von Mainz im Jahre 1815. Sein segensreicher Einfluss blieb aber dem 
vaterländischen Heere erhalten und jetzt noch, in allen Schöpfungen der Neuzeit, 
machen sich die Ideen des grossen Prinzen geltend, der seiner Zeit so sehr voraus- 
geeilt war. 

*) Der Militär-Maria-Thcresicn-Orden und seine Mitglieder. 
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Einnahme von Aachen, S tollberg und Corneli-Münster. — Besetzung 
tou Mastricht. — Rückzug der Franzosen Uber 8t. Trond nach 

Löwen. 

Den 2. März riickte die Armee gegen Herzogenrath vor und 
besetzte dieso vom Feinde geräumte Stadt Prinz Württemberg 
nimmt an diesem Tage nach einem Strassenkampfe mit dem General 
Dampiorre, Aachen; GM. Baron Davidovich und GM. Baron 
Hutten bemächtigen sich gleichzeitig der Städte Stollberg und Comeli- 
Hünster. Die Franzosen werden so völlig auseinandergesprongt, dass 
sie getrennt gegen Namur und Lüttich flüchten. FML. Latour rückt 
zur selben Zeit bis Geilenkirchen vor und ein preussisches Detachement 
vertreibt den Feind aus seinen Posten an der Schwalm. Unter steter 
Beunruhigung der feindlichen Arrieregarde dringt Erzherzog Carl 
bis Heerlen vor. 

Den 3. März besetzt GM. Wenkheim, der zur Verbindung mit 
dem Herzog von Braunschweig nach Erkelenz (Herkelens) gesandt 
war, Wassenberg; Prinz Württemberg wird von Aachen gegen 
Lüttich vorpoussirt Die Hauptannee lagert noch am rechten Ufer der 
Maas, die Avantgarde aber besetzt das vom F einde freiwillig geräumte 
Mastricht. Die Kaiserlichen haben in dreitägigen Gefechten 23 Geschützo 
und 2 Fahnen erobert. Drei Tage nach Eröffnung der Feindseligkeiten 
schon befand sich das österreichische Hauptquartier in Mastricht Das 
Verdienst dieses Erfolges gebührt in erster Linie FM. Coburg’s 
energischer Leitung und des Generalstabs-Obersten Mack trefflicher 


Immer an die Entschlüsse des Cabinetes und des Hofkriegsrathes gebunden, 
häufig durch politische Rücksichten in Ausbeutung Ton Erfolgen behindert, durch 
Unzulänglichkeit der Kampfmittel und schlechte Verpflegung oft auf langsame, vor- 
sichtige Operationen angewiesen, durch schwankendes, ja sogar abtrünniges Benehmen 
der Alliirten in seinen Entwürfen gestört, hatte der Erzherzog Carl doch wahrhaft 
Grosses geleistet; was hätte aber dieser geniale Geist nicht vollbracht, wenn er über 
ähnliche Kraft und Macht verfügt hätte, wie sie einem Napoleon zu Gebote standen, 
der Feldherr und unumschränkter Herrscher zugleich war. 

Seine schriftstellerischen Werke: „Grundzüge der höheren Kriegskunst“, Bei- 
träge zum praktischen Unterrichte im Felde“, „Grundsätze der Strategie“, „Geschichte 
des Feldzuges 1799“ besitzen unsterblichen Werth. Wenn aber irgend Etwas deren 
Bedeutung zu erhöhen vermöchte, so wäre es die seltene Bescheidenheit, mit welcher 
der kaiserliche Prinz seiner persönlichen Leistungen gedenkt und der edle Freimuth, 
mit welchem er die von ihm begangenen Fehler aufdeckt und beleuchtet. Erzherzog 
Carl war ein edler Mensch. Sein gerechter Sinn, seine Freundlichkeit, sein einfaches 
natürliches Wesen Hessen ihm alle Herzen entgegenschlagen. 

Erzherzog Carl, dessen Sinnen bis zum letzten Athemzuge dem Heere galt, 
das er gebildet und zum Siege geführt hat, starb — den 30. April 1847, nach 
kurzem Krankenlager — mit den Worten: „Seht, da geht wieder ein Soldat zur 
grossen Armee!“ 

Der allgemeinen Bewunderung und Verehrung, die der tapfere Führer des 
Heeres in der ganzen kaiserlichen Armee geniesst, hat unser erhabener Monarch 
weihevollen Ausdruck gegeben , indem er das Bild des Siegers vor der Kaiserburg, 
an der Seite des Prinzen Eugen, zur Erinnerung an seine grossen Thaten aufrichtete. 
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Disposition ; ein bedeutender Antheil des Errungenen fällt der Tapferkeit 
der Truppen und der Schnelligkeit der Bewegung zu, mit welcher 
GM. Erzherzog Carl und FZM. Graf Clerfav t die Franzosen, die 
den Vorpostendienst fiusserst nachlässig betrieben, in ihren vorbereiteten 
Stellungen überraschten. Aber auch der Umstand, dass General Valence 
über Befehl des National-Conventes, obgleich gegen seinen Willen, sich 
gezwungen sah, über die Hälfte seines Heeres an der bedeutungslosen 
Roer und in vielen Garnisonen zu verzetteln, demzufolge — obgleich 
die niederländische Armee 70.000 Mann stark war — nirgends Kraft 
genug hatte, um dem mächtigen, concentrischen Andringen der Ver- 
bündeten nachhaltigen Widerstand entgegensetzen zu können, trug viel 
zum Gelingen der kräftigen Angriffe der Österreicher bei. 

Den 4. März überschreitet das erste Treffen die Maas. Erzherzog 
Carl trifft den Feind in einer vortheilhaften Stellung bei Melin, ver- 
treibt ihn nach Tongern, zwingt ihn nach hartnäckigem Gefechte, auch 
diesen Ort zu verlassen und gegen St- Trond zu retiriren. Am gleichen 
Tage rückt FML. Latour bis Linne an der Maas vor und drängt 
ein feindliches Detachement nach Roermonde zurück. Gleichzeitig 
nimmt GM. Wenkheim von der Brücke bei Vlodorpe gewaltsam 
Besitz und eröffnet damit die Communication mit dem Corps Latour’s. 
FML. Württemberg erobert Herve, bei welchem Gefechte dem 
Feinde 2 Kanonen mit dem Bajonnete abgenommen werden. 

Den 5. März überschreitet auch das zweite Treffen die Maas. 
Erzherzog Carl occupirt Tongern und leitet die Verfolgung gegen 
St Trond ein, wobei ein Geschütz erbeutet wird. Der rechte Flügel der 
Kaiserlichen nimmt Besitz von Roermonde. In Flanke und Rücken 
bedroht, verlässt der Gegner Lüttich, das nach kleinen Gefechten mit den 
Vortruppen durch den Herzog von Württemberg besetzt wird, der 
hier 80 Geschütze, 14.000 Gewehre und viel Munition findet. Am selben 
Tage vertreibt FML. Davidovich über Befehl des FML. Württem- 
berg den Feind nach hartnäckiger Gegenwehr aus Huy, wobei 
2 Kanonen erobert werden. 

Mit diesen Bewegungen gleichzeitig unternimmt Hohenlohe 
eine Demonstration gegen das Limburgische. Am 4. März besetzen 
seine Truppen Stavelot und Malmedy, den 5. März La Roche - , 
den 8. März wird durch FML. B e a u 1 i e u die Stadt Marche 
genommen. 

In einem einzigen unaufhaltsamen Zuge waren die Vortruppen 
der Österreicher bis St. Trond und Huy, also zwei Tagemärsche vor 
Brüssel gerückt. Hätte der österreichische Oberfeldherr, statt an der 
Maas zu verweilen, die rasch errungenen Erfolge mit jener Energie 
ausgebeutet, die Erzherzog Carl bewies, der Feldzug wäre wahr- 
scheinlich schon in der ersten Hälfte des Monates März zum Vortheile 
der Kaiserlichen entschieden gewesen. Den Franzosen, deren Rückzug 
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allenthalben durch zahlreiche Kranke und Deserteure, durch liegen 
gebliebene Geschütze und Vorräthe gekennzeichnet war, wäre es nicht 
möglich geworden, ihr zerstreutes Heer rechtzeitig zu vereinigen. 
Administrative und politische Rücksichten, die Langsamkeit der Preussen, 
welche, mit den Holländern und Hannoveranern vereinigt, gegen 
Antwerpen vorrücken sollten, indess aber mehrere Tage bei Roermonde 
unthätig stehen geblieben waren und erst am 14. März Herzogenbusch 
erreicht hatten , endlich auch FM. C o b u r g’s zögerndes Wesen 
waren die Ursachen, dass die Operationen des kaiserlichen Heeres 
nicht mit gleicher Kühnheit fortgesetzt wurden, wie sie begonnen 
worden waren. 

Der Gesammtverlust der Kaiserlichen in diesen Affairen war gering; 
er betrug nur 15 Officiere, 352 Mann und 189 Pferde; der der Fran- 
zosen soll, einschliesslich der Deserteure und Gefangenen, 6000 Mann 
erreicht haben. 

In Folge der glücklich ergriffenen Offensive der Kaiserlichen 
hatte der französische Oberfeldherr vom Convente die bestimmte 
Weisung erhalten, alle Operationen gegen Holland einzustellen und 
die Führung der Hauptarmee zu übernehmen. Dumouriez übergab 
demgemäss den Befehl über das Corps in Holland an General de Fier 
und langte selbst den 13. März bei der Armee ein, die mittlerweile bis 
Löwen retirirt war und hier, in der vorthoilhaften Stellung auf dem 
Eisenberge, den Canal von Malines (Mecheln) vor der Front, lagerte. 
Ihre Avantgarde stand in Cumptich, mit einem kleinen Detachement 
in Tirlemont Bautersem war durch einen Theil des Reserve-Corps 
besetzt. Das Heer befand sieh in dem schlimmsten Zustande der 
Unordnung und Indisciplin. Das Erscheinen des allgemein verehrten, 
siegreichen Generals, seine beredten, ermunternden Worte belebten 
aber die gesunkene Hoffnung auf wunderbare Weise. Das Vertrauen, 
diese mächtige Stütze jedes Erfolges, schien wiedergekehrt. Von seinen 
Soldaten wurde Dumouriez mit Begeisterung als Vater des Heeres 
empfangen und unter den lauten Rufen „Revanche“ und „En avant“ 
mit Jubel begrüsst. Es war zu besorgen, dass Dumouriez, dessen 
gesammeltes Heer den Österreichern in der Zahl weit überlegen war, 
die Position hinter Löwen durch Verschanzungen versichernd, unver- 
weilt zum Angriffe schreiten werde. Herzog von Coburg, der den 
mächtigen Einfluss kannte, welchen Dumouriez’ populäre und ener- 
gische Persönlichkeit auf die Gemüther der Soldaten zu üben wusste, 
durfte dem Gegner nicht Zeit zu moralischer Kräftigung lassen, es musste 
ihm im Angriffe zuvorgekommen werden, bevor er noch Verstärkungen 
aus Holland an sich gezogen hatte. Der Feldmarschall concentrirte 
also sein Heer am 14. März bei Tongern, den 15. zwischen St. Trond, 
Leau und Landen, und erliess die Weisungen zu allgemeiner Vor- 
rückung. 
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Österreichische Disposition zum Angriffe auf Löwen ‘). 

Die für den Angriff auf Löwen am 16. ertheilten Dispositionen 
lauteten im Wesentlichen wie folgt: 

Die Avantgarde, das erste und das zweite Treffen haben ein Lager 
hinter der grossen Geete, mit der Front gegen Hougaerde, zu beziehen; 
das Reserve-Corps aber hat ganz nahe an Tirlemont, diese Stadt und 
die grosse Geete vor der Front, zu lagern, eine möglichst grosse Aus- 
dehnung zu nehmen und allenthalben das Gerücht zu verbreiten, dass 
der grösste Thoil der Armee bei Tirlemont lagere. 

Gleichzeitig haben Oberst Mylius mit 2 Bataillonen Michel-Wallis 
und 1 Escadron Blankenstein-Huszaren über Corsot, Stcewort gegen 
Kermpt, Oberst Mihailovich mit 2 Bataillonen Branovaczky und 
1 Division Esztorhäzy-IIuszaren gegen Jodoigne und Namur zu streifen. 
Während das schon den Tag vorher nach leichtem Kampfe von den 
Österreichern eingenommene Tirlemont durch 2 Compagnien O’Donnell, 
3 Compagnien Tiroler und 1 Escadron Uhlanen besetzt bleibt, rückt 
am Abend des 1 6. Maj or Branovaczky mit 2 Compagnien O’Donnell, 
5 Compagnien Tirolern und 2 Escadronen Uhlanon von da nach 
L’Ecluse. 

Den 17. hält die Armee Rasttag. Bei Tagesanbruch hat FML. 
Latour*) aus der Gegend von Huy gegen die Strasse Namur-Löwen 
starke Streifcommanden zu entsendon, überhaupt Alles aufzubieten, 
damit von dom bei Namur befindlichen Feinde der österreichischen 
Armee, die den 18. südlich von Tirlemont vorrückt, um den Feind in 
seiner Position bei Löwen zu umgehen, nichts in den Rücken komme. 

Den 18. März vor Tagesanbuch hat die Armee in aller Stille 
das Lager bei Hougaerde zu verlassen und bis Netene diesseits der 
Dyle vorzurücken. Um die Aufmerksamkeit des Feindes von der 
Hauptarmee abzulenken, hat FZM. Clerfayt l‘/ t Stunden westlich 
Tirlemont’s bis hinter den Velp-Bach (Floppe) vorzudringen und, nach 
Vertreibung der auf wenige Tausend geschätzten Vortruppen des Feindes, 
Parteien gegen Netene zu senden, um die Verbindung mit der Haupt- 
armee zu erlangen. Am selben Tage hat Oberst Mylius Demonstrationen 
gegen Herck und Haeion und im Rücken von Diest zu unternehmen, 
sich überhaupt zu bemühen, die Aufmerksamkeit des Feindes auf sich 
zu lenken. Gleichzeitig hat das Detachement des Obersten Mihailovich 
im Rücken des zu Jodoigne und Wawre befindlichen Gegners zu ope- 
riren, um ihm den Rückzug zu erschweren. 

4 ) „Berichte des Prinzen Coburg“, Jahrgang 1798, Fase. I, Nr. 1. 

*) FML. Graf Latour erhielt, nachdem er seinen Auftrag, beim Übergang 
über die Maas die rechte Flanke der Armee zu decken, durchgeführt hatte, das Com- 
mando über die in Huy stehenden Truppen des FML. Herzog von Württemberg, 
während dieser Prinz seine Eintheilung beim zweiten Treffen der Armee fand. 
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Am 19. März überschreitet die Armee die Dyle und rückt zwischen 
dieser und dem Bois de Soigne vor. FZM. Clerfayt hat zugleich mit 
aller Ostentation den Velp-Bach zu übersetzen, zwischen dem Merdal- 
und Hewerle-Wald mit der Armee in Verbindung zu treten, eventuell 
auch diese Wälder zu besetzen. 

Die Disposition zum Hauptangriffe sollte, nach Massgabe der 
erkannten Verhältnisse, erst am 19. März ertheilt werden. 

StärkeTerhältniss der kriegführenden Armeen. 

Während FM. Coburg das kaiserliche Heer concentrirte und 
die Dispositionen zur Vorrückung ertheilte, hatte auch der feindliche 
Führer sich vorbereitet, in die Action einzutreten. Dumouriez sah 
ein, dass rasch gehandelt werden müsse, um Belgien zu erhalten. Noch 
waren die Österreicher dem vereinten französischen Heere an Zahl 
nicht gewachsen; ihre Schwäche musste also benutzt werden zu einem 
Schlage, dessen glückliche Folgen auch die Verbündeten in gebührende 
Entfernung zurückgewiesen hätte. Überdies drängte den General sein 
Zerwlirfniss mit dem National-Convent, also persönliches Interesse, sich 
durch eine glorreiche Waffenthat der Armee zu versichern. 

In unglaublicher Schnelligkeit hatte Dumouriez mit Hilfe 
seines Generalstabs-Ghefs, General Thovenot, die Armee neu geordnet. 
Nach Dumouriez’ eigenen Angaben zählte die bei Löwen vereinigte 
operative Armee 38.000 bis 40.000 Mann Infanterie und 4500 Reiter. 
Rechnet man zu diesen Zahlen die zur Verbindung mit de Fier nach 
Lierre entsandte Division Marlifere und die gegen Namur, zur Deckung 
der rechten Flanke detachirte Division d’Harville, so ergibt sich, dass 
Dumouriez dem österreichischen Heere schon am 14. März 50.000 
his 54.000 Mann entgegenzustellen vermochte '). In dieser Zahl erscheint 
weder das Corps in Holland aufgenommen, noch sind die Garnisonen 
der nördlichen und westlichen Festungen der Niederlande darin enthalten. 
Dumouriez’ rastloser Energie war es geglückt, die ursprünglich auf 
weitem Bogen vertheilte, in vielen kleinen Gefechten geschlagene Armee 
zu vereinen, sie mit neuem Muthe zu beseelen und dem Gegner, trotzdem 
das französische Heer durch zahlreiche Desertionen geschwächt war, 
in kurzer Frist eine nicht unbedeutende Übermacht entgegenzustellen. 

Die Stärke der österreichischen Armee betrug 40.153 Mann, 
worunter 9500 Reiter. In diese Summe erscheinen die detachirten 
Corps und die als Garnisonen zurückgelassenen Truppen mit einge- 
rechnet *)■ Duller in seinem „Erzherzog Carl“ gibt den Stand der 
Franzosen mit 55.000, jenen der Österreicher mit 36.749 Mann an; 


') Beilage V. 

*) Beilage HI; ferner Armee-Befehls-Protokoll von 1793, geführt durch den 
kai». General- Adjutanten Major Stipsicz. Fase. XIII. 

Öilerr. iniUt&r. Zeitschrift. 1877. (MittheUungen des Krieg,- Archiv..) “t 
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Jom in i schätzt die französische Hauptarmee auf 45.000, jene der 
Österreicher auf 39.000 Mann. 

Da zu jener Zeit, wie die Feld-Acten beweisen, eine förmliche 
Manie bestand, die Ordre de Bataille fortwährend zu ändern, da selbst 
noch am Schlachttage Transferirungen von Personen und Truppen 
vorgenommen wurden, da anderseits Dumouriez sichtlich bemüht 
war, seine Streitkräfte geringer darzustellen, so kann ganz Zuver- 
lässiges über die Stärke der Kriegführenden nicht geboten werden; 
sicher ist nur und von allen Geschichtschreibern zugestanden, dass 
das kaiserliche Heer die Offensive mit nicht unbedeutender Minderzahl 
eröffhete und auch bei Neerwinden numerisch dem Feinde nicht 
gewachsen war. 

Vormarsch der französischen Armee von Löwen gegen Tirlemont. 
Treffen bei Tirlemont. 

Den 14. März begab sich Dumouriez zu der Avantgarde 
nach Cumptich, um hier seine Dispositionen zu treffen. Er placirte 
Dampierre nach Hougaerde, Neuilly nach Jodoigne und ertheilte 
der Division des Generals Miaczinsky den Befehl, Position zwischen 
Diest und Tirlemont zu nehmen, jener des GL. Champmorin aber, 
Diest selbst zu besetzen. Diese vier Divisionen, oder ein Drittheil der 
ganzen französischen Armee, befanden sich also — was gewiss nicht 
gut zu heissen ist — auf einer Strecke von fünf Meilen aufgestellt. 
Sie vermochten nicht, sich wechselseitig zu unterstützen; ein energischer 
Angriff über Tirlemont gegen Cumptich hätte ihre ganze Aufstellung 
gesprengt und deren Flügel in excentrischer Richtung abgedrängt. 
An de Fier erliess Dumouriez den Befehl, in Breda und Gertruiden- 
burg Garnisonen zurückzulassen, sein Corps selbst aber in Antwerpen 
zu concentriren. Zur Protegirung von de F 1 e r’s Rückzug wurde ein 
Detachement unter Oberst Westermann nach Turnhout beordert. 

Den 15. März Morgens attakirte Erzherzog Carl mit der Avant- 
garde Tirlemont, dessen schwache überraschte Besatzung sich eiligst 
gegen Cumptich zurückzog. Wie zu erwarten war, retirirte in Folg® 
dieses Angriffes auch, in seiner linken Flanke bedroht, Dampierre; 
Neuilly räumte Jodoigne und Miaczinsky zog sich in den Wald 
bei Löwen zurück. Hätten die Österreicher diesen Rückzug rechtzeitig 
erkannt, wären sie dem Feinde mit Macht nachgedrungen, so würde 
den von Vortruppen entblössten, durch starke Detachirungen geschwäch- 
ten Franzosen eine folgenreiche Katastrophe bereitet worden sein. 
Dumouriez wurde aber Zeit gelassen, seinen Fehler gut zu machen. 
Noch in der Nacht zum 16. schickte er die Division Neuilly nach 
Jodoigne zurück; dem General Champmorin aber ertheilte er 
den Befehl, rasch von Diest abzurücken und die Höhe von Oplinter, 
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nordöstlich Tirlemonts , zu besetzen. Die französische Hauptarmee 
rückte gleichfalls vor und bezog ein Lager zwischen Bautersem und 
Cumpticb. 

Den 16. gegen Mittag, nach dem Abkochen, setzte sich die 
österreichische Armee zur Durchführung der ihr ertheilten Disposition 
in Bewegung. 

Prinz Coburg glaubte, obgleich die feindliche Hauptarmee schon 
in der Nacht zum 16. nur eine Meile von den österreichischen Vor- 
truppen entfernt gelagert und am 16. zugleich mit dem kaiserlichen 
Heere die Vorwärtsbewegung gegen Tirlemont angetreten hatte, die 
Franzosen noch immer bei Löwen. Schon einige Stunden vor Antritt 
des Marsches traf bei dem österreichischen Feldherm die Meldung 
ein, dass die leichten Truppen, welche Tirlemont besetzt gehalten 
hatten, von der ganzen Division Champmorin gedrängt, ihrer Instruction 
gemäss sich zurückzuziehen im Begriffe wären. Der Reichsfeldmarschall 
baute aber darauf nur die Vermuthung, dass der Feind, um das 
von ihm verlassene Tirlemont wieder zu besetzen , eine so starke 
Avantgarde vorgeschoben habe. Selbst als feindliche Colonnen dies- 
seits Tirlemonts und der grossen Geete anmarschirten , und die 
Gegner mit vieler Eilfertigkeit die beherrschende Höhe von Goidsenhovon 
(Gossoncourt), wie dieses Dorf selbst, besetzten, war man im Haupt- 
quartiere des Prinzen noch immer der Meinung, es nur mit einigen 
tausend Mann zu thun zu haben. 

Auf mangelhafte Nachrichten wurde die Disposition zum Angriffe 
auf Löwen gebaut; mangelhafter Kundschaftsdienst war die Ursache, 
dass der Erfolg vom 15. März nicht ausgenützt, und dass am 16. der 
Anmarsch des so nahen Feindes nicht wahrgenommen wurde. 

Die Franzosen entwickelten sich mit grosser Raschheit. Ihren 
rechten Flügel lehnten sie an Goidsenhoven, die Mitte postirten sie 
a cheval der Strasse von Tirlemont nach St. Trond, und den linken 
Flügel auf die Höhe von Oplinter. Mittlerweile hatte auch die kaiserliche 
Armee ihren Aufmarsch beendet. Der rechte Flügel stützte sich an 
den Waterhof und hatte das Dorf Wommersom vor der Front; die 
Mitte entwickelte sich auf der Höhe von Hautmare, mit dem Dorfe 
Ilaeckendover vor der Front; der linke Flügel war gegenüber Gutsen- 
hoven aufgestellt. Beide Armeen standen einander nun plötzlich und 
unvermuthet gegenüber, nachdem jede aufgebrochen war, um die andere 
zu suchen. Dumouriez vermuthete das Gros der österreichischen 
Armee noch in den Cantonnements zwischen St. Trond, Looz und 
Waremme; FM. Coburg hatte seine ganze Angriffs-Disposition in 
der sicheren Meinung entworfen, dass des Gegners Hauptkraft noch 
bei Löwen lagere. 

Gleich nach Aufmarsch der österreichischen Armeo hatte FZM. Graf 
Ferraris mit einigen Bataillonen und einem Cavallerie - Regimente 
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auf der Höhe diesseits Woramersom Stellung gefasst, um den Feind 
an Umgehung des österreichischen rechten Flügels zu verhindern. 
GM. Rehbach rückte mit 1 Division Chevauxlegers von Kaiser- 
Carabiniers, dem Cürassier- Regiment Nassau und einiger Infanterie 
gegen Goidsenhoven vor und zwang den Feind, der von der Höhe 
nächst diesem Orte gegen Neer - Heylissem vorzudringen suchte, 
zurückzu weichen. Bei dieser Gelegenheit zeichnete sich besonders die 
Chevauxlegers-Division aus, die sieben vor Goidsenhoven aufgeführte 
Geschütze attakirte, sich nach Niedermachung der Bedienungsmann- 
schaft jener bemächtigte und nur durch das heftige Feuer der in einem 
Hohlwege verborgenen feindlichen Infanterie zum Aufgeben der errun- 
genen Vortheile bestimmt wurde. Goidsenhoven war zu dieser Zeit 
von Theilen der Division La Marche nur schwach besetzt Hätten die 
Kaiserlichen dieses Dorf mit Macht angegriffen, so würde die gegen 
dasselbe anrückende Division Neuilly blutig abgewiesen worden sein. 

Gleichzeitig mit dem Angriffe auf Goidsenhoven drang GM. Miko- 
winy mit einem Theile des Regimentes Kheul gegen Wommersom vor 
und vertrieb den Feind aus diesem Orte. 

Mit einbrechender Nacht endigte die lebhafte Kanonade, die aut 
der ganzen Linie durch mehrere Stunden unterhalten worden war. 
Keine der beiden Armeen hatte etwas von der Position geräumt, in 
der sie ursprünglich aufmarschirt war. Beide Theile hatten etwa 
tausend Mann verloren, die Franzosen aber in dem ersten Vortheile, 
den sie durch Vertreibung der kaiserlichen Vortruppen errangen, nach 
den wiederholten Niederlagen einen Anfang von Vertrauen zu sich 
selbst wiedergefunden. 

Der Umstand, dass der Feind sich im Besitze der die ganze 
Gegend beherrschenden Anhöhe von Goidsenhoven befand, von wo 
er jeden Augenblick die linke Flanke der Österreicher zu bedrohen 
vermochte, die Rücksicht auf die Defilden der kleinen Geete im Rücken, 
durch welche die eigene Stellung bedenklich wurde, bestimmten den 
österreichischen Oberfeldherrn, der nicht wohl wagen konnte, den 
vortheilhaft postirten, augenscheinlich überlegenen Gegner am folgenden 
Morgen anzugreifen, noch weniger aber ihn in der unvortheilhaften 
Stellung selbst zu erwarten, zum Rückzuge, der, durch Erzherzog 
Carl gedeckt, in der Nacht zum 17. März, unbehelligt vom Feinde, 
in grösster Ordnung ausgeführt wurde. 

Die Arrieregarde unter Erzherzog Carl occupirte die südlich 
von Orsmael, im Geschützbereiche dieses Ortes gelegene, die Ausgänge 
desselben beherschende Höhe. Leau wurde durch ein Detachement 
leichter Infanterie besetzt; ein Bataillon von Josef Colloredo-Infanterie 
unterhielt auf einem Übersicht gewährenden Punkte die Verbindung 
zwischen Leau und Orsmael. Die Front der österreichischen Arme« 
lief in der Linie jener Anhöhen, die sich diesseits der kleinen Geete 
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und der Strasse Tirlemont-St Trond von Neerlanden über Overwinden 
nach Racour ziehen. An die Arrieregarde schloss sich das erste, an 
dieses das zweite Treffen, dessen linker Flügel hinter Noerwinden stand. 
Südlich Overwindens lagerte das Reserve-Corps unter FZM. Grafen 
Clerfayt’s Commando. Es hatte seinen linken Flügel etwas zurück- 
gebogen und die Höhen von Racour vor der Front. In den Ortschaften 
vor der allgemeinen Front und im Thale der kleinen Geete standen 
die österreichischen Vorposten. 

Den 17. März Morgens wurde die österreichische Aufstellung 
geregelt und der grösste Theil der Reserve-Geschütze dem Erzherzog 
Carl zugewiesen, weil diesem die wichtige Aufgabe zufiel, die Strasse 
nach St. Trond zu decken. Oberst Mihailovich besetzte an diesem 
Tage, zur Sicherung der linken Flanke den an einem Strassenknoten- 
punkte gelegenen Ort Hannut Bei Hasselt stand das Detachement 
des Obersten Mylius. 

Die Franzosen hielten die Stellung zwischen Goidsenhoven und 
Oplinter fest, hatten überdies in der Nacht zum 17. auch die Dörfer 
Neer-Heylissem, Overhespen, Esmael und Elissem besetzt. 

Am 17. März blieb der Feind ruhig in seiner Stellung. Er 
begnügte sich damit, Patrullen gegen die kleine Geete zu senden und 
die Vorposten seines rechten Flügels diesseits der kleinen Geete vor- 
zoschieben. 

Die Ruhe des 17. März benutzten Coburg wie Dumouriez 
zur Recognoscirung des Terrains. 

Würdigung des Terrains nm Neerwinden. 

Der Bodenabschnitt, auf welchem die kaiserliche Armee Stellung 
genommen hatte, trägt den Charakter des Hügellandes. Die Anhöhen, 
welche sich diesseits der kleinen Geete von Lincent über Racour, 
Overwinden, Neerlanden bis Leau erstrecken und das ganze Vorterrain 
beherrschen, bilden eine Abzweigung des Bergrückens, welcher das 
linke Ufer der Maas begleitet. Sie ziehen in Rückenform bogenförmig 
von Südost nach Nordost. Ihre weiteste Entfernung von der kleinen 
Geete, gegen die sich die Anhöhen sanft verlieren, beträgt zwischen 
Overwinden und Neer-Heylissem 5000 Schritte. Die bedeutendste 
Erhebung des Terrains befindet sich zwischen Racour und Neer- 
Heylissem. Zu bemerken sind besonders das Plateau von Waesmont 
(Wamont) und der Tombe de Middelwinde, welcher letztere alle vor- 
liegenden Ortschaften und das Thal, in welchem sie liegen, einsieht Da 
diese Erhöhung aber von sehr geringer Ausdehnung ist, eignet sie sich 
nur wenig für Truppen-Aufstellungen. Die Anhöhe zwischen Wilderen 
und Asbrock beherrscht das Terrain vor Leau und die Strasse Tirlemont- 
St. Trond. Von Racour bis Donnaei ist das Terrain zwischen den 
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Höhen und der kleinen Geete frei und offen und für alle Waffen 
zugänglich, jenseits der Strasse, zwischen Leau und Orsmael, aber mit 
nassen Wiesen, Sumpf und zahlreichen Gärten bedeckt, welche die 
Bewegung wie den Ausschuss sehr erschweren. Die Gebäude der 
Ortschaften sind theilweise von fester Bauart, mit Gräben, Aufwürfen 
und lebenden Hecken umgeben und schwer anzugreifen, wenn sie 
gehörig' besetzt sind. Leau war mit alten Befestigungen versehen ; die 
Festungswerke befanden sich aber schon zu jener Zeit in so schlechtem 
Zustande, dass man über selbe aus- und eingehen und reiten konnte. 
Als nachhaltig haltbarer Punkt konnte jener Ort also nicht betrachtet 
werden. 

Das Terrain zwischen der kleinen und der mit derselben beinahe 
parallel fliessenden grossen Geete trägt im Allgemeinen den hier 
geschilderten Charakter. Die höchsten Punkte desselben sind : die Höhe 
von Goidsenhoven (Gossoncourt), der Rücken südwestlich Haecken- 
dover's und jener zwischen Wommersom und Orsmael, der östlich 
letzteren Ortes gelegene Hügel und die sanft ansteigende Anhöhe 
von Oplinter. Die sich hart an die kleine Geete herandrängenden Ort- 
schaften mit ihren Gärten begünstigen den Übergang eines von Norden 
anrückenden Feindes. 

Die Stellung, welche Prinz Coburg gewählt hatte, war vor- 
theilhaft. Seine Armee stand auf der Sehne des Bogens, den die Geete 
von Leau bis Linsmeau bildet. Sie beherrschte das ganze Vorterrain. 
Man könnte der österreichischen Führung den Vorwurf machen, warum 
sie, um dem Übergange des Feindes über die kleine Geete nachhaltigen 
Widerstand entgegenzusetzen, die vorliegenden Dörfer nicht ausgiebig 
besetzt hatte. Den übermächtigen Franzosen aber wäre der Durchbruch 
einer solchen Stellung nicht allzuschwer geworden, sie hätten dann 
leicht das österreichische Heer trennen und von seiner Rückzugslinie 
abdrängen können. Der österreichische Feldherr wäre bei Aufstellung 
an der Geete gezwungen gewesen, die Armee in der beinahe ununter- 
brochenen Zahl der Längendörfer cordonartig zu zerstückeln, einen 
Übergang über die Geete — von Leau bis Linsmeau 2‘/ t Meilen — 
hätte er aber doch nicht verwehren können. 

Die Ausdehnung der ganzen österreichischen Aufstellung von 
Overwinden bis gegen Dormael betrug kaum mehr als 6000 Schritte. 
Das Reserve-Corps stand hinter Overwinden mit zurückgebogenem 
linken Flügel. Die Anhöhe von Racour und dieses Dorf selbst lagen 
in dessen Geschützbereiche. Cavallerio war hier sehr gut zu verwenden. 
Die Reserve war in der Lage, dem über Racour hervorbrechenden Feind 
augenblicklich entgegenrücken zu können, aber auch dem rechten 
Flügel der eigenen Armee nahe genug, um ihn rechtzeitig zu unter- 
stützen. Wohl lässt sich der Vorwurf erheben, dass Overwinden — 
kaum 8000 Schritte vor der Front gelegen — stärker hätte besetzt 
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werden sollen ; Racour und dessen Anhöhen auch mit in die Aufteilung 
einzubeziehen, wäre aber gefährlich gewesen, weil dieses Dorf von 
den westlichen Anhöhen eingesehen ist, und die es besetzt haltenden 
Truppen zu sehr von der Armee getrennt worden wären. Der rechte 
Flügel der Österreicher war durch den Besitz von Leau und ein 
zwischen diesem Orte und Orsmael stehendes Detachement geschützt; 
zum Schutze des linken Flügels jedoch wäre die Besetzung des Hügels 
von Waesmont vortheilhaft gewesen. Die Vernachlässigung dieser Siche- 
rung hätte, wenn Dumouriez, Racour links liegen lassend, über 
Waesmont vorgerückt wäre, der österreichischen Armee sehr nach- 
theilig werden können. 

Schlacht bei Neerwinden ‘). — Disposition Dumouriez’. 

Mit dem Vorsatze, den 18. März anzugreifen, erliess Dumouriez 
den 17. folgende Disposition zum Angriffe: 

Die 1. Colonne — General La Marche — hat bei Neer Hey- 
lissem die kleine Geete zu überschreiten und, die linke Flanke des 
Feindes überflügelnd, gegen die Ebene zwischen Landen und Over- 
winden vorzurücken. Die 2. Colonne — General Veneur — hat über 
die untere Brücke von Neer-Heylissem zu setzen und, unterstützt durch 
Cavallerie, den Hügel von Middelwinde zu nehmen, sodann unter dem 
Schutze der hier aufgefahrenen Geschütze Overwinden anzugreifen. Die 
3. Colonne — General Neuilly — hat die Geete bei Esmael zu über- 
schreiten und Neerwinden von der rechten Seite anzufallen. Diese drei 
Colonnen bilden — unter General Valence’s Führung — den rechten 
Flügel der Armee. Bei erfolgreichem Vorrücken hat dieser Flügel durch 
eine Viertelschwenkung, den Feind vor sich hertreibend, den Vormarsch 
mit der Front gegen St Trond fortzusetzen. 

Die 4. Colonne — General Dietmann — wechselt das Ufer 
auf der Brücke bei Elissem (Elixem), durchschreitet rasch das nur 
durch schwache Vortruppen besetzte Laer und rückt gegen die Front 
von Neerwinden. Die 5. Colonne — General Dampierre — übersetzt 
die Brücke von Esmael und greift Neerwinden in seiner Linken an. 
Beide Colonnen, unter Herzog von Chartres (nachmaligem König 
Louis Philipp von Frankreich) die Mitte bildend, folgen der Bewe- 
gung des rechten Flügels. 

Die 6. Colonne — General Miaczinsky — hat bei Overhespen 
über dio Geete zu gehen und in gleicher Höhe mit der 5. Colonne 
gegen Neerlanden vorzudringen. Die 7. Colonne — General Ruault — 
bemächtigt sich der Brücke von Orsmael und dringt in der Richtung 
der Strasse nach St Trond vor. Die 8. Colonne — General Champ- 

*) In den Feld-Acten fehlt zumeist die genaue Zeitangabe, weshalb auch hier 
bei Darstellung der Kämpfe nicht immer die Stunde angegeben werden konnte. 
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morin — überschreitet den Fluss unter Neerlinter, auf der Brücke 
von Bingen, wirft sich nach Leau und behauptet diesen Ort bis zum 
Ende der Schlacht. Die 6., 7. und 8. Colonne bilden den linken Fltlgel 
der französischen Armee und unterstehen GL. Miranda’s Befehlen. 

Wenn alle diese Angriffe gelungen sind, hat die Armee, den 
linken Flügel an Leau, den rechten an St. Trond gelehnt, mit der 
Front gegen Tongern, in Schlachtordnung Stellung zu nehmen. An 
den Brücken der kleinen Geete sind, zum Schutze des Rückzuges im 
Falle Misälingens, Batterien errichtet. 

Die Disposition Dumouriez’ war fehlerhaft. Sie beabsichtigte 
die Stellung des Feindes auf beiden Flügeln und in der Mitte anzu- 
greifen, gab aber doch sämmtlichen Colonnen nur Einen Punkt als 
Direction und wurde damit die Veranlassung zu jener Verwirrung, 
welche sich im Verlaufe der Schlacht, durch Anhäufung der jeden 
Raum zur Entwicklung verlierenden Truppen, fühlbar machte. Es wäre 
nothwendig gewesen, eine allgemeine Anstrengung gegen einen der 
Flügel des Gegners zu machen. Hatte der Angriff über Racour den 
Vortheil für sich, dass er die Verbindung der Österreicher mit der 
Maas direct bedrohte, so bot der Angriff gegen den rechten Flügel 
derselben wieder den Vorzug, dass die französische Armee in besserer 
V erbindung mit La Marlifere und de Fier geblieben wäre. Wie 
dem aber auch immer sei, Dumouriez durfte nicht überall gleich 
stark angreifen wollen. 

Das offene Terrain vor Landen, mit den Dörfern Racour und 
Overwinden, gegen welche Dumouriez die grösste Zahl seiner 
Truppen — gegen 30.000 Mann — disponirte, war ganz durch das 
Feuer der Kaiserlichen beherrscht, die, obwohl hier bedeutend 
schwächer — etwa 20.000 Mann — jedes Debouchiren der Franzosen 
zu verhindern vermochten. Der linke Flügel der letzteren war zu 
sehr ausgebreitet und schlecht verbunden. Ein Theil der Truppen 
Miaczinsky’s befand sich noch im Anmarsche. GL. Mir an da hatte, 
da er auf rechtzeitige Unterstützung der von Waterhof bis gegen Leau 
ausgedehnten Division Champmorin auch nicht zu rechnen vermochte, 
trotz der nicht unbedeutenden Übermacht, die seine gesammelten drei 
Divisionen den Österreichern entgegengestellt hatten, dennoch hier 
kaum mehr als 10.000 Mann zur Verfügung. 

Dumouriez kannte nicht die Rräftevertheilung seines Gegners, 
da er in der Meinung, der linke Flügel der Österreicher bei Landen 
sei nur sehr schwach, den Hauptangriff gegen diesen Ort richtete; 
Dumouriez kannte aber auch das Terrain nicht. Er hielt das von 
den Österreichern ganz richtiger Weise nur durch einen Beobachtungs- 
posten besetzte Leau für einen starken Posten, der dem Angreifer als 
Drehpunkt, dem Vertheidiger als Stützpunkt dienen könnte. Er war 
der Meinung, durch den Angriff auf den unbedeutenden Hügel von 
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Middelwinde grosse Erfolge erringen zu können, — einen Hügel, der, 
nur 800 Schritte von dem Rücken entfernt, auf welchem das öster- 
reichische Heer stand, und von diesem in vortheilhafter Weise dominirt 
wurde. Ein Blick aufs Terrain endlich hätte den französischen Feld- 
herm belehren müssen, dass ein Angriff von Neer-Heylissem in das 
vom Feinde beherrschte offene Terrain von Landen den Keim des 
Misserfolges schon in sich trug, dass eine Überflügelung der Kaiser- 
lichen nur über den Hügel von Waesmont (Wamont), Racour links 
liegen lassend, keineswegs aber in nächster Nähe des Feindes und 
ohne genügende Kräfte-Entwicklung Erfolg verheissen konnte. 

Einleitung der Schlacht. — Kampf des österreichischen rechten 

Flügels. 

Den 18. März bei Tagesanbruch erhielt GM. Boro s den Befehl, 
die in der Nähe des österreichischen linken Flügels in der Nacht zum 
18. diesseits der Geete ausgesetzten feindlichen Vorposten zu vertreiben. 

Der General führte seine Aufgabe durch, musste aber, da der 
Gegner, von starken Abtheilungen unterstützt, neuerdings vordrang, 
und die kaiserliche Armee zu sehr entfernt war, um das Unternehmen 
jenes Detachements zu souteniren, den errungenen Vortheil aufgeben. 
Der Feind wurde damit Herr des Terrains zwischen Neer-Heylissem 
und Racour. Die ganze feindliche Armee rückte zwischen 7 und 
8 Uhr Morgens dergestalt vor, dass ihr rechter Flügel sich von der 
Höhe von Goidsenhoven (Gossoncourt) bis Neer-Heylissem erstreckte, 
die Mitte sich auf den die kleine Geete begleitenden Höhen ausbreitete, 
der linke Flügel auf der Höhe von Le bon secours und Wommersom 
Stellung nahm. 

Noch immer war das österreichische Ober-Commando der Meinung, 
dass der Feind einen ernsten Angriff an diesem Tage nicht beabsichtige; 
viele längs der feindlichen Front wahrnehmbare Feuer bestärkten in 
der Annahme, die Franzosen hätten nur die Absicht, abzukochen und 
das zur Sicherung ihrer Stellung nöthige Terrain zu gewinnen. 

FM. Prinz Coburg beschloss, dem für den 19. März zu 
erwartenden Angriffe zuvorzukommen und in der Nacht zum 19. 
selbst offensiv vorzugehen ; er begab sich, um alle Generale mit den 
Dispositionen zu diesem Angriffe bekannt zu machen, in das Quartier 
des Erzherzogs Carl nach Neerlanden. Hier erhielt der österreichische 
Feldherr den Rapport, dass die Franzosen mit Macht über die grosse 
Geete und gegen Leau Vordringen. Jetzt erst wurde ihm klar, dass 
er es mit einem allgemeinen Angriffe des Feindes zu thun habe, und 
Dumouriez ihm in der Offensive zuvorgekommen sei. 

Während die französischen Massen die grosse Geete überschritten, 
wurde der rechte Flügel der Österreicher durch leichtes Geplänkel 
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beunruhigt. Gegen 9 Uhr wurden einige Compagnien des Frei-Corps 
O’Donnell und der Tiroler Jäger, die nördlich von Orsmael auf Vor- 
posten gestanden hatten, zurückgedrängt und auch die in diesem 
Dorfe postirte Reserve — ein Bataillon Sztdray ') — nach hart- 
näckigem Gefechte zum Rückzuge genölhigt. Das Bataillon ralliirte 
sich bei der Brücke wieder und verjagte den Feind mit dem Bajonnete. 
Erst nachdem GL. M i r a n d a die ganze Division Ruault gegen diesen 
Theil der österreichischen Stellung vorgeschickt hatte, wurde Orsmael 
erobert. Unter dem Schutze von 16 Geschützen sammelten sich nun 
die feindlichen Truppen zu neuem Angriffe. GM. Erzherzog Carl 
erhielt von FM. Prinzen Coburg den Befehl, diesem Angriffe mit 
der Avantgarde entgegenzutreten. 

Indem der Marsch der Division Champmorin eine Umgehung des 
österreichischen rechten Flügels besorgen liess, wurde gleichzeitig 
FML. Prinz Württemberg beauftragt, mit der Hälfte des zweiten 
Treffens auf jene Anhöhe südlich Halle's zu rücken, welche, bereits durch 
ein Bataillon Josef Colloredo besetzt, die Strassen und die Ausgänge 
von Leau beherrschte. Mit der zweiten Hälfte des zweiten Treffens sollte 
FML. Benjovsky dem Gegner das Vordringen gegen Dormael ver- 
wehren. 

Es war 1 1 Uhr, als Avantgarde und zweites Treffen zur Aus- 
führung des erhaltenen Befehles schritten. Da Erzherzog Carl zu 
schwach an Truppen war, um offensiv gegen die Dörfer Neerhespen, 
Gutsenhoven und Orsmael vorzugehen, die der Feind schon um 
10 Uhr Morgens mit Übermacht eingenommen hatte , so musste er 
sich damit begnügen, dem Gegner das Deboucbiren aus diesen Ort- 
schaften zu erschweren. Zu diesem Zwecke wurden beide Bataillone 
des Regimentes Sztdray, Bechs Escadronen von Emerich Eszterhdzy- 
Huszaren ’) und eine Batterie auf einer den Ort Orsmael beherr- 
schenden Anhöhe vereiniget, während der Rest der Avantgarde und 
die Geschütz-Reserve nordöstlich von Neerlanden Stellung nahmen. 

Das brave Regiment Sztdray wies wiederholt alle Versuche des 
Feindes, aus Orsmael hervorzudringen, mit Entschiedenheit zurück, 
unterstützt durch glänzende Attaken der wackeren Huszaren und 
wohlgezieltes Feuer der gut placirten Geschütze. Artillerie-Oberlieu- 
tenant Josef Smola hatte mit seiner Cavallerie-Batterie , zu derer 
noch zwei Dreipfünder zuzog, vernichtend gewirkt und dem Gegner 
mehrere Geschütze demontirt Der grösste Theil der Bedienungsmann- 
schaft war schon geblieben, die österreichischen Geschütze wurden 
durch Officiere des Regimentes Sztdray bedient; die Vertheidiger 
wichen aber nicht vom Flecke, im verheerendsten Feuer des Gegners 


’) Gegenwärtig FZM. Knaaevich-Infanterie-Regiment Nr. 33. 
*) . Thum und Taxis-Huszaren-Regiment Nr. 3. 
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ralliirte sich das Regiment immer wieder, und erneuert wies es alle feind- 
lichen Angriffe zurück. 

Um 12 Uhr versuchte GL. Mir and a neuerdings in der Richtung 
gegen St. Trond vorzurücken. Die Divisionen Hiaczinsky und Ruault 
drangen über die Brücke bei Orsmael vor; die Spitzen der Division 
Miaczinsky bemächtigten sich des Dorfes Dormael, während Ruault 
zwischen diesem Orte und Orsmael vorrückte, um den Erzherzog 
Carl anzugreifen. Es kam hier zu einem heftigen Feuergefechte; 
die österreichische Avantgarde behauptete indess ihre Stellung. 

FML. Benjovsky beeilte sich, dem Feinde Dormael vor Ein- 
treffen von Verstärkungen zu entreissen. Er rückte mit zwei Batail- 
lonen d’ Alton *) , einem Bataillon Brechainville *) und einer Division 
Coburg-Dragoner *) mit solcher Schnelligkeit herbei , und sein Angriff 
war so heftig, dass der Feind nach halbstündigem Gefechte ge- 
worfen wurde. Bald sah sich zwar das kleine Häuflein der Öster- 
reicher genöthigt, vor dem Massenanpralle der Division Miaczinsky 
zu weichen, dem Zuspruche des energischen, mit kühnem Beispiele 
voranleuchtenden GM. Baron Hutten gelang es jedoch, unterstützt 
durch Major Retz von d'Alton-Infanterie, die Truppen ausserhalb des 
Gewehrfeuers zur Ordnung zu bringen. Die nämlichen Bataillone wieder- 
holen den Angriff und werfen den Feind zum zweiten Mal. Von Neuem 
verstärkt, drängt sie der Feind zurück. Endlich unternehmen die 
ermüdeten, zweimal sieghaften , zweimal zurückgeschlagenen Bataillone 
einen dritten Angriff mit dem Bajonnete. Ihr Stoss ist so gewaltig, dass 
der Feind abermals Dormael verlässt und, durch das langwierige Dorf- 
gefecht, während dessen sich immer neue Truppen auf engem Raume 
anhäufen, in Unordnung gebracht, in unentwirrbarer Masse gegen 
Heelen flüchtet. 

Während des Gefechtes bei Dormael hatte GM. Erzherzog Carl 
das Dorf Orsmael und die aus demselben debouchirten Truppen der 
Division Ruault mit Energie angegriffen. Zweimal wurde der Feind 
geworfen, aber immer kehrte er mit frischer Kraft wieder. 

Die französischen Batterien bestrichen die Stellung der öster- 
reichischen Avantgarde der Länge nach; ein Theil der Division Ruault 
rückte unter Führung des GL. Miranda zu beiden Seiten der 
Strasse vor, um die Unternehmung gegen Dormael durch Besiegung 
des Erzherzogs Carl zu secundiren, „doch Oberlieutenant Smola 
machte seine einsichtsvolle Thätigkeit in diesem entscheidenden Zeit- 
punkte auf das glänzendste geltend. Er vereinigte nebst seiner 
Cavallerie- Batterie 10 Zwölfpfünder, 2 Haubitzen und 2 Dreipfünder 


’) Gegenwärtig Adolf Herzog zn Nassau-Infanterie-Regiment Nr. IS. 

*) „ FZM. Freiherr von Mamula-Infanterie-Regünent Nr. 25. 

s ) „ FML. Freiherr von Piret-Drngoner-Regiment Nr. 9. 
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in eine Batterie und stellte sie den Vordringenden entgegen. Das von 
ihm geleitete verheerende Feuer in der ausgiebigsten Schussweite brach 
die Kraft des feindlichen Angriffes; bald waren mehrere Geschütze 
der Franzosen unbrauchbar gemacht und ihre Infanterie — wie 
Dumouriez selbst sagt — derart entmuthigt, dass mehrere Bataillone 
die Flucht ergriffen. Nun wendete Smola seine Cavallerie - Batterie 
durch ein Flankenmanöver gegen die längs der Strasse auf Donnaei 
vordringenden Bataillone Miaczinsky’s und erschütterte deren 
Haltung durch einige mit dem letzten Aufwande seiner Munition 
gegebene Kartätschenlagen in kräftigster WeiBe“ *). 

In dem Augenblicke, als die Division Miaczinsky in aufgelöstem 
Zustande der Geete zueilt, gebietet FML. Benjovsky seinen sieg- 
reichen Truppen, die linke Flanke Miranda’s zu attakiren. Erzherzog 
Carl, den günstigen Zeitpunkt richtig erfassend, beauftragt das 
Regiment Sztäray und das Frei-Corps O’Donnell, gegen Orsmael vorzu- 
rücken. Der Oberst dieses wackeren Regimentes, von Grube r, 
begibt sich mit dem ganzen Officiers-Corps vor die Front seiner 
Truppen; durch allgemeine Begeisterung gehoben, drängen Officiere 
und Mannschaft mit dem Rufe „Rajta!“ (darauf!) in den Feind ein 
und werfen dessen überraschte, in der Zahl unverhältnissmässig über- 
legene Truppen, ohne einen Schuss zu thun, mit dem Bajonnete 
zurück. Das Feuer der Artillerie Smola’s und die gegen die linke 
Flanke des Feindes gerichteten Attaken von drei Escadronen Eszter- 
häzy , einer Division Zeschwitz *) und einer Division Coburg , unter 
Führung des tapferen Obersten D <W a y, unterstützen würdig diese 
glänzende Waflfenthat. Bald ist die ganze feindliche Colonne gesprengt, 
der französische Artillerie-Chef Guiscard bleibt am Platze, die 
Generale Ihler und Ruault fallen schwer verwundet vom Pferde; 
mehrere Flügel-Adjutanten und Officiere des Generalstabes, die in ihrem 
Eifer, die Ordnung wiederherzustellen, sich in’s grösste Feuer gewagt 
batten, finden hier den Tod. Mit Zurücklassung von 15 Geschützen eilt 
der Feind gegen die Brücke von Orsmael und Heelen. Hier und im 
angrenzendem Gutsenhoven machen einige Bataillone Halt, um die 
nachsetzenden Österreicher aufzuhalten. Ohne höheren Befehl nimmt 
Oberlieutenant Smola drei Sechspfünder vom Regimente Sztäray und 
beschiesst, während dieses Regiment Orsmael erstürmt, von einer 
geschickt gewählten Stelle die letzte französische Batterie so wirksam, 
dass sie in schleunigem Abzug ihre Rettung sucht. 

Die Palme dieses herrlichen Sieges gebührt dem Erzherzog Carl. 
Das Regiment Sztäray zeigt uns, was Heldensinn und Liebe zum Führer 
vermögen. Nicht in voller Stärke ausmarschirt, gelichtet durch da3 


') Der Militär-Maria-Tlioresien-Orilen und seine Mitglieder, IX. Band. 
’) Gegenwärtig Prinz von Heseen-Dragoner-Eegiment Nr. 6. 
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Gefecht bei Aldenhoven, hält diese wackere Truppe, kaum 1000 Feuer- 
gewehre stark, durch sieben Stunden im heftigsten Artilleriefeuer 
Stand, greift wiederholt offensiv in’s Gefecht ein und nöthigt endlich, 
bar jeder Munition, durch Kolben und Bajonnet eine grosse feindliche 
Übermacht zum Weichen. Die brave Truppe bat viel gelitten; mehr 
als dreissig goldene und hundertsechsundzwanzig silberne Medaillen waren 
der Tapferen Lohn, von welchen jeder Einzelne von dem festen Willen 
beseelt war, entweder zu siegen oder zu sterben. Major Hugo O’Donnell 
des die Cameraden von Szt&ray so wacker unterstützenden Frei-Corps 
fand gleich dem heldenmüthigen Obersten G r u b e r im Siege den 
Heldentod. Oberlieutenant Smola erhielt für seine energievolle, um- 
sichtige Mitwirkung das Kleinkreuz des Maria Theresien-Ordens. 

Um die Entscheidung herbeizuführen , hatte GL. Mi ran da 
gleichzeitig mit dem Angriffe auf Donnaei — um 2‘/, Uhr Nachmittags 

— dem General Champmorin den Befehl ertheilt, mit sechs Batail- 
lonen seines ersten Treffens von Waterhof über Heelen gegen Halle, 
mit dem zweiten Treffen über Bethanien und Leau gegen Asbrock 
vorzudringen. 

Die erste Colonne erscheint in dem Augenblicke auf dem Kampf- 
plätze, als die Truppen Miaczinsky’s in iluchtähnlichem Rückzuge 
über die Brücke von Heelen eilen. 

Durch die allgemeine Verwirrung empfindlich betroffen, stutzen 
die Truppen Champmorin’s, — sie weigern sich, weiter vorzugehen. 
Die National-Bataillone Miaczinsky’s werfen sich auf die Linien- 
Bataillone, Alles stürzt den Übergängen der Geete zu. Champmorin 
lässt die Brücke bei Heelen eiligst abbrechen und ralliirt seine Truppen 
bei Waterhof. 

Das zweite Treffen GL. Champmorin’s hatte seine Reiterei 
nach Vertreibung der schwachen Besatzung von Leau schon um die 
Mittagszeit gegen Asbrock vorgeschickt. Die österreichische Cavallerie 

— eine Division Karaiczay - Chevauxlegers ‘) und eine von Kaiser 
Carabiniers ’), — die unter Major Stipsicz’ Führung der Infanterie 
des FML. Prinzen Württemberg vorausgeeilt war, warfen jene nach 
Leau zurück und ermöglichten dem Prinzen damit rechtzeitig eine die 
rechte Flanke der Kaiserlichen schützende Stellung zwischen dem See 
südlich Leau’s und den Gärten von Halle zu beziehen. Die Truppen 
Champmorin’s wagten es nicht aus Leau zu debouchiren und 
bezogen zuwartend eine Stellung hier und nördlich dieses Ortes bei 
Bethanien. Gegen Abend weichen sie, nach hartnäckigem Widerstande, 
vor einem Angriffe ihrer linken Flanke, welchen FML. Württem- 
berg — mit einem Bataillon Josef Colloredo*), vier Compagnien 

*) Gegenwärtig Erzherzog Carl Ludwig-Uhlanen-Regiment Nr. 7. 

*) „ Kaiser Franz Joeef-Uhlanen-Regiment Nr. 6. 

3 ) „ Groszherzog von Mecklenbnrg-Infanterie-Regiment Nr. 57. 
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Brentano •) und zwei Cavallerie-Divisionen — sehr geschickt ausgeführt 
hatte. Ch&mpmorin benutzte die Nacht, um seine Division über 
die grosse Geete und Neerlinter gegen Oplinter zurückzuziehen. Prinz 
Württemberg glaubte mit der Besitzergreifung von Leau genug 
gethan zu haben. Er verfolgte nicht, obgleich seine Truppen vom 
Kampfe nur wenig ermüdet waren. 

GM. Erzherzog Carl sammelte seine Infanterie bei Orsmael und 
auf der Höhe Le bon secours , während er die CavaUerie dem hastig 
gegen Tirlemont weichenden Gegner bis Haeckendover nachBetzen liess. 

Witzleben macht dem Erzherzog zum Vorwurfe, dass er sich 
damit begnügte, die zunächst liegenden Höhen zu besetzen, den 
Fliehenden, die einer kräftigen Verfolgung gewiss unterlegen wären, 
aber nur Reiter-Abthoilungen nachgesendet habe. 

Die Infanterie Erzherzog Carl’s hatte bei Dormael und Orsmael 
Staunenswerthes geleistet, die Bataillone waren vom Kampfe erschöpft. 
Die siegreichen Truppen hätten aber trotzdem die Anstrengung eines 
weiteren Vordringens nicht gescheut; der gesprengte feindliche Flügel 
hätte dann noch weit beträchtlichere Verluste erfahren, wenn nicht 
FM. Coburg selbst die Einstellung jeder Verfolgung angeordnet haben 
würde. Die Dörfer Neerwinden und Racour festhaltend, vermochte der 
österreichische Feldherr seine ganze Thätigkeit der Offensive seines 
rechten Flügels zuzuwenden, den er möglichst verstärken musste. Ein 
gleichzeitiges Hervorbrechen aus Racour hätte den Gegner um seinen 
Rückzug besorgt gemacht. 

Dumouriez hingegen wirft dem General M i r a n d a vor, dass 
er, statt mit den mittlerweile in Tirlemont angelangten acht Bataillonen 
der Division Miaezinsky den Kampf durch Besetzung von Wommersom 
zu erneuern, der Verwirrung, die sich seiner Truppen bemeisterte, 
nachgebend, bis Tirlemont, also zwei Meilen vom Schlachtfelde, retirirt 
sei, wodurch er den Österreichern Gelegenheit gegeben hätte, die Mitte 
der französischen Schlachtordnung in der Flanke zu fassen. Nach 
Dumouriez’ Ausspruch habe M i r a n d a entweder den Kopf ver- 
loren, oder den Rückzug deshalb ohne Noth angetreton, um die Erfolge 
seines Rivalen , des General V a 1 e n c e, abzuschwächen. Gleichwie 
Champmorin’s über Heelen zur Unterstützung herbeigeeilte 
Bataillone mit in die allgemeine Panik hineingerissen wurden, so 
hätten auch die numerisch schwachen, vom Eilmärsche aus Löwen 
ermüdeten Bataillone Miaczinsky’s das Gefecht nicht wieder herzu- 
stellen vermocht. 

Die Hauptschuld an Miranda’s Niederlage trifft Dumouriez 
selbst, da derselbe dem linken Flügel der Franzosen eine Ausdehnung 
von zwei Stunden gab. 

*) Gegenwärtig FZM. Philippovie-Infanterie-Regiment Nr. 35. 
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Kampf des österreichischen linken Flügels. 

Zur Zeit als das Gefecht auf dem rechten Flügel der öster- 
reichischen Armee entschieden war, wurde auf dem linken Flügel 
noch heftig gekämpft. 

Die fünf Colonnen des rechten Flügels und der Mitte der Fran- 
zosen begannen, nach bewirkter Übersetzung der kleinen Geete, 
protegirt durch starke Batterien, die allgemeine Vorrückung gegen 
die österreichische Stellung. FZM. Graf Clerfayt rückte zum Schutze 
des linken Flügels mit dem Reserve - Corps näher gegen Racour; 
FZM. Graf Wenzel Colloredo blieb mit dem ersten Treffen auf der 
Höhe zwischen Overwinden und Neerwinden stehen, zur Unterstützung 
des rechten wie des linken Flügels bereit. 

FM. Coburg selbst war, nachdem er an Erzherzog Carl und 
Prinzen Württemberg Befehle ertheilt hatte, zum linken Flügel 
Bein er Armee geeilt. 

Dumouriez führte den rechten Flügel seiner Armee persönlich 
über die Geete , unter dem Schutze von Cavallerie - Abtheilungen, 
die schon bei Tagesanbruch zwischen der Abtei und Racour Stellung 
genommen hatten. 

In drei Colonnen, wovon die erste und zweite, jede zum dritten 
Theile aus Cavallerie bestand, drang er um 12 Uhr zwischen Racour und 
Overwinden gegen den linken Flügel der Österreicher vor und suchte 
überdies mit einiger Cavallerie und Artillerie den Hügel von Waes- 
mont zu gewinnen. Das Dragoner-Regiment Latour wies aber den 
Angriff jenes kleinen Detachements kräftig zurück. 

Der ersten Colonne — General La Marche — gelang es indess, 
sich des nur durch kaiserliche Vorposten besetzten Dorfes Racour 
rasch zu bemeistern. La Marche liess sogleich auf der Höhe vor 
Racour Geschütze auffahren und beschoss das österreichische Reserve- 
Corps lebhaft und mit Vortheil. Statt, wie ihm befohlen, gerade gegen 
Landen vorzurückon, beging La Marche — in der Meinung, weil 
er keinen Feind vor sich fand, den Angriff der zweiten Colonne 
unterstützen zu müssen — den Fehler, sich gegen Overwinden zu 
wenden. Seine Infanterie vennengte sich durch diese vorzeitige Links- 
bewegung mit der Division Veneur und verzögerte damit deren 
Bewegung. 

Gegen 2 Uhr nahm die Division Veneur nach kurzem, aber 
lebhaftem Gefechte 0 verwinden und bemächtigte sich des Hügols 
von Middelwinde. Zu gleicher Zeit vertrieb die dritte Colonne die 
Österreicher aus Neerwinden, aber General Neuilly verliess bald 
wieder dieses Dorf, um die Verbindung mit Veneur anzu- 
streben. Die Österreicher kehrten sogleich zurück, wurden jedoch 
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durch die vierte und fünfte Colonne der Franzosen schnell wieder 
vertrieben '). 

Die Stellung des Feindes war nun folgende: 

Der rechte Flügel befand sich im Besitze von Racour und Over- 
winden und hatte, nachdem die Umgehung des österreichischen linken 
Flügels misslungen war, seine Hauptkraft zwischen diesen beiden 
Dörfern entwickelt Einige Abtheilungen der dritten Colonne standen 
östlich von Overwinden. Die Mitte hielt Laer und Neerwinden 
besetzt 

Um die Dörfer Racour und Overwinden den Franzosen zu ent- 
reissen, verliess Clerfayt die Höhen seiner ersten Aufstellung; zwei 
Bataillone Anton Eszterhäzy ’) , unterstützt durch Blankenstein- 
Huszaren*) und Latour-Dragoner, wurden unter GM. Lützow zum 
Angriffe auf Racour, FML. Baron Alvinczy mit der Brigade GM. 
Baron Wenkheim, bestehend aus den Grenadier-Bataillonen Rousseau *), 
Löwen *) und Morzin “), gegen das durch seine Lago im ausspringenden 
Winkel der feindlichen Stellung wichtige Overwinden dirigirt 

Die Brigaden GM. Fürst Auersperg und Oberst Gontreville 

— 2 Bataillone Württemberg’), 2 Bataillone Ligne 8 ), 1 Bataillon 
Murray 8 ), 1 Bataillon Vierset ,0 ) — ferner die Brigade GM. Boros 

— 3 Divisionen Latour, 2 Divisionen Blankenstein — endlich die 
Brigade GM. Rehbach mit 1 Division Kaiser- Carabinieren und 3 Divi- 
sionen Nassau ")- Cürassieren , erhielten den Befehl, den zwischen 
Racour und Overwinden aufmarschirten Feind in Echec zu halten. 

Major Bideskuty stürmt Racour mit vier Compagnien Eszter- 
hAzy und lässt zur Unterstützung des Angriffes zwei Compagnien mit 
zwei Geschützen vor dem Eingänge des Dorfes zurück. Der überlegene 
Feind wird delogirt. Er kehrt aber mit Verstärkung zurück und 
entreisst den Österreichern Racour wieder. 

Drei wiederholte Angriffe werden von der kleinen Schaar 
Bideskuty’s abgewiesen, beim vierten Sturme müssen endlich diese 
vier im Dorfe zerstreuten Compagnien der Übermacht des Feindes 
weichen. Obgleich selbst durch eine Kartätschenkugel am Kopfe ver- 


') Hier fiel der französische General Desforöts durch einen Gewehrschuss 
in den Kopf. 

*) Gegenwärtig Wilhelm I. Infanterie-Regiment Nr. 34. 

*) „ König von Württemberg-Huszaren-Regiment Nr. 6. 

*) Zusammengesetzt aus Divisionen der gegenwärtigen Regimenter Nr. 9, 31, 38. 


*> 

*) 

’) 

*) 

’) 

. 0 ) 

") 


n n n n n n Nr. 31, 51, 52. 

» » n n n * Nr. 19,37, 53. 

Gegenwärtig FZM. Freiherr von Mollinary-Infanterie-Regiraent Nr. 8. 

„ FML. Freiherr von Ringelsheim-Infanterie-Regiment Nr. 30. 

„ FML. Graf Gondrecourt-Infanterie-Regiment Nr. 55. 

„ Erzherzog Ludwig Salvator-Infanterie-Regiment Nr. 58. 

„ Nicolaus L Dragoner-Regiment Nr. 5. 
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wundot, sammelt Major Bideskuty seine Truppo abermals, stürmt 
neuerdings und vertreibt, unterstützt durch das zweite Bataillon Eszter- 
häzy unter GM. Lützow’s Führung, den Feind von der Anhöhe bei 
Raeour und aus einem Theile dieses Dorfes. Sogleich wird eine Batterie 
der Reserve-Geschütze auf dieser Anhöhe aufgeführt und unter deren 
Schutz der Eingang Racours behauptet. 

Dreimal werden die Franzosen durch jene drei Grenadier- 
Bataillone, deren Angriff Clerfayt durch die Brigade Auersperg 
unterstützen lässt, aus Overwinden vertrieben; der Feind kehrt aber 
mit frischen Kräften wieder. FML. Alvinczy, GM. Wenkheim 
und GM. Auersperg bewirken durch persönliche Tapferkeit und 
belebendes Beispiel, dass ihre Bataillone sich immer wieder sammeln 
und mit neuem Muthe zu neuem Angriffe eilen. Oberstlieutenant Graf 
M orzin nimmt mit seinem Bataillon drei, das Grenadier-Bataillon 
Löwen vier Kanonen des Gegners, das Leib - Bataillon Württemberg 
geräth mit dem Feinde in heftigstes Handgemenge. Vorzüglich trägt 
aber zum Gelingen des Unternehmens eine geschickte Bewegung dos 
Grenadier - Bataillons Rousseau gegen des F eindes linke Flanke bei. 
Die Österreicher behaupten den Eingang von Overwinden. 

Während dieses heissen Gefechtes dringt La Marche abermals 
aus dem von ihm noch besetzten Theil Racours heraus, mit der 
Absicht, sich der vorliegenden Höhe zu bemeistern, wird aber von 
den Blankenstein-Huszaren zurückgetrieben. Die Franzosen bleiben 
indessen noch im Besitze eines Theiles von Raeour und setzen den 
Angriff auf Overwinden fort. 

Die Beharrlichkeit des Feindes, in den Besitz von Overwinden 
zu gelangen, bestimmte den Prinzen Coburg zur Ertheilung des 
Befehlos, die zwischen diesem Dorfe und Raeour formirte feindliche 
Infanteriemasse, welche den Angriff stets erfrischte und unterstützte, 
mit Macht anzugreifen. Zu diesem Zwecke wurde der grösste Theil 
der Reiterei — die ganzen Regimenter Latour und Nassau, drei 
Escadronen Blankenstein -Huszären und zwei Escadronen Zeschwitz- 
Cürassiere — zur Attake auf die zwischen Raeour und Overwinden 
stehenden Franzosen concentrirt, während die Infanterie gleichzeitig 
gegen jone Dörfer vorzugehen hatte. Clerfayt selbst führte das 
Infanterie - Regiment Anton Esztorhazy zum Angriff auf Raeour, 
erstürmte den noch vom Feinde behaupteten Theil dieses Dorfes und 
erhielt hiedurch die Freiheit, die zur Unterstützung des Angriffes 
zurttckgelassene Infanterie gleichfalls an sich zu ziehen und am allge- 
meinen Angriffe mitwirken zu lassen. 

Die Oberst- und Majors-Division des Regimentes Nassau, unter der 
Anführung ihres tapferen Obersten Riesch, sowie die Division dos 
Regimentes Zeschwitz unter Oberstlieutenant Graf P&lffy, griffen die 
feindliche Cavallerie mit Ungestüm an und warfen sie, ungeachtet des 

Österr. militür. Zeitschrift. 1877. (Mittbeüongon des Kriegs-Archivs.) 25 
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stärksten feindlichen Kartätschenfeuers. Die Masse der Cavallerie, 
welche GM. Boros anführte, warf das erste Treffen der Franzosen 
auf das zweite. Unerschüttert widerstand aber letzteres jedem weiteren 
Angriffe der österreichischen Reiter. Die hereinbrechende Nacht machte 
dem Gefechte ein Ende. Der Zweck des Angriffes war aber erreicht, 
0 verwinden wurde vom Feinde verlassen. 

Kampf der Mitte. 

Zu derselben Zeit als Racour durch GM. L ü t z o w ange- 
griffen wurde, gelang es dem FZM. Grafen Collorodo, sich Neer- 
windens und des Hügels von Middelwinde wieder zu bemächtigen. 
Die Colonnen der österreichischen Mitte griffen mit solchem Unge- 
stüme an, dass die Franzosen, deren dichten, bunt vermengten Reihen 
die österreichischen Geschütze fürchterliche Verluste beibrachten, hastig 
und in grösster Unordnung aus Neerwinden flüchteten. 

Da erscheint Dum ouriez selbst am Kampfplatze. Er ermuthigt 
seine Soldaten. Sie wagen unter seinen Augen einen neuen Vorstoss 
und ergreifen von Neerwinden wieder Besitz. Doch nur kurze Zeit 
dauert dieser Triumph. FZM. Colloredo nimmt den Ort wieder 
zurück, bricht durch diese Waffenthat gänzlich die Kraft dos Feindes 
und dessen Massen zerstäuben. 

Alles, was Dumouriez’ Einfluss noch zu erreichen vermag, ist, 
die geschlagenen Truppen jenseits des Ortes zu sammeln. 

In dem Augenblicke der grössten Unordnung überfällt die 
Cavallerie - Brigade Hoditz die französische Reiterei, an deren Spitze 
General Va lene e ficht 1 ), wird aber geworfen. Eine zweite Cavallerie- 
Brigade wirft sich auf die weichende vierte Colonne. Die Geistes- 
gegenwart Thoveno t’s, des französischen Generalstabs-Chefs, hält sie 
aber mit einigen noch geordneten Bataillonen von weiterer Verfolgung 
ab und rettet damit die Flüchtenden vor sicherem Verderben. Die 
Nacht macht auch hier dem Kampfe ein Ende. 

Bemerkungen zur Schlacht. 

Betrachtet man das Ringen des rechten Flügels und der Mitte 
der Franzosen, so liegt vor Allem der Vorwurf nahe, dass sie sich 
eines klaren Zieles nicht bewusst waren. 

Sämmtliche fünf Colonnen hatten sich zufolge der Disposition 
gegen Overwinden und Neerwinden gedrängt. Sie verzehrten ihre Kraft 
in den vorliegenden Dörfern, ohne zu bedenken, dass 800 bis 1000 Schritte 
weiter vorwärts der Sieg errungen werden musste. Sie verliessen die 
unaufhörlich durch österreichisches Geschütz beschossenen Ortschaften 

f ) Valence wurde hiebei verwundet. 
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und zogen sich in die Ebene, ohne zu wissen, was sie sollen. Zu dem 
Hauptangriff auf die Stellung der Österreicher, welche den Bergrücken 
von Racour bis Dormael krönte, fehlte jeglicher Befehl, und so ver- 
strich der Tag mit Besetzung und Verlassung der Dörfer vor der 
Front jener Stellung, aus welcher Dumourioz dos Kaisers Heer 
schlagen wollte. 

Nachdem der geplante Angriff gegen den linken Flügel der 
Österreicher Dumouriez nicht geglückt war, anderseits der fran- 
zösische linke Flügel sich viel zu schwach erwies, um — was für die 
kaiserliche Armee wohl das Gefährlichste gewesen wäre — mit Macht 
längs der Chaussee über Dormael gegen Asbrock vorzudringen, so 
blieb Dumouriez nur Ein Mittel zum Siege: Der Durchbruch des 
österreichischen Centrums. 

In Neerwinden konnten aber die Franzosen nicht festen Fuss 
fassen, weil das Dorf durch die Höhen beherrscht ist, welche die 
Österreicher besetzt gehalten hatten. Die Colonnen hätten erst durch- 
brechen und die Höhen erstürmen müssen, wozu aber die Mitwirkung 
der sich in dem Kampf verzehrenden Seiten-Colonnen nothwendig 
gewesen wäre. 

Dumouriez zersplitterte seine Kraft in einer Ausdehnung von 
zwei Meilen; er erzielte durch seinen Schlachtentwurf Verwirrung 
unter den sich gegenseitig störenden Colonnen, war aber, weil er 
überall angreifen wollte, an keinem Punkte mächtig genug, um durch- 
zudringen. 

Der österreichischen Führung kann der Vorwurf nicht erspart 
bleiben, dass ihr die Einheit der Befehlsgebung fehlte. Je nach augen- 
blicklicher Gofechtslage griffen da zwei, dort drei Bataillone an. Der 
Muth der Truppen, ihr Gehorsam, ihre Zähigkeit haben sich in diesen 
partiellen Angriffen auf das glänzendste bewährt. Allenthalben durch 
Übermacht zurückgedrängt, finden die mit altösterreichischer Tapferkeit 
kämpfenden Bataillone immer die Ordnung wieder. Mitten im heftigsten 
Kartätschenfeuer des an Artillerie überlegenen und mit Geschützen 
von grösserer Tragweite versehenen Gegners *) formiren sie sich zu 
neuen Angriffen und besiegen schliesslich die Franzosen, denen man 
auch die Gerechtigkeit nicht vorenthalten darf, dasB sie mit Muth und 
grosser Ausdauer gefochten haben. 

Nicht verfolgt, wurde es Dumouriez möglich, das Centrum 
und den rechten Flügel seiner Armee in Ruhe und Ordnung zurück- 
zuziehen und zwischen Linsmeau und Laer Stellung zu nehmen. 
Dampierre ging in der Nacht über die kleine Geete zurück und 

*) Das französische Feldgeschütz hatte kleineren Spielraum und grösseres 
Kaliber als das österreichische. Die kaiserlichen Truppen wurden von ihm schon 
auf ein© Entfernung beunruhigt, in welcher die österreichische Artillerie dem Feinde 
noch nichts anhaben konnte. 

25* 
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nahm sein Lager bei EsmaeL Das kaiserliche Heer lagerte in der Linie 
der eroberten Dörfer und auf den rückwärtigen Höhen. 

Die Franzosen erlitten — nach Dumouriez’ eigener Angabe 
— einen Verlust von 3000 Todten und Verwundeten; mehr als 
1000 Mann wurden gefangen, 30 Geschütze von den Kaiserlichen 
erobert. Der linke Flügel allein hatte 2000 Mann im Kampfe verloren. 
Über 6000 Mann der National-Bataillone flohen unmittelbar nach der 
Schlacht der französischen Grenze zu. 

Auch der kaiserlichen Armee hatte die Schlacht grosse Opfer 
gekostet. Sie zählte einen Verlust von 97 Officieren, 2762 Mann und 
779 Pferden 1 ). 

Die Helden des ruhmvollen Tages sind: Erzherzog Carl, der 
jugendliche, energievolle Führer des siegreichen rechten Flügels *) ; 
FML. Benjovsky, der glückliche Stürmer von Dormael; Oberlieutenant 
Carl Smola, der Sieger von Orsmael; GM. Boros, der kühne Reiter- 
General; FZM. Wenzel Colloredo, der unermüdliche Angreifer von 
Neerwinden; endlich FML. Alvinczy, dessen persönliche Tapferkeit 
und kräftige Ansprache seine Soldaten immer wieder zu neuen 
Angriffen gegen Overwinden aufmunterte *), und FZM. Clerfayt, an 
dessen unerschütterlicher Ausdauer alle Angriffe des Feindes erlahmten. 

In der Relation, mit welcher Prinz Coburg die braven Truppen 
der Allerhöchsten Gnade anempfiehlt, werden besonders die Verdienste 
des Obersten Mack und des Majors Meerveldt hervorgehoben, und 
die verständnissvolle Mitwirkung aller General-Quartiermeister- Stabs- 
officiere gerühmt, überdies zahlreiche Beförderungen wegen Aus- 
zeichnung vor dem Feinde und auch Geldbelohnungen beantragt. Der 
Bericht schliesst mit den Worten: „Diese Schlacht wird ein ewiges 
Beispiel und Zeugniss von dem innerlichen und unschätzbaren Werthe 
dieses vortrefflichen Heeres bleiben, das allenthalben gegen die feind- 
liche Übermacht auch verlorenes Terrain durch neue Angriffe behauptete 
und sich unter dem feindlichen Kartätschen- und Flintenfeuer auf das 
kaltblütigste formiret hat“ 

Rückzug der Franzosen, 19. bis 31. März. 

Dumouriez, der schon während des Gefechtes bei Neerwinden 
wahrnahm, dass das Feuer in seiner linken Flanke verstummte, war der 
Meinung, die sechste und siebente Colonne, welche durch bedecktes 

f ) Beilage IV. 

*) Dem Erzherzog wurde als Anerkennung seiner ausgezeichneten Leistungen 
vom Kaiser Franz das Grosskreuz des Maria Theresien-Ordens zugesandt, das ihm 
durch den kaiserlichen Oberfeldherrn, im Angesichte der ganzen Armee, übergeben 
wurde. 

3 ) FML. Alvinczy wurde das Commandeurkreuz des Maria Theresien-Ordens 
ausser Capitel verliehen. 
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Terrain seinen Augen entzogen waren, hätten nach Besetzung von Orsmael 
das Gefecht eingestellt, um, wie ihnen befohlen, nicht über die Teten 
der Colonnen in ihrer Hechten vorzudringen. Nichts liess ihn die 
Wahrheit ahnen. Als aber der Abend hereinbrach, und noch immer 
keine Nachricht vom Schicksale dos rechten Flügels eintraf, regten 
sich in Dumouriez Besorgnisse. Er ritt mit Thovenot und zwei 
Flügel- Adjutanten dahin, wo er seinen linken Flügel noch immer ver- 
muthete. 

Bei seiner Ankunft in Laer — um 10 Uhr Nachts — war er über- 
rascht, diesen Ort von den Truppen Dampierre’s, welche ohne 
Befehl bis hinter Esmael retirirt waren, verlassen zu sehen. Er ritt 
hierauf bis zur Brücke von Orsmael, die er durch Mir an da besetzt 
glaubte, wäre aber hier bald durch österreichische Uhlanen in Gefangen- 
schaft gerathen. Von da aus ging er weiter auf der Strasse gegen 
Tirlemont, erstaunt über die Ruhe und das Stillschweigen, die bis 
eine halbe Stunde von dieser Stadt herrschten. Hier fand Dumouriez 
endlich drei bis vier Bataillone französischer Infanterie, die, ihrer Be- 
stimmung unbewusst, lagerten ; in Tirlemont selbst traf er den General 
M i r a n d a. 

Jetzt erst wurden dem französischen Feldherrn die Augen 
vollends geöffnet über die Grösse seiner Niederlage: Der linke Flügel 
war geschlagen, die Mitte und der rechte Flügel hatten die Objecte 
verloren, auf welche alle Anstrengungen des Tages gerichtet waren. 
Alles war entmuthigt und vom Kampfe erschöpft. An einen Wieder- 
beginn der Schlacht war nicht zu denken, der Rückzug des rechten 
Flügels und der Mitte musste aber gesichert werden. GL. Miranda 
erhielt demgemäss den strengen Befehl, sein Corps augenblicklich zu 
sammeln und noch in der Nacht die Höhe von Wommersom und die 
Brücke von Overhespen zu besetzen; General Dampierre wurde 
beauftragt, Esmael zu verlassen und durch eine an der Strasse zu 
nehmende, den Feind flankirende Position die Kaiserlichen in der Ver- 
folgung so lange aufzuhalten, bis die französische Mitte die kleine 
Geete überschritten hätte, dann aber sich der von der Armee zwischen 
Goidsenhoven und Haeckendover zu beziehenden Stellung anzu- 
schliessen. 

Am Morgen des 19. März befahl Prinz Coburg dem FML. 
Benjovsky, mit zwei Bataillonen Sztiray, zwei Bataillonen Wartens- 
leben, einem Grenadier - Bataillon , einem Bataillon Bartodetzky und 
einem von De Briey, ferner mit je einer Division von Kaiser, Albert, 
Coburg und Karaiczay und drei Divisionen Eszterh&zy , die Verfol- 
gung des Feindes wieder aufzunehmen; zwei Bataillone Brentano und 
1 Bataillon Josef Colloredo sollten als zweites Treffen folgen. 

Am frühen Morgen des 19. begannen die Truppen des rechten 
Flügels und der Mitte der Franzosen ihren Rückzug gegen die 
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Stellung, die sie am 17. innegehabt hatten. Dumouriez vermochte 
seine entmuthigten Truppen erst um 10 Uhr gegen die mittlerweile 
anrückende Division Benjovsky vorzuführen. Er drückte die öster- 
reichischen Vortruppen von der Höhe Le bon aecours zurück und 
bedrohte von da mit seinen Batterien den Eingang von Orsmael. 

Oberlieutenant Smola fuhr nun mit seiner Cavallerie-Batterie, 
von zwei 12-Pfündern und zwei 6-Pfündem unterstützt, gegen diese 
vorteilhafte Stellung der feindlichen Geschütze auf. Da ihm aber 
der Artilleriekampf zu lange währte, jagte er, um die Entschei- 
dung herbeizuführen, trotz des feindlichen Kartätschenhagels, mit 
vier Geschützen auf die vorliegende Höhe hinauf, und nur noch 
300 Schritte von der französischen Front, verbreitete er nun Tod und 
Schrecken in ihren Reihen. Vergebens bot Dumouriez das Ausserste 
auf, seine Truppen zum Sturme auf diese Batterien vorzubringen. 
Eine Kugel riss sein Pferd nieder. Dumouriez lag, von Erde 
bedeckt, auf dem Boden. Er raffte sich schnell auf und setzte sich 
wiederholt an die Spitze seiner Bataillone; doch fruchtlos blieben alle 
seine ermunternden Worte. Die ihm folgen sollten, versagten den 
Gehorsam ‘). 

Die wenigen Truppen der sechsten und siebenten Colonne, welche 
Dumouriez in Kampf zu bringen vermochte, wichen gegen Tirlemont; 
Dampierre hingegen benutzte die dominirenden Positionen, um sich 
während seines Rückzuges noch zweimal dem Feinde entgegenzustellen. 
Ein Angriff gegen seine Front hätte viele Opfer gekostet, eine Umgehung 
seiner Flügel war nicht durch das Terrain begünstigt. Da auch die kaiser- 
liche Cavallerie keine Gelegenheit zum Einhauen fand, so gelang es also 
Dampierre, in guter Ordnung und ohne allzugrosse Opfer Haecken- 
dover zu erreichen. Zumeist die Wirkung der von Smola geführten 
Artillerie war es, die ihn aus dem Felde schlug. „In der Geschichte 
dürften sich selten Beispiele von gleich wichtigem Einflüsse eines 
Officiers von Smola’s damaliger Stellung auf die Entscheidung de3 
Kampfes zweier so zahlreicher Armeen finden lassen, und diese That 
muss jeden Officier zu der Überzeugung erheben, welch’ wichtigen 
Dienst ein Mann von ähnlichen Eigenschaften seinem Heere zu leisten 
vermöge ’).“ 

Am Abend des 19. März biwakirten beide Heere nahe an- 
einander. 

Aus welchem Grunde FM. Coburg an diesem Tage nicht eine 
allgemeine Verfolgung einleitete, warum er Dumouriez nicht in 
seinem zu später Vormittagsstunde unternommenen Angriffe zuvorkam 
oder nicht wenigstens versuchte , die feindliche Arrieregarde mit 


') Der Militär-Maria-Theresien-Orden und «eine Mitglieder. 
*) Der Militär-Maria-Theresien-Orden und seine Mitglieder. 


Digitized by Google 



Die Schlacht bei Neerwinden, den 18. März 1793. 


367 


Aufbietung grösserer Kräfte zurückzuwerfen, bleibt wohl unerklärlich. 
Die siegesbewussten kaiserlichen Soldaten waren durch die Nacht- 
ruhe zu neuen Thaten gestärkt; die Franzosen entmuthigt, durch 
Nachtmärsche erschöpft, ein grosser Theil ihrer Generale und oberen 
Officiere war ausser Kampf gesetzt. Eine kräftige Verfolgung von 
Seite der Österreicher wäre jedenfalls von entschiedenster Wirkung 
gewesen. 

Um Haeckendover dem Feinde zu entreissen, war es nothwendig, 
sich des gleichfalls von ihm besetzten Dorfes Goidsenhoven zu 
bemächtigen. FML. Benjovsky beauftragte also zwei Bataillone 
Sztaray, eine Escadron Uhlanen und zwei Escadronen Eszterhäzy 
nebst einigen Compagnien Jägern und dem serbischen Frei-Corps, sich 
dieses Ortes zu bemeistern. Oberst Grub er führte diesen Befehl in 
der Nacht zum 20. März aus. Bei dem hierauf erfolgenden Angriffe 
auf Haeckendover aber fanden die hiezu bestimmten Truppen — 
eine Genadier-Compagnie Bartodetzky und eine Compagnie Wartens- 
leben — nur wenig Widerstand, weil der Feind sich schon während 
des Angriffes auf Goidsenhoven unter dem Schutze der finsteren Nacht 
zurückgezogen hatte. 

In derselben Nacht überschritt die französische Armee die grosse 
Geete, um auf den Höhen von Cumptich, nordwestlich Tirlemont, Stellung 
zu nehmen. Die Kaiserlichen wurden durch Wachfeuer getäuscht Die 
Franzosen vermochten ihren Rückzug so unbehelligt auszuführen, 
dass sie sogar Zeit gefunden hatten, ihre Magazine aus Tirlemont 
in Sicherheit zu bringen. Die Stellung von Cumptich dominirt das 
Vorterrain bis zur grossen Geete. Mit der Front gegen Tirlemont ist ihre 
Rechte an Hougaerde, ihre Linke an den Velpe-Bach (Fleppe) gestützt. 
Immerhin kann aber diese Stellung nur als eine vorübergehende 
betrachtet werden; sie schützt Löwen nicht, wenn der Feind über Diest 
vordrängt, nicht Brüssel, sobald er über Jodoigne vorgeht. Gegen 
Jodoigne wurde General Neuilly mit 6000 Mann detachirt. Diest 
erhielt, in der Voraussetzung, dass es sturmfrei sei, nur eine kleine 
Garnison von Champmorin’s Division. General Miaczinsky hatte 
durch Besetzung der Abtei von Gemps die Verbindung zwischen Diest 
und der Armee zu erhalten. Ausserdem erhielt d’Harville den Auftrag, 
nach Namur eine Garnison von 2000 Mann zu legen, mit dem Reste 
seiner Division aber marschbereit zu bleiben, um sich den Bewegungen 
Beaulieu’s, der von Huy avancirte, entgegenzustellen. General Ruault 
wurde zur Übernahme des Corps nach Antwerpen geschickt und durch 
die Division Marliere verstärkt. Ruault hatte Lierre, so lange er konnte 
zu halten, wenn die Preussen und Holländer in grosser Zahl vor- 
rtlckten, aber hinter die Mauern von Antwerpen zu retiriren. Diese 
von Dumouriez den 20. März ertheilte Disposition zeugt abermals 
von einer keineswegs nachahmungswerthen KräftezerBplitterung. 
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Nach der Einnahme von Haeckendover entsendete FML. Ben- 
jovsky ein Bataillon Wartensleben mit dem Aufträge, den Feind 
von mehreren Seiten zu alarmiren, um zu erfahren, ob er sich noch 
bei Tirlemont befinde. Die Aufklärung brachte die Gewissheit, dass 
die Stadt und die Höhe vor derselben geräumt seien. FML. Benjovsky 
gab sogleich dem GM. Czerneczy den Befehl, mit jenem 
Infanterie-Bataillon, einer Compagnie Grenadiere, einer Division Kaiser- 
Chevauxlegers und einigen Geschützen die Verfolgung der Arriere- 
garde einzuleiten. GM. Czerneczy liess dieselbe — Division 
Miaczinsky — durch eiligst vorgefahrenes Geschütz in Rücken und 
Flanke beschiessen, wodurch eine solche Unordnung in ihren Reihen 
entstand, dass, wenn die Infanterie des österreichischen Detachements 
zur Stelle gewesen wäre, der Feind wahrscheinlich eine empfindliche 
Niederlage erlitten haben würde. 

Während FML. Benjovsky auf der Höhe westlich Tirlemont 
Stellung nahm, zog sich Miaczinsky gegen Cumptich zurück. 
FML. Benjovsky traf Anstalten, um die Höhen von Cumptich 
anzugreifen; die Franzosen verliessen diese aber, ohne einen Kampf 
abzuwarten, da mittlerweile auch das Gros des österreichischen Heeres 
im Anmarsche begriffen war. 

Während die österreichische Armee, mit Tirlemont und der grossen 
Geete im Rücken, den linken Flügel an Hougaerde gelehnt, ein Lager 
bezog, nahm das französische Heer Stellung auf den Anhöhen hinter 
der Velp (Fleppe), mit dem rechten Flügel an den Wald von Neer- 
velpe, mit dem linken an Neerbutsel gelehnt, mit der Mitte in Vertryk, 
Stellung. 

FML. Benjovsky, dessen Relation 1 ) sagt: „Alle Manöver 
meiner Truppen wurden so ordentlich und pünktlich wie auf dem 
Exercirplatze vollzogen“, verfolgte den Feind energisch bis auf die 
Höhe nördlich Willebringens. Hier, am rechten Ufer der Velp, nahm 
er, den linken Flügel an einen Wald gestützt, wieder Stellung. 

An demselben Tage, 7 Uhr Morgens, gelang es den bei Kermpt 
mit zwei Bataillonen Michael Wallis und einigen leichten Truppen 
detachirten Obersten Mylius, Diest nach wiederholten Angriffen ein- 
zunehmen. Der Feind vertheidigte sich wacker, er scheute sogar 
den Strassenkampf nicht, sah sich aber endlich derart umgangen, dass 
er nicht nach Löwen zu retiriren vermochte, sondern seinen Weg 
nach Ilerenthals und Antwerpen nehmen musste. Major Utz von 
Blankenstein-Huszaren war mit seiner Escadron und einer Division 
Loudon bei dem Bebner Thore eingedrungen, wo er den französischen 
Commandanten Oberstlieutenant Saint und 50 Mann gefangen nahm 
und ein Geschütz eroberte. 


') K. k. Kriegs-Archiv 1793; Coburg’s Acten 21b. 
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Den 21. hielt die österreichische Armee Rasttag. Erst den 
22. März Morgens setzte sie sich zur Verfolgung des Feindes in drei 
Colonnen in Marsch. 

Der Verlust von Diest veranlasste Dumouriez, seine Armee 
bei Löwen zu vereinigen. Die Höhe von Pellenberg wurde durch 
die Division Champmorin besetzt, links von dieser, nach St Peters- 
rode, die Division Miaczinsky geschickt. La Marche besetzte die 
Höhe von Corbeck k cheval der Strasse, 18 Bataillone der Ardennen- 
Armee wurden unter General Veneur auf die Höhen und in die 
Wälder von Mollendael postirt. Die Division Dampierre besetzte 
Florival, um die Communication mit jener Neuilly’s zu erhalten, die 
im Rückzuge gegen den Wald von Soigne begriffen war. Der Rest 
des französischen Heeres stand concentrirt hinter Löwen. 

Den 22. März Morgens unternahm FM. Prinz Coburg mit der 
mittleren Colonne der Österreicher — der Avantgarde und dom ersten 
Treffen, bestehend aus 14 Bataillonen und 24 Escadronen — einen 
Angriff auf den Wald von Mollendael (zwischen Tourinnes und Heverle). 
Der Feind wurde von da und aus den Dörfern Bierbeck und Flandern 
vertrieben. General Veneur zog sich gegen den Wald von Heverle 
zurück. Die rechte Colonne, FML. Benjovsky mit 7 Bataillonen 
und 13 Escadronen, ging gegen Pellenberg vor, wo sich ein erbitterter 
Kampf entwickelte. Champmorin, durch Miaczinsky und einige 
aus Löwen herangezogene Bataillone unterstützt, konnte an diesem 
Tage nicht zum Weichen gebracht werden. Die dritte über Tourinnes 
vorrückende Colonne — FZM. Clerfayt mit dem Reserve-Corps — 
kam nicht in’s Gefecht, trug jedoch durch ihr Vorgehen wesentlich zur 
schnellen Räumung des Waldes von Merdal bei. 

Ara selben Tage kam Oberst M o n t j o y e im Aufträge Dumou- 
riez’ mit dem vom Prinzen Coburg bevollmächtigten Obersten 
Mack überein, dass beide Armeen sich jedes grösseren Schlages ent- 
halten, dass nach dieser stillschweigenden Übereinkunft die Franzosen, 
ohne beunruhigt zu werden, gegen Brüssel abziehen sollten und nach 
der Räumung der Hauptstadt weitere Vereinbarungen zu treffen seien. 
Aus Rücksicht auf die erlittenen Verluste und den erschütterten 
moralischen Zustand der ermüdeten , schlecht verpflegten Truppen 
erschien es Dumouriez immer mehr räthlich, sich einen sicheren 
Rückzug zu bereiten. Dumouriez selbst beklagt sich in seinen 
Memoiren, dass seine unterhabenden Generale den ergangenen Befehlen 
zuwider handelten. Ihre Rapporte lassen weder die wahre Stärke, 
noch die Aufstellung ihrer Truppen erkennen, weil sie nie dort blieben, 
wohin sie beordert waren. 

Abhängend von Laune oder Unwissenheit der Generale, welche 
ihm secundiren sollten, fände Dumouriez kein Mittel, sich Gehorsam 
zu verschaffen, gewiss, sich durch Bestrafung einflussreicher Generale 


Digitized by Google 



370 


Beiträge zur vaterländischen Geschichte. 


sehr gefährliche Feinde beim Convente zu machen. Immer unsicher 
über den Stand der Verpflegung, weil hier Unwissende und nur auf 
eigene Bereicherung bedachte Verbrecher angestellt wären, sähe sich 
Dumouriez in jeder grösseren Unternehmung behindert. Die Soldaten 
der Linie seien tapfer bis zur Verwegenheit, aber die Unzufriedenen 
verschiedener Fractionen, welche in den Reihen der National-Bataillone 
immer mehr Anhang fänden, verdürben auch den Geist des regulären 
Militärs, so dass bald kein Gesetz mehr gelte, und wenn nach ver- 
lorener Schlacht alle Bande der Disciplin gerissen, Alles sich der 
grössten Unordnung und Plünderung überlasse. 

Mit einem solchen Heere — das fühlte Dumouriez — konnte 
er bei energischem Angriffe seines ordnungsvollen Feindes nur unglück- 
lich sein. Dieses Bewusstsein, die Unsicherheit seiner eigenen, beim 
Convente angeklagten Person und politische Rücksichten drängten 
ihn zu Unterhandlungen. Die am 22. mündlich gemachten Vorschläge 
M o n t j o y e’s wurden vom österreichischen Feldherrn zwar entgegen- 
gonommen, einem völligen Unterlassen jeder Verfolgung aber augen- 
blicklich nicht zugestimmt. 

Den 23. wurde Pellenberg neuerdings angegriffen, Champmorin 
über die Dyle zurückgedrängt. Der Verlust der Österreicher in diesem 
zweitägigen Kampfe betrug 43 Officiere, 1212 Mann'); der Verlust 
des Gegners soll , nach dem österreichischen Kriegstagebuche , ein- 
schliesslich der Gefangenen, beinahe 4000 Mann erreicht haben. 

Das Gefecht bei Pellenberg war die letzte Anstrengung des Feindes. 
Die französische Armee war von dem Augenblicke an fast aufgelöst 
und widerstandslos. 

Die Gegenwehr bei Pellenberg ermöglichte den Franzosen, die 
Verwundeten und einen grossen Theil der Verpflegsvorräthe auf Fahr- 
zeugen nach Malines (Mecheln) abzuführen. Ein Theil der Vorräthe 
wurde aber in den Canal geworfen, und eine grosse Menge derselben fiel 
auch in die Hände der Kaiserlichen, die zur selben Zeit — den 
24. März — in Löwen einrückten, als die französische Arricregarde 
diesen Ort verfloss. 

Im Canale von Löwen wurden feindliche Schiffe mit Verwundeten 
genommen, deren Begleitung sie beim Erblicken einiger österreichischer 
Huszaren verlassen hatte '). 

Nachdem die Stellungen von Berwick und Pellenberg durch das 
kaiserliche Heer erkämpft worden waren, räumte Dumouriez die 
vortheilhafte Position auf dem Eisenberge hinter Löwen, auf die er 
vorher seine ganze Hoffnung gesetzt hatte, freiwillig. 


') K. k. Kriegs-Archiv 1793; Fase. Nr. 4 1 /,. 

*) Die Österreicher behandelten die Gefangenen nach Dumouriet' eigener 
Anssage stets mit viel Menschlichkeit. 
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Der Rückzug von Löwen hatte alle Energie des feindlichen 
Heeres gebrochen. Zum Glücke für dasselbe verbarg die Nacht den 
Kaiserlichen das allgemeine Auseinanderlaufen der Franzosen. Mit 
Schwierigkeit sammelte Dumouriez einen Theil seiner Armee bei 
Cortenberg und nur mit 12 — 15.000 Mann Linientruppen bezog er 
Stellung hinter der Wolume, während der grösste Theil seiner Artillerie 
schon am 23. über Enghien und Ath nach Toumay gesendet wurde. 
Obgleich jene Arrieregarde der einzige Rest zuverlässiger Truppen 
war, welchen Dumouriez noch besass, so benutzte Coburg doch 
nicht die Gelegenheit, dieses Corps, welches sich noch beisammen hielt, 
zu trennen. Er ignorirte den trostlosen Zustand des französischen 
Heeres, und, treu der nach dem Siege bei Pellenberg getroffenen Über- 
einkunft, vermied er fortan jedes ernste Zusammentreffen mit dem 
Feinde. 

Am 24. März Abends räumten die Franzosen Brüssel, und am 
25., 1 Uhr, zog Prinz Coburg, an der Seite des zum General- Statt- 
halter ernannten Erzherzog Carl, unter dem Jubel der Bevölkerung 
in der Hauptstadt ein. 

Die französische Armee setzte nun ihren Rückzug ohne Aufent- 
halt über Hai und Ath nach Tournay fort, nur durch eine schwache 
Avantgarde Österreicher in Schach gehalten, deren Hauptmasse durch 
drei Tage bei Löwen rastete. 

Beaulieu drang inzwischen aus Huy vor; Latour näherte 
sich Namur. Da die Österreicher, nach Einschliessung oder Umgehung 
Namurs ungehindert in Frankreich vorzudringen vermocht hätten, 
erhielt d’Harville den Befehl, in dieser Stadt nur 2500 Mann 
zurückzulassen, mit dem Reste aber gegen Mons zu retiriren, um 
durch eine Aufstellung bei Maubeuge — Le Quesnoy, Cond6 und Valen- 
ciennes zu decken. Hier sollte er vereint mit Neuilly ein Lager beziehen 
und Verstärkungen aus Frankreich erwarten. Latour nahm am 
26. März von Namur Besitz, wo er 12 Kanonen und reiche Magazine 
erbeutete. 

Nach Zurücklassung von Garnisonen in Breda und Gertruiden- 
burg hatte sich das holländische Corps nach Antwerpen zurückgezogen. 
Ungeachtet selbes, mit Einschluss der Garnison, gegen 28.000 Mann 
zählte, leistete es doch der erston Aufforderung des Obersten M y 1 i u s, 
der nur mit wenigen Bataillonen vor Antwerpen erschien, Folge und 
übergab die Festung am 27. März gegen Zugeständniss freien Ab- 
zuges. Nicht lange Zeit darauf capitulirten auch die von holländi- 
schen und preussischen Truppen blokirten Festungen Breda und Ger- 
truidenburg. 

Die politischen Verhandlungen, welche Dumouriez am 
23. März angeknüpft, hatten ein grosses Ziel: Der National-Convent, 
dem Generalen im Innersten verhasst, sollte gestürzt, der Thron der 
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Bourbonen wieder aufgerichtet werden. Dumouriez baute auf die 
Liebe und das Vertrauen seiner Soldaten, Factoren, die aber in Folge 
der wiederholten Unfälle schon so sehr geschwächt waren, dass die 
Nationalgarden sich nicht scheuten, ihre Abnoigung gegen den Feld- 
herrn, den sie als Verräther bezeichneten, offen zur Schau zu tragen. 
Vereint mit dem siegreichen Heere wollte Dumouriez auf Paris 
Vordringen. FM. Prinz Coburg, obgleich für die Restauration des 
Königthumes begeistert, nahm anfänglich das Project des französischen 
Feldherrn mit aller Vorsicht auf; endlich, in einer zu Ath den 27. März 
stattgehabten Conferenz der Bevollmächtigten, willigte er doch inso- 
weit in die Anträge Dumouriez’, dass er versprach jede Verfol- 
gung einzustellen und nicht über die französische Grenze vorzudringen, 
wenn sein Gegner sich verpflichte, ganz Niederlanden, einschliesslich der 
Festungen, zu räumen. 

Am selben Tage hatte FZM. Hohenlohe durch GM. Werneck 
Dinant und Bouvigne besetzen lassen, wo 27 Schiffe, mit Geschütz und 
Munition beladen, erbeutet wurden. 

Den 29. März nahm Prinz Coburg den Vormarsch mit der 
Armee wieder auf. Schon früher hatte er den Herzog von Braun- 
schweig beauftragt, über Antwerpen gegen Brügge und Courtray vor- 
zurücken. Wie aber der Herzog der am 17. März an ihn gerichteten 
Aufforderung, den General de Fier anzugreifen, ihn aus dem Felde 
zu schlagen und sodann über Herck sich mit der kaiserlichen Armee 
zu verbinden, nicht entsprach, — wie er auch nach der Schlacht bei 
Neerwinden dem wiederholten Aufträge des Feldmarschalls, der auf 
sein Mitwirken rechnete, der, um seine Operationen mit jenen Braun- 
schweig’s in Einklang zu bringen, den 20. und 21. März seine Armee 
rasten liess, nicht nachkam, wie er, selbst am 23. März, als doch 
schon das ganze französische Heer in vollem Rückzuge begriffen, das 
holländische Corps gegen Antwerpen zurückgegangen war, dem Wunsche 
des FM. Coburg über Lierre und Mecheln gegen die linke Flanke des 
Feindes zu operiren, nur zaudernd und mit sehr schwachen Kräften 
entsprach, so war der unthätige, von Tauentzien in einem Briefe an 
den König bitter gerügte preussische Feldherr auch jetzt noch nicht 
zu kräftigem Handeln zu bewogen *). 

Den 30. und 31. März erreichte Coburg mit dem Hauptquartier, 
der Avantgarde, dem ersten und zweiten Treffen Mons, Clerfayt mit 
dem Reserve-Corps Tournay. 

Oberst Mihailovich rückte am 30. März in Gent ein, wo er 
40 Schiffe und ein grosses Magazin in Besitz nahm. Die Franzosen 
verliessen hierauf Brügge. Latour stand an diesem Tage bei Macy. 


') Braunschweig wurde nun auf Befehl des Königs durch GL. Knobels- 
dorf ersetzt. 
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Die Trümmer der holländischen Expedition wendeten sich gegen 
Courtray, suchten aber, da sie den Weg hier verlegt fanden, bei Dün- 
kirchen die französische Grenze zu erreichen, wo sie in beklagens- 
werthem Zustande ankamen. 

Die französische Hauptarmee hatte am 30. März französischen 
Boden erreicht und nahm in der Linie Dünkirchen-Lille- Valenciennes- 
Maubeuge Stellung. Jede weitere Verfolgung von Seite des Siegers 
wurde nun eingestellt. 

Schluss. 

Der Feldzug schien beendet. In rasch aufeinander folgenden 
Zusammenstössen wurde der Entsatz von Mastricht bewirkt, 14 Tage 
später der Feind bei Neerwinden geschlagen. Nach dem Gefechte bei 
Pellenberg war das kaiserliche Heer ohne weitere Opfer in den Besitz 
von ganz Belgien gelangt, aber die geschlagene, in voller Auflösung 
begriffene Armee der Franzosen hatte, ohne kräftig verfolgt zu werden, 
den heimatlichen Boden erreicht Neue Kämpfe mit dem zur Verzweiflung 
gebrachten, thätigst rüstenden Frankreich waren also zu erwarten. 

FM. Herzog von Coburg hatte viel kostbare Zeit durch 
politische Unterhandlungen, welche allerdings verlockende Ziele boten, 
verloren. Sein Vertrauen zu Dumouriez’ Einfluss hatto ihn irre- 
geleitet; er hatte gewähnt, vereint mit ihm auf Paris vorrücken zu 
können. Dumouriez’ Stern war aber im Niedergange begriffen; die 
verlorenen Schlachten hatten ihm einen grossen Theil des Vertrauens 
seiner Soldaten geraubt, der Abfall seiner Armee stand stündlich zu 
erwarten und in dem Augenblicke, als der Reichs-Feldmarschall seiner 
Mitwirkung bedurft hätte, sah sich Dumouriez endlich selbst genö- 
thigt, vor der Rache des Conventes im feindlichen Lager Schutz zu suchen. 

Von fast eben so nachtheiligem Einflüsse waren das zaghafte, 
ungehorsame Verhalten Friedrich’s von Braunschweig und die 
zuwartende Haltung der preussischen Hauptarmee, die sich damit 
begnügte, den Rhein zu hüten, während die Österreicher kämpften. 
Der österreichische Feldherr verlor, in dem Wunsche, den Gegner mit 
vereinten Kräften anzufallen und so gänzlich niederzuschmettern, viele 
Tage mit Warten auf Mitwirkung der Alliirten. 

Nach wiederholten, mit dem Blute wackerer Soldaten und unter 
Mithilfe tüchtiger Generale errungenen Siegen stand das ruhmgekrönte 
Heer an den Grenzen Frankreichs, ohne es wagen zu dürfen, die 
Kriegsfackel in dieses Land zu werfen. Nur 32.000 Mann stark, der 
augenblicklichen Mithilfe der Verbündeten entbehrend, musste das brave 
Heer, Gewehr beim Fuss Zusehen *), wie der allseits besiegte Gegner 
neue Kraft gewann. 

*) Der Monat April verging unter vereinzelten, unbedeutenden Unternehmungen. 
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Wohl hatten des Kaisers Soldaten sich im Feldzuge 1793 noch 
manche Lorbeeren gepflückt; die Siege von Famars, Raismes, Pirmasens, 
Kaiserslautern, St Amand Wattignies, Marchiennes, die Eroberung 
von Cond6, Valenciennes und Le Quesnoy sprechen laut für die Tapfer- 
keit der kaiserlichen Armee. Überall hatte das österreichische Heer 
seine Überlegenheit über den Gegner bewiesen, dem es in diesem Jahre 
mehr als 200 Geschütze und viele tausend Gefangene abgenommen. 

Der Feldzug von 1793 war erfolgreich, er hätte aber entscheidend 
werden können. Dass er es nicht geworden, dass der Feldzug 1794 nicht 
unter glücklicheren Auspicien begann, daran tragen, nebst schwankender 
Politik, die verdarb, was das Schwert gut gemacht hatte, die Unver- 
lässlichkeit und der Mangel an Übereinstimmung in den Operationen 
der Verbündeten und das Versäumniss, die schönen Erfolge kräftig 
auszubeuten, die Hauptschuld. 


Digitized by Google 



Die Schlacht bei Neerwinden, den 18. März 1793. 


375 


Beilage L 


An die Herren Feldzeugmeister Fürsten Hohenlohe, Grafen Clerfayt, 

Grafen Wurmier. 

Coblenz, den 21. Feber 1793. 

Armee-Befehl '). 

Da Seine Majestät der Kaiser für gut gefunden haben, mir das Ober- 
Gcneral-Commando über höchst Dero am Rhein stehende Armee anzuvertrauen, 
so war es für mich bei allen den mühsamen und so ausgedehnten Pflichten, 
die mir eine solche Stelle auferlegt, eine Aufmunterung und ein wahres 
Glück, zu bedenken, welche einsichtsvolle Chefs, vortreffliche Generale und 
welche tapfere, geprüfte Truppen ich anzuführen habe. Mit Offenherzigkeit 
und Vergnügen erbitte ich mir hier, gleich im Anfänge des Feldzuges, ihr 
Zutrauen und ihre Liebe. Ich werde alle meine Kräfte anwenden, um ihnen 
zu beweisen, wie sehr Beides mir am Herzen liegt , so wie ich mit Zuver- 
lässigkeit hoffen darf, dass die sämmtlichen Armeen sich eifrigst bemühen 
werden, meinen Erwartungen zu entsprechen und den Ruhm, den sie sich 
bereits erworben, zu behaupten und zu vermehren. 

Solchen vortrefflichen Generalen, solchen erprobten, rechtschaffenen 
Truppen darf ich nicht erst sagen, dass der Grund zu allen glücklichen 
Kriegs-Operationen die Eintracht, Übereinstimmung, regster Zusammenhang, 
blinder, schneller Gehorsam, Unverdrossenheit, der rechtschaffenste Eifer und 
das muthige Bestreben seien, das Beste unseres erhabenen Souverains auf 
alle Art zu befördern und den Ruhm seiner Waffen zu erhöhen. Eigennutz, 
Uneinigkeit, Privatabsichten, Neid, Missgunst, diese eines Soldaten so unwür- 
digen Empfindungen, vereiteln oft die besten Anschläge und sind bei einer 
Armee oft schädlicher, wie die ganze Macht des Feindes. Ich verlasse mich 
also darauf, dass gewiss ein Jeder sein Möglichstes, nach Mass seineT Pflichten 
und seines Einflusses, zum Besten des Dienstes beitragen und blos und allein 
den Nutzen unseres theueren Monarchen und den Ruhm seiner Armee zum 
Augenmerk haben werde. 

Subordination im strengsten Verstände ist die Seele des Dienstes ; ich 
fordere sie also schnell und unumschränkt. Keine Widerrede, keine Verzö- 
gerung darf Platz finden. Ordnung und Gehorsam sollen überall auf das 
Nachdrucksamste gehandhabt werden. Die beste Harmonie ist mit allen 
Alliirten und vereinigten fremden Truppen zu unterhalten, und aller Hass, 
alles Vorurtheil und alle Geringschätzung gegen andere Truppen , welche 
dermalen nur einen Körper mit uns bilden, müssen aufhören. 

Ausschweifungen und Excesse werden aufs Schärfeste bestraft, und 
sowie ich mit Vergnügen jede Gelegenheit ergreifen werde, Verdienste anzu- 
rühmen, dafür Belohnungen nach Kräften auszuwirken, edle, auBzeichnende 
Thaten hervorzusuchen und solche gehörigen Ortes bekannt zu machen, ebenso 
sicher und unfehlbar werde ich jedes gegentheilige Betragen zu ahnden wissen, 
also weder das Verdienst unbekannt und unbelohnt, noch Vergehungen unbe- 
straft lassen. Prinz Coburg, FM. 

') K. k. Kriegs-Archiv, Jahrgang 1793; Fase. III. Nr. 105. 
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Ordre de batallle der k. k. Armee vom 1. März 1793, nach dem Übergange über die Boer 

Ober-Commandant: FM. Herzog Josias von Sachsen- Coburg. 

Gencralstabs-Chef: Oberst Mack. General- Adjutanten : G. d. C. Graf Wurmser, FZM. Graf Ferraris. 
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Die Schlacht bei Neerwinden, den 18. März 1793. 
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Ordre de batallle der kalaerllohen Armee vom 14. März 1793'). 
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Beiträge zur vaterländischen Geschichte. 
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Brigadier« | Oberst Gontreville I GM. Graf Auersperg I * ... , I GM. Wenkheim I Oberst Boros 


Die Schlacht bei Neerwinden, den 18, Märe 1193. 
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Beiträge zur vaterländischen Geschichte, 


Eingabe über die vom 16 . bis 


Truppenkörper 

Geblieben 

Verwundet 

Officiere 

© 

a 

*© 

S 

© 

o 

Pferde 

Officiere 

Gemeine 

© 

hi 

© 

« r-; i 

ui .8 

S °o 

h 

© 

c 

p 

“ •- 
— a © 

«Sä 
55 3 o 

6 

*» 

Wartensieben-Infanterie 


1 

3 




8 


Kheul-Infanterie 



37 


. 


33 


Jordis-Infanterio 



. 


. 


4 


Erzherzog Carl-Infanterie 



14 

1 

l 

2 

31 


Brentano-Infanterie 




, 

. 


2 


Josef Colloredo-Infanterie 



1 

. 

, 


1 


d’Alton- Infanterie 


2 

9 


2 

2 

58 

1 

Breehainville-Infanterie 



21 

1 

3 


67 

4 

Callenberg-Infanterie 



1 

1 

1 


13 


Pückler-Grenadiere 



1 

. 



7 


Bartodetzky-Grenadiero 





. 


15 


Briey-Grenadiere 



1 


. 


. 


SztÄray-Infanterie 



29 


7 

4 

156 


Rousseau-Grenadiere 


6 

35 


6 

4 

35 


Löwen-Grenadiere 



24 


1 

. 

94 


Morzin-Grenadiere 

2 


18 


8 

5 

69 


Anton Eszterhäzy-Infanterie .... 

4 

4 

142 

5 

7 

20 

387 


Ligne-Infanterie 

. 

1 

11 


10 

6 

131 


Württemberg -Infanterie 


2 

28 

4 

4 


48 


Murray-Infanterie 

4 

5 

46 

• 

5 

7 

93 


Vierset-Infanterie 

2 

2 

31 

. 

6 

4 

94 


Herzog Albert-Carabiniere 


. 


. 

. 

1 



Kavanagh-Cürassiere 

1 

• 

7 

16 


• 

21 

21 

Nassau-Cürassiere 



99 

171 

6 


85 

48 

Kaisor-Carabiniere 

1 

1 

11 

13 

2 

1 

21 

25 

Coburg-Dragoner 


. 

1 

6 

. 


2 


Zeschwitz-Cürassiere 

1 

3 

23 

42 

2 

4 

30 

42 

Karaiczay-Chevauxlegerb 


. 


3 


• 

. 


Esztcrhazy-Huszaren 

1 

2 

9 

50 

3 

5 

56 

47 

Latour-Dragoner 



17 

34 

• 

2 

20 

7 

Blankenstein-Huszaren 

1 

2 

3 

24 

1 


27 

28 

Uhlanen 



4 

6 



10 

13 

O’Donell-Frei-Corps 

1 


12 

. 


. 

20 

. 

Würzburger Division 


1 

4 


i 


18 

. 

Artillerie 


i 

12 

27 


1 

42 

4 

Summa . . 

18 

32 

661 

404 

76 

68 

1698 

240 


Anmerkung. Unter den todten Offleieren befindet sich der Major Hugo O’Donell ; uuter den 
liontenant Bon ge o von Nassau -COrassIoron, Major Rot* von d’Alton - Infanterie und M^Jor Kornhofer von 
Hauptquartier Bierbeek bei Löwen den 33. Mürz 1793. 


*) K. k. Kriegs-Archiv, Jahrgang 1793. Berichte dos Prinzen Coburg, Nr. 33 b. 
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Die Schlacht bei Neerwiuden, den 18. März 1793. 
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Beilage IV. 

21. März 1793 erlittenen Verluste ’)- 
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Beiträge cur vaterländischen Geschichte. 


Beilage V. 


Ordre de batallle der franzSaliohen Armee am 14. März 1793 '). 

Ober-Commandant: GL. Dumouriez. 

Rechter Flügel, unter Commando des GL. V a 1 e n c e. 
Divisionen : La Marche, Veneur, Neuilly. 

Stärke 20.000 Mann. 

Mitte, unter Commando des Herzogs von Chartres. 

Divisionen : Dietmann und Dampierre. 

Stärko 10.000 Mann. 

Linker Flügel, unter Commando des GL. M i r a n d a. 
Divisionen : Miaczinsky, Ruault, Champmorin. 

Stärke 16.000 Mann. 

Detachirtc Corps. 

Division Marliere 5800 Mann. 

Division d’Harville 2700 Mann. 

') Entnommen Dumouriez’ „Memoiren“ und Wit sieben'« „Prinz Josias 
von Sachsen-Coburg- Saal feld“. 
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Zur Geschichte des österreichischen Successions-Krieges. 


Unser Jahrhundert ist das des Fortschrittes und der Öffentlichkeit. 
Fast alle Staaten haben ihre der Geschichtsforschung bisher verschlossen 
gebliebenen Archive theils im Interesse der Wissenschaft, theils aber 
auch in der Absicht geöffnet, durch Bearbeitungen und Publicationen 
einzelner geschichtlicher Epochen die durch Erfolge sanctionirten Gewalt- 
acte der Diplomatie aufzuklären und zu rechtfertigen. Besonders rührig 
und thätig zeigten sich in dieser Beziehung die deutschen Regierungen, 
welche durch patronisirte Forschung und Geschichtschreibung das 
geistige Feld für die Siege der deutschen Waffen in den letzten 
Kriegen vorbereiteten und dem deutschen Gemeinwesen seine jetzige 
Gestaltung gaben. Die Werke Ranke’s, Perthes’, Häusser’s, Sybel’s, 
Herrmann’s etc. haben lange vor der diplomatischen Action Bismarck’s, 
den Massen organisationen Roon’s und den strategischen Conceptionen 
und Bewegungen Moltke’s für Machterweiterung Preussens und Deutsch- 
lands Einheit gewirkt. 

Österreich, welches in früheren Epochen bezüglich der Pflege 
und Fortbildung seiner nationalen Geschichts-Literatur zurückgeblieben 
war, hat sich erst in neuester Zeit, durch den von der kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften ausgegangenen Impuls fortgerissen, mit 
besonderem Eifer auf das Gebiet der Geschichtsforschung und Dar- 
stellung geworfen. Die Werke Arneth’s, Weiss’, Höfler’s, Helfert’s, 
Klopp’s, Lorenz’, das österreichische Generalstabs-Werk über die Feld- 
züge des Prinzen Eugen etc. gereichen unserem Vaterlande zum unver- 
gänglichen Ruhme. 

Je intensiver die Forschungen, je mehr sie Wahrheit zu Tage 
fördern, desto glänzender strahlt der den Ilabsburgera traditionell 
gewordene Sinn für Ehre und Recht, desto heller hebt sich in ihrem 
gesunden Wesen Österreichs Politik von jener seiner Nachbarstaaten 
ab, desto unwiderleglicher wird klargelegt, dass die österreichische 
Diplomatie sich niemals von völkerrechtlichen Satzungen entfernt, 
dass sie stets flagrante Rechtsverletzungen und Gewaltacte vermieden, 
dass endlich des Kaisers Heere stets mit Ruhm und Hingebung, wenn 
auch oft unglücklich gekämpft hatten. 

Wir erachten es daher im allgemeinen Interesse geboten, unsere 
Leser auf die erst vor einigen Wochen erschienenen Publicationen 
zweier auf dem historisch - wissenschaftlichen Gebiete eines europäi- 
schen Rufes sich erfreuenden Geschichtsforscher über den Ursprung 

Öiterr. militär. Zeitschrift. 1877. (Mittheilongen des Kriegs-Archivs.) - " 
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Zur Geschichte des österreichischen Successiona-Krieges. 


und Verlauf des österreichischen Successions - Krieges ') aufmerksam 
und selbe zum Gegenstände einer kurzen kritischen Betrachtung zu 
machen. 

Friedrich II. legte durch Eroberung Schlesiens den Grund 
zu der jetzigen Grösse Preussens. Unter seiner Regierung trat der 
brandenburgische Staat zuerst als erobernde Macht auf, und es 
gelang seinem kriegerischen König und dessen Nachfolgern , zeit- 
weise die Dictatur in Europa an sich zu reissen, obgleich weder der 
Gebietsumfang , noch die Bevölkerung und Hilfsquellen Preussens 
mit jenem der Nachbarmächte in einem entsprechenden Verhältnisse 
standen. 

Die Veröffentlichung Droysen’s und Duncker’s enthält die während 
der sechs ersten Regierungsjahre Friedrieh’s IL erschienenen, auf 
seine auswärtige Politik bezüglichen Schriften, für welche sich der 
Ursprung aus dem Cabinet des Königs nachweisen lässt, und hat unseres 
Erachtens unter Anderem auch den Zweck, das von Arneth nach den 
Acten der k. k. Staats- Archive verfasste Werk: „Maria Theresia’s 
erste Regierungsjahre“ theils zu widerlegen, theils zu berichtigen 
und zu ergänzen. 

So lehrreich und wichtig auch sämmtliche, zum Theil aus der 
Feder Friedrich’s II. stammende Schriften sind, und so grossen 
Werth sie auch zur Beurtheilung der damaligen Zeit haben, so 
müssen wir doch von den umfangreichen staatsrechtlichen Deductionen 
gänzlich abseben und können von den Staatsschriften nur Bolche Acten- 
stücke berücksichtigen, welche politisch-militärischen Inhaltes 
sind und zumeist die kriegerischen Ereignisse zum Ausgangspunkte 
nehmen. 

Friedrich II. bestieg den Thron seiner Ahnen mit dem unab- 
änderlichen Vorsatze, den brandenburgischen Staat zu einer Politik 
des Entschlusses und der That hinüberzuführen, indem er ihn durch 
Gebietserwerbungen in den Nachbarländern arrondirte und vergrösserte. 
Deshalb verfügte eine der ersten Verordnungen des mit einem fertigen 
und wohldurchdachten Machterweiterungs-Programm auf die Weltbühne 
tretenden jungen Königs die Vermehrung des ohnedies schon starken 
vortrefflichen Heeres um 10.000 Mann, um sich einen Stützpunkt der 
Macht für die weit ausblickenden Zukunftspläne zu schaffen. Diesem 
Programme entsprachen die ersten öffentlichen Schritte der auswärtigen 
Politik Friedrich’s II., namentlich die Einmischung in die Grenz- 
streitigkeiten zwischen Kurmainz und Hessen-Cassel, das Abmahnungs- 
schreiben an den zum gewaltsamen Vorgehen geneigten Kurfürsten 


’) „Preussische Staatsschriften aus der Regienmgszeit König' Friedrich’s II.“ 
Im Aufträge der königlichen Akademie der Wissenschaften zu Berlin herausgegeben 
Ton J. G. Droysen und M. Duncker. I. Band. Berlin 1877. 
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von Mainz, hinter dem der kaiserliche Hof stand, und das Vorgehen 
gegen den Bischof von Lüttich 1740. 

„Man hat die Frage“, so schreiben die Anwälte Friedrich’s II., 
„oh der König sein Vorgehen gegen Österreich im Jahre 1740 für berech- 
tigt gehalten habe, deshalb eine müssige nennen wollen, weil Friedrich’s 
eigene Äusserungen den Beweis liefern sollen, dass es ihm um nichts 
als um Vergrösserung seiner Erblande und gleichzeitig um Erwerbung 
kriegerischen Ruhmes zu thun gewesen. Es wird dabei in nicht ganz 
gerechter Weise verschwiegen, dass die viel gescholtene und viel 
bewunderte Stelle in der „„Geschichte meiner Zeit““ mit dem Geständ- 
nisse des Königs, bei seinem Entschlüsse habe vielleicht das Verlangen, 
einen Namen zu erwerben, mitgewirkt, doch nur den Schluss einer 
eingehenden Motivirung des Krieges um Schlesien bildet etc. '). Aller- 
dings würde mancher Andere trotz allen Übervortheilungen, Kränkungen, 
Demüthigungen, trotz des schmerzlichsten Gefühles für dieselben aus 
Vorsicht und Kleinmuth gezaudert, zugesehen, den Augenblick ver- 
säumt haben, um endlich seinen Gram und Groll mit sich in die Gruft 
zu nehmen. Dass Friedrich über das Dulden zum Handeln hinaus- 
gelangte und über die niederdrückende Überzeugung, dass die Lage 
Preussens entwürdigend sei, zu dem muthigen Entschlüsse, dem ein 
Ende zu machen, dass er dem Entschlüsse die Ausführung folgen 
lies«, das verdankte er jenem edlen Ehrgeize, dessen er sich nicht 
schämen, und den er nicht verhehlen wollte. Er hatte sich als Kron- 
prinz genugsam überzeugen können, dass es unmöglich sein werde, 
gegen die Missgunst sämmtlicher Grossmächte auch nur das kleinere 
Stück der rheinischen Erbschaft zu behaupten: gegen Frankreich, das 
die Festung Düsseldorf mit dem Rhein-Übergang nicht einer wider- 
standsfähigen Macht überlassen zu dürfen glaubte; gegen Holland, 
das jeden starken Nachbar an seinen Grenzen fürchtete; gegen England, 
für dessen hannoversche Besitzungen und für dessen Pläne auf Ost- 
friesland eine Vermehrung der preussischen Macht in West-Deutschland 
bedenklich erschien; gegen Österreich, das den Nieder-Rhein nicht in 
protestantische Hände fallen lassen wollte.“ 

„Eine preussische Unternehmung auf Schlesien dagegen collidirte 
doch nur mit dem Interesse Österreichs. Ganz abgesehen von jenen alten 
Ansprüchen, um die das Haus Brandenburg durch die Abmachungen 
von 1686 gekommen war, .hielt sich Friedrich II. schon nach dem 
Sinne und Geiste des Vertrages von 1728 moralisch durchaus berechtigt, 
Schlesien für sich in Anspruch zu nehmen. Preussen machte also den 
Versuch, im Wege der Ünterhandlungen seinen Zweck zu erreichen. 
Doch der Wiener Hof wollte von der freiwilligen Abtretung Schlesiens 
nichts wissen. Deswegen schrieb der König am 17. December 1740 

*) Bezieht eich auf Arneth’s Werk: „Maria Theresia’* erste Kegierongsjahre.“ 

27 * 
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seinem Gesandten: „„Ich weiss nur zu gut, was darauf zu geben 
ist Das einzige Mittel, von dem Wiener Hofe sein Recht zu bekommen, 
ist, es sich selber zu verschaffen, und ich hoffe, dass die gegenwärtige 
Lage mir Gelegenheit geben wird, diese Sache auf eine oder die 
andere Art ebenso zu einem befriedigenden Abschluss zu bringen, wie 
die anderen, in Betreff deren mir der Wiener Hof bisher beständig 
Gerechtigkeit verweigert hat.““ 

Warum, fragen die Herausgeber, war der österreichische Hof so 
hartnäckig ? 

„Für das Opfer der Abtretung Schlesiens waren nicht nur Millionen 
Geldes zu haben, es waren 100.000 Streiter für die Rettung des 
österreichischen Gesammtstaates, es war die Kaiserkrone zu gewinnen, 
die diesem Staate erst seinen äusseren Glanz und seinen inneren 
Halt gab.“ 

So geschickt auch die Sachwaltschaft verfährt, und so glänzend 
auch das Plaidoyer ist, um den Einbruch in Schlesien zu rechtfertigen, 
so stehen die vorgebrachten Argumente mit den geschichtlichen That- 
sachen doch zu sehr in Widerspruch, als dass sie als Wider- 
legung der in dem Werke Ametli’s angeführten Beweise gelten 
könnten. 

Es ist nicht anzunehmen, dass der König Friedrich II. die 
diplomatischen Actenstücke nicht gekannt hätte, welche in der schlesi- 
schen Angelegenheit gewechselt wurden, bevor er die Geschichte 
seiner Zeit verfasste. Wahrscheinlich schenkte er den Documenten, die 
ohnehin nur Scheingründe enthielten, vind die bestimmt waren, seinen 
Gewaltact vor den Zeitgenossen zu beschönigen, zu wenig Beachtung 
und legte um desto mehr in der „Geschichte meiner Zeit“, welche ihn 
vor der Nachwelt freisprechen sollte, über seine wahren Absichten 
und Pläne ein reumüthiges Geständniss ab. 

Es dürfte schwer sein, einen Gerichtshof zu finden, der, selbst 
auch nur als Geschichts-Tribunal constituirt, nach dem vorliegenden 
Acten-Material und dem damaligen und heutigen Staats- und Völker- 
recht über die vom König Friedrich H. aufgestellten und befolgten 
Principien der Gewalttätigkeit und Rechtsverachtung ein lossprechendes 
Urtheil fällen könnte. Das Verfahren, mittels eines Machtspruches 
und bewaffneten Einfalls in Schlesien die Rechtsfragen lösen zu wollen, 
ohne zuvor an die verschiedenen Instanzen, wie den deutschen Reichs- 
tag und den Areopag der europäischen Höfe appellirt zu haben, kann 
allenfalls noch der eine gebieterische Staatsraison vorschützende Politiker 
gutheissen, muss aber der mit der Staats- und Volksmoral rechnende 
Geschichtschreiber verdammen. 

Das Betreten des Rechtsweges zur Geltendmachung der schlesi- 
schen Ansprüche hätte dem nach Machterweiterung und europäischer 
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Hegemonie begehrlichen jungen Brandenburger Herrscher zu lange 
gedauert, denn das in scheinbarer Machtlosigkeit augenblicklich ver- 
sunkene Österreich konnte bei Aufwerfung der Rechtsfrage und bei 
der voraussichtlich langen Dauer der Verhandlungen ‘ das in mili- 
tärischer Beziehung im höchsten Grade vernachlässigte Schlesien durch 
Truppennachschübe und Ausrüstung der Festungen in guten Ver- 
theidigungsstand setzen und hiedurch den König von seinem Ziele 
entfernen. 

Österreich hielt an dem Rechtsstandpunkte so fest, dass es gar 
nicht daran glauben wollte, Friedrich II. könnte mittels Waffengewalt 
in den Besitz von Schlesien gelangen wollen. 

Der wahre Grund für die Invasion Schlesiens war politisch - 
militärischer Natur, wie folgender Auszug aus den „Oeuvres posthumes 
de Frederic H., roi de Prusse; histoire de mon temps J darlegt 

Bei dem Tode Friedrich Wilhelm L beliefen sich die 
Staatseinkünfte Preussens auf 7,400.000 Thaler, die Bevölkerung auf 
2,240.000 Seelen, der Staatsschatz auf 8,700.000 Thaler, die Stärke 
der Armee auf 76.000 Mann. Kaiser Carl VI. hatte unter Vermittlung 
des französischen Gesandten in Constantinopel den Frieden zu Belgrad 
geschlossen und demzufolge den Türken Serbien mit der Stadt 
und Festung Belgrad, dann einen Theil der Moldau abgetreten. 
Seine letzten Regierungsjahre waren überhaupt so unglücklich, dass 
Neapel, Sicilien, Mailand und Lothringen nach einander an die 
Franzosen, Spanier und Piemontesen verloren giengen. Das Miss- 
geschick Carl’s VI. ist nur dem Verluste des Prinzen Eugen zuzu- 
schreiben. 

Nach dem Tode dieses grossen Mannes gab es Niemanden, der 
ihn ersetzen konnte. Er, der den Kaiser mit Mitteln beschäftigt sah, 
die pragmatische Sanction aufrecht zu erhalten, sagte ihm : die einzige 
Art, sie zu gewährleisten, bestehe in der Erhaltung eines stehenden 
Heeres von 180.000 Mann; er bezeichnete dem Kaiser auch die Fonds, 
mittels deren dieses Heer zu bezahlen war. Carl VI. gab hiezu 
seine Einwilligung und bald stand die festgesetzte Anzahl Soldaten 
unter den Fahnen. Doch die Feinde des Prinzen, namentlich die ein- 
flussreichen Grafen Sinzendorf und Starhemberg, stellten dem 
Kaiser die Unmöglichkeit der Erhaltung einer so starken Kriegsmacht 
vor, ohne dass die durch ungeheure Contributionen ohnehin erschöpften 
Länder zu Grunde giengen, und der Monarch gab zur Verabschiedung 
von 40.000 Mann seine Zustimmung. 

Graf Sinzendorf baute so fest auf den friedliebenden Charakter 
des Cardinais Fleury, dass er seinen Hof leichtsinniger Weise in die 
polnischen Wirren engagirte; diese falsche Berechnung kostete dem 
Kaiserstaat drei Königreiche und einige schöne Provinzen. Die Fran- 
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zosen hatten schon den Rhein überschritten und Kehl belagert, als 
auf ihre Inaction in Wien Wetten eingegangen wurden. Der Krieg, 
den man in der Folge begann, war ein Werk der Eitelkeit, und 
der Friede, der ihn beschloss, das Werk einer unverzeihlichen 
Schwäche. 

Nach dem Frieden von Belgrad gerieth die österreichische Armee 
in einen Zustand erschreckenden Verfalls; sie war durch Verluste und 
Krankheiten in ihrem Bestände sehr herabgekommen, und Niemand 
dachte daran, sie wieder vollzählig zu machen. Es befanden sich in 
Ungarn 43.000 Mann, in Italien 10.000 Mann, in Flandern 12.000 Mann, 
in den Erbländern zerstreut fünf oder sechs Regimenter; der Effectiv- 
stand des Heeres erreichte sohin nur 82.000 Mann, obgleich derselbe 
165.000 Mann hätte betragen sollen. 

Bei dieser Stärke und Beschaffenheit der bewaffneten Macht und 
der Unzulänglichkeit der übrigen Landes-Vertheidigungsmittel war die 
Lage des Wiener Hofes nach dem Tode des Kaisers Carl VI. in hohem 
Grade kritisch geworden. An die Spitze des Staates trat eine junge 
Prinzessin ohne Erfahrung, welche eine strittige Erbfolge zu verthei- 
digen hatte, und aus allem 'diesem schloss der König, dass die 
Regierung Österreichs in keiner Beziehung zu fürchten sei. Es war 
überdies undenkbar, dass Friedrich n. Alliirte fehlen sollten. Die 
Rivalität zwischen England und Frankreich trieb noth wendiger Weise 
früher oder später eine dieser beiden Mächte in die Arme Preussens; 
zudem mussten alle Prätendenten der Erbfolge des Hauses Österreich 
ihre Interessen mit jenen des Königs verknüpfen; Letzterer verfügte 
annoch über die Stimme zur Kaiserwahl, er konnte sich in Betreff 
seiner Ansprüche auf das Herzogthum Berg mit England oder Frank- 
reich auseinandersetzen und vergleichen; endlich war der Krieg, den 
Friedrich II. in Schlesien zu führen gedachte, die einzige Art Offen- 
sive, welche die Lage seiner Staaten begünstigte, da sie an den 
Grenzen Preussens stattfand, und der Oder - Fluss eine jederzeit 
gesicherte Verbindung bot. 

Diese Verhältnisse vorwiegend politisch-militärischer Natur reiften 
also, nach den in den Schriften des Königs niedergelegten Ein- 
geständnissen, in Friedrich n. den Entschluss, Österreich durch 
die Invasion Schlesiens mit Krieg zu überziehen, — und nicht Rechts- 
gründe. 

Ganz in ähnlicher Weise urtheilt auch Arneth, indem er hervor- 
hebt, dass während der letzten Regierungsjahre Carl’s VI. die Provinzen 
Österreichs in einen bedauerlichen Zustand gerathen waren. Derjenige 
Theil des Landesgebietes, welchen der Kaiser durch Krieg nicht ver- 
loren hatte, war durch Überlastung mit Steuern, durch Herbeischaflfung 
einer ungeheueren Menge von Kriegsbedürfhissen derart ausgesogen, 
dass die Staatseinkünfte von 40 auf 20 Millionen Gulden gesunken 
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waren. Die nächste Folge der zerrütteten Finanzen war, dass die 
Armee nach dem Belgrader Frieden, wie erwähnt, statt auf die 
volle Stärke von 160.000 Mann ergänzt zu werden, auf der Hälfte 
belassen wurde. Diese Streitmacht aber war durch die weit aus- 
gedehnten österreichischen Länder, von der siebenbürgisehen Grenze 
bis nach Brüssel und Ostende, von Schlesien und Böhmen bis Parma 
und Toscana zerstreut. 

Friedrich II. fand daher ein leichtes Spiel. — Unstreitig war 
Preussen im Stande, Besitztitel auf einige schlesische Fürstenthümer anzu- 
führen und dieselben durch langathmige geschichtliche und juristische 
Auseinandersetzungen zu begründen. Bei den damaligen verwickelten 
staatsrechtlichen Verhältnissen in ganz Deutschland, bei den vielfachen 
verwandtschaftlichen Verbindungen der fürstlichen Familien unter- 
einander, bei dem Hereinragen der noch aus früheren Jahrhunderten 
herrührenden Erbverbrüderungen in jene Zeit, bei den zahllosen, 
meistens nicht zugehaltenen Verträgen zwischen den verschiedenen 
Fürsten waren derlei Ansprüche so ungemein häufig, dass man wohl 
behaupten darf, dass fast jedes beliebige deutsche Fürstenhaus auf 
jede ihm gerade bequem liegende österreichische Provinz derlei Besitz- 
rechte begründen konnte. Friedrich II. war es nach seinen eigenen, 
zahlreich vorhandenen schriftlichen Äusserungen um nichts als um 
Vergrösserung seiner Erblande und gleichzeitig um Erwerbung kriege- 
rischen Ruhmes zu thun. 

Der längst beschlossene Krieg kam endlich zum Ausbruch, und 
die Preussen nahmen den grössten Theil von Schlesien in Besitz. Nach 
der Schlacht bei Mollwitz begann die bisher kühl zurückhaltende 
europäische Diplomatie gegen Friedrich II. ihre grosse Action. „Aller 
Herren Länder sind hier vertreten“, berichtete der Gesandte Bayerns 
am 22. April 1740 aus dem preussischen Hauptquartier. Der König 
von Preussen scheint durch seinen Sieg die Dictatur in Europa erlangt 
zu haben. Die unentwirrbaren Widersprüche, in denen die Anerbietungen 
des englischen Gesandten zu denen des hannöverischen standen, 
veranlassten Preussen zum Abschlüsse eines geheimen Vertrages mit 
Frankreich (5. Juni). Von vornherein misstrauisch gegen die wechsel- 
volle Politik der Franzosen und von denselben auch nicht vertrags- 
mässig unterstützt, behielt sich Friedrich H. die Wege zu einer Ver- 
ständigung mit England und Österreich offen. Den ganzen Sommer über 
wurde mit den englischen Diplomaten verhandelt. Englands unglückliche 
Führung des Seekrieges gegen Spanien Hessen dessen leitende Staats- 
männer von der beabsichtigten bewaffneten Intervention für Maria 
Theresia absehen. Das diplomatische Vermittlungswerk, dem Gross- 
britannien sich jetzt mit Aufrichtigkeit unterzog, erschwerte seinem 
Cabinete der Stolz und die Unnachgiebigkeit der Königin von Ungarn 
und Böhmen, so dass der König von Preussen den englischen Gesandten 
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in Wien bei seiner letzten Reise in das preussische Hauptquartier 
nicht empfing und die Gründe dafür durch ein Circular-Rescript vom 
4. September öffentlich bekannt machte. Die äusserste Nothlage, die 
Bedrohung Wiens durch die Bayern und Franzosen, bewog endlich 
Maria Theresia, den FM. Grafen Ne ip per g zum Abschluss einer 
Waffenruhe mit Preussen zu ermächtigen. Da aber der Wiener Hof 
noch vor Eröffnung der stipulirten Friedens-Unterhandlungen das Ab- 
kommen kund werden liess, so hielt sich Friedrich II. nicht mehr 
daran gebunden, trat am 1. November mit Sachsen und Bayern in 
Allianz und liess das Gerücht von einem Frieden zwischen Preussen 
und Österreich durch ein Circular-Rescript vom 4. November officiell 
dementiren. 

Zwischen Österreich, England, Russland und Sachsen soll, so 
führen die Ausleger der Friedericanischen Legende des Weiteren aus, 
im Februar und März 1741 ein Plan zur Theilung Preussens ver- 
abredet und auch nach der Schlacht bei Mollwitz nicht aufgegeben 
worden sein. Arneth, welchem sämmtliche Acten der k. k. Archive 
zur Verfügung gestanden hatten, erwähnt in seiner Geschichte Maria 
Theresia’s dieser Verabredung nicht. Erst im Sommer 1741 traten 
Ereignisse ein, welche den Theilungsplan fallen liessen. Die Actions- 
fähigkeit Englands wurde durch die Verluste seiner See-Streitkräfte 
gegen Spanien vollständig gelähmt. Die Nachricht von dem miss- 
lungenen Angriff auf Carthagena, die Anfangs Juli nach London 
gelangte, verursachte dort die grösste Bestürzung. In Verlegenheit, 
für den eigenen Dienst , für die Flotte in Amerika Ersatzmann- 
schaften aufzubringen, war Grossbritannien ausser Stande, den Russen 
die versprochene Hilfe zu senden. Ohne diese Hilfe aber konnte 
Russland den beabsichtigten Angriff auf Preussen nicht wagen, am 
wenigsten nach der Ende Juli erfolgten Kriegserklärung Schwedens. 
Unter diesen Umständen zog es Sachsen vor, die Verwirklichung 
seiner Vergrösserungspläne im Anschlüsse an die französische Partei 
zu suchen. 

Im Jahre 1741 erschienen mehrere Schriften, welche für den 
König von Preussen, Friedrich II., als Candidaten für die Kaiser- 
krone plaidirten. 

Der leitende Gedanke der Politik Friedrich’s II. im Jahre 1743 
war, dem deutschen Reiche den Frieden zu geben und dem Kaiser, 
den er auf den Thron gehoben, sein Ansehen zu wahren. Aus dieser 
Erwägung machte der König den Grundsatz geltend, dass das Reich 
seine Neutralität aufrecht erhalten und in dem Kampfe zwischen dem 
Kaiser und dem Wiener Hofe selbständig vermitteln müsse. Dem- 
gemäss wurden Vorstellungen gegen den beabsichtigten Einmarsch 
der englischen Truppen in Deutschland erhoben, worauf von dem 
Londoner Hofe eine einlenkende Antwort erfolgte. 
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Nach den Zusicherungen, die Friedrich II. anlässlich des öster- 
reichischen Protestes gegen die Kaiserwahl von 1742 dem Kaiser 
gemacht, und nach den Erklärungen, die er daraufhin in Wien hatte 
abgeben lassen, war ein Conflict zwischen ihm und der Königin von Ungarn 
und Böhmen unvermeidlich, sobald die Letztere fortfuhr, in dem Kaiser 
nur den Kurfürsten von Bayern zu kennen. 

Durch die Defensiv - Bündnisse mit England, Sardinien und 
Sachsen, die der Wiener Hof 1743 zum Abschluss gebracht hatte, 
war Preussen aber derartig umgarnt, dass ein Angriff von dieser Seite 
nur willkommen sein konnte; im August 1744 erfolgte er wirklich; 
ihn herbeizuführen war das Verhältniss zu Kaiser und Reich der Vor- 
wand gewesen. — Nach dem Rückzuge der preussischen Armee aus 
Böhmen, welcher einer vollständigen Niederlage der Macht des Königs 
gleichzukommen schien, erliess Maria Theresia am 1. December 
ein Patent an die Schlesier, das ihnen ihre Befreiung von der preussi- 
schen Herrschaft verhiess. Die Schlacht von Hohenfriedberg machte 
leider der Ausbreitung der österreichischen Waffen in Schlesien ein 
jähes Ende. 

In welcher Weise die Preussen in Böhmen auftraten, zeigt fol- 
gendes Patent an die Bevölkerung, ddo. Peterswalde, 25. August 1744: 
„Damit aller Gelegenheit zu feindseligen Unternehmen vorgebeugt werde, 
so wird allen Landleuten und Bauern in Böhmen nachdrücklichst auf- 
gegeben, alles bei sich habende Gewehr ohne Unterschied sofort und 
ohne den geringsten Zeitverlust an ihre Grundherrschaften oder Ge- 
lichts-Obrigkeiten abzuliefern, welche solches in Verwahrung nehmen 
und davor stehen sollen, dass kein feindseliger Gebrauch davon ge- 
macht werde: allermassen dann, daforn nach Puhlication dieses Ver- 
bots ein Landmann oder Bauer sich mit Gewehr betreffen Hesse, oder 
auch nur dergleichen in seinem Hause gefunden würde, derselbe ohne 
alle Gnade am Leben und mit dem Strange gestrafet, seine Herr- 
schaft oder Obrigkeit aber, wegen ihrer darunter bezeigten Con- 
nivenz oder Nachlässigkeit, auf das schärfste angesehen , und wohl 
gar, den Umständen nach, das ganze Dorf ausgeplündert und verbrennt 
werden soll etc.“ 

Eine der misslichsten und dunkelsten Angelegenheiten ist 
folgende : 

Am 5. März 1741 richtete der König aus Schweidnitz folgendes 
Cabinotsschreiben an seinen Minister P o d e w i 1 s : 

„Auf was vor eine unanständige und impolie Art der Wiener 
Hof und dessen an auswärtigen Höfen beglaubigte Minister sich gegen 
mich in Rede und Schrift betragen, ist Euch zur Genüge bekannt. 
Alles dies aber hat mich wegen dieses Hofes mir genugsam bekannten 
hauteur so sehr nicht befremdet, als dass ich jüngsthin vernehme, 
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wie einige von diesem Hofe ausgeschickte, von den Meinigen aber 
attrapirte Espions selbsten ausgesagt, wie sie in Commission gehabt 
hätten, sich an den Orten, wo ich mich befände, aufzuhalten, alle 
meine Wege und Stege zu espiieren und mich sodann, wo immer 
möglich, denen österreichischen Truppen zu verrathen, ja selbst einer 
von diesen Banditen hat freiwillig bekannt, dass er deshalb einen 
besonderen Eid in dem Hofkriegsrathe und, welches jedoch kaum 
zu glauben steht, in Gegenwart des Grossherzogs von Toscana 
ablegen müssen etc.“ 

Arneth bemerkt in seiner „Maria Theresia“ über diesen Zwischen- 
fall Folgendes: 

„Die Königin wurde durch die Anklage, welche König Friedrich 
plötzlich gegen den Grossherzog von Toscana erhoben hatte, derselbe 
strebe ihm durch gedungene Meuchelmörder nach dem Leben, aufs 
tiefste verletzt. War diese Anschuldigung nur die Folge der Ver- 
stimmung, in welche die mit genauer Noth vermiedene Gefangennehmung 
durch die österreichischen Huszaren bei Wartha den König von 
Preussen versetzte, oder war sie, was mit grösserer Wahrscheinlichkeit 
anzunehmen sein dürfte, nur ein neuer Kunstgriff, um das streng ver- 
dammende Urtheil, welches sein Überfall auf Schlesien in ganz Europa 
erfuhr, zu mildern und die öffentliche Meinung wider seine Gegner 
aufzureitzen ; gewiss ist nur, dass Maria Theresia durch nichts 
hätte empfindlicher berührt werden können, als durch die mittels der 
Berliner Zeitungen in die Öffentlichkeit geworfene Behauptung, das 
preussische Lager wimmele von Meuchelmördern, welche den König zu 
tödten beabsichtigen. Einer derselben habe das Geständniss abgelegt, 
er sei zur Vollführung dieses Verbrechens in voller Versammlung des 
österreichischen Hofkriegsrathes und unter dem Vorsitz des Gross- 
herzogs von Toscana eidlich verpflichtet worden.“ 

„Dadurch, dass König Friedrich II. sich nicht damit begnügte, 
diese Beschuldigung durch seine Zeitungen verbreiten zu lassen, 
sondern durch den Auftrag, den er seinen Gesandten ertheilte, den 
Regierungen, bei welchen Bie beglaubigt waren, schriftlich und münd- 
lich hievon Mittheilung zu machen und bei ihnen gegen den Gross- 
herzog von Toscana eine förmliche Anklage zu erheben, hiedurch 
gewann seine Behauptung erst recht den Charakter einer dem Wiener 
Hof absichtlich zugefügten schweren Beleidigung. Als solche fühlte 
sie denn auch Maria Theresia im vollsten Masse. Wenngleich die von 
Friedrich II. vorgebrachte Anschuldigung von den meisten fremden 
Regierungen mit der geringschätzenden Ungläubigkeit, welche sie ver- 
diente, abgefertigt wurde, so befahl doch die Königin von Ungarn und 
Böhmen ihren Gesandten, die preussischerseits erhobene Anklage als 
das, was sie wirklich war, als völlig aus der Luft gegriffen, zu be- 
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zeichnen und sie als Verleumdung zu brandmarken. Als solche wurde 
sie denn auch überall angesehen. Bald begriff König Friedrich selbst, 
dass er einen falschen Schritt gethan, und er bemühte sich, denselben 
nach Möglichkeit ungeschehen zu machen. Der übergrosse Eifer eines 
seiner Beamten musste dazu herhalten, die Erhebung einer Anklage 
zu entschuldigen, welche der König nun selbst zu widerrufen sich 
beeilte“ etc. 

Die ganze Wucht der Anklagen, welche die preussischen Staats- 
schriften aus dem Herbst 1744 gegen die englische Politik erheben, 
concentrirt sich gegen den damaligen Leiter derselben, den Lord 
C a r t e r e t, nachmals Earl of Granville. Zur Erschütterung seiner Stel- 
lung zu der englischen Ministerkrisis von 1744 haben die preussischen 
Publicationen das Ihrige beigetragen. Stolz und herausfordernd war 
der Ton, den Carteret bei Übernahme des Portefeuilles gegen Frank- 
reich angeschlagen hatte. Er halte es für unwürdig, erklärte er dem 
französischen Gesandten in London, Frankreich gegenüber die kleinen 
Künste des vorigen Ministeriums anzuwenden; zwei grosse Staaten 
wie Grossbritannien und Frankreich müssten ritterlich sich bekriegen 
oder den Frieden machen; es hänge von Frankreich ab, ob Krieg 
oder Frieden sein solle. Der König und die Nation seien ent- 
schlossen, sich mit ganzer Macht den Plänen Frankreichs zu wider- 
setzen, auf dem Continent so gut wie auf den Oceanen; sie würden 
Alles thun, um Preussen aus der Verbindung mit Frankreich zu 
reissen. Carteret’s Lieblings vergleich im Verkehr mit den französi- 
schen Diplomaten war: Frankreich sei wie ein muthiges Ross, aber 
er werde es bändigen; es gelte nur den Augenblick zu ergreifen, 
wo es vor Erschöpfung athemlos geworden. Den stolzen Worten 
folgte auf dem Fusse die Entsendung eines englischen Observations- 
Corps nach Flandern. Es folgte sodann unter englischer Vermittlung 
die Aussöhnung Österreichs und Preussens im Breslauer Frieden, die 
Wiederanknüpfung der von Carteret’s Vorgänger völlig vernach- 
lässigten Beziehungen zu Schweden, weiter am 18. November und 
22. December 1742 der Abschluss von Allianzen mit Preussen und 
Russland etc. 

Vor dem Wiederauftreten Preussens auf dem europäischen Kriegs- 
schauplatz 1744 erhielt die gespannte Stimmung zwischen den Cabi- 
noten von Berlin und London in den Antworten Ausdruck, die 
Friedrich II. auf das englische Ansuchen um preussische Hilfsvölker 
gegen Frankreich ertheilte; Lord Carteret wurde abgedankt. Mit dem 
neuen Ministerium nun suchte der Berliner Hof behufs Herstellung des 
europäischen Friedens alsbald Fühlung zu gewinnen, — Anfangs erfolglos, 
bis Gefahren, die dem eigenen Lande drohten, die englischen Staats- 
männer zur aufrichtigen Unterstützung der preussischen Friedens- 
bemühungen veranlassten. 
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Obwohl wir uns verpflichtet sahen, der hochinteressanten archi- 
valischen Publication in einigen Punkten entgegen zu treten, heissen 
wir dieselbe doch im Interesse der Geschichtsforschung umsomehr 
willkommen, als sie uns an eine Zeit erinnert, wo die junge, fast 
wehrlose Herrscherin auf Österreichs Throne mit Ehren, getragen 
durch die Liebe ihrer Völker, den diplomatischen und kriegerischen 
Angriffen eines mit Feldherrngenie begabten, in seinen Mitteln wenig 
wählerischen und von einem tapferen, wohl disciplinirten und ausge- 
rüsteten Heere unterstützten omnipotenten Herrscher entgegen trat 
und diesem erst nach langen wechselvollen Kämpfen theilweise Erfolge 
überliess. 
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Beiträge zur vaterländischen Geschichte. 

IT. Ulm und Austerlitz. 

Studie auf Grund archivalischer Quellen über den Feldzug 1805 in Deutschland. 
Von Xoriz Edlen von Angell, Major im k. k. Kriegs-Archive. 

(Mit 1 Übersichtskarte.) 


A. Ulm. 

(Inhalt : Einleitung: Motivirung ; Skizze der Operationen in Deutschland vom Beginne 
bis zur Capituiation von Ulm (8. September bis 20. October). — Österreich und 
die dritte Coalition: Zustände nach dem Frieden von Luneville; Bildung der 
Coalition; Verhandlungen mit Preussen; Österreich und Russland; Präliminar- Vertrag 
vom 4. November 1804; Ansichten des Erzherzogs Carl; Allianz-Protokoll mit Russ- 
land vom 16. Juli 1806. — Österreich vor dem Kriege: Schwierige Situation 
des Staates; Zustand der Armee; erstes Auftreten des FML. Mack; Kriegsvorberei- 
tungen; Mack’s Reformen im Heere; das alliirte russische Heer; Zusammensetzung 
des Armee-Ober-Commando’s. — Das Armee-Commando in Deutschland: 
Charakteristik FML. Mack’s, Erzherzogs Ferdinand d’Este und des GM. Mayer 
von Heldensfeld; das Verhältniss FML. Mack’s zu Erzherzog Ferdinand. — 
FML. Mack’s Commando-F ührung in Deutschland: Erste Absichten Mack’s; 
Einfluss der Politik auf seine Commando-FUhrung; Urtheil des Erzherzogs Carl 
über die Massnahmen FML. Mack’s; Vormarsch an die Iller; über die Wichtigkeit 
von Ulm und die hierauf basirten Combinationen Mack’s; Zustände im Heere als 
Folge der ersten Operationen Mack’s; die französischen Operationen; Ansichten 
Mack’s hierüber; Zusammenstösse mit dem Feinde und ihre nächsten Folgen; die 
k. k. Armee in Ulm ; Gründe des FML. Mack, mit der Armee in Ulm zu bleiben. — 
Die Capituiation von Ulm: Rechtfertigung des Abzuges des Erzherzogs Ferdi- 
nand von Ulm; Zustände bei der in Ulm eingeschlossenen k. k. Armee; Ereignisse 
in Ulm vom 15. bis 20. October; die Capitulations-Verhandlungen ; Abschluss der 
Capituiation; FML. Mack übergibt den Platz um sechs Tage früher; die Waffen- 
streckung nach Schilderung eines Augenzeugen. — Rückblicke: Gründe der Kata- 
strophe von 1805, nach FML. Mack; über den Einfluss der Neutral itäts- Verletzung 
von Ansbach und Baireuth durch die Franzosen, auf das Schicksal der kaiserlichen 
Armee; FML. Mack, internirt in Hütteldorf; kriegsrechtliche Untersuchung ; Ver- 
dicte der verschiedenen Instanzen; FML. Mack’s Verurtheilung; dessen Restitution 
im Jahre 1819 nebst den wahrscheinlichen Motiven.) 

Einleitung. 

Wo sich im Laufe der Zeiten Ereignisse von phänomenaler 
Gewalt vollziehen , wo insbesondere Kriegsunglück einer Sturmfluth 
gleich über die Nationen hereinbricht und sie in ihrer Existenz oder 
doch in ihrer Machtstellung bedroht, da fliessen in der Regel auch die 
Quellen der Geschichtschreibung trüber, und Wahrheit und Irrthum 
gehen Hand in Hand. Die Ursachen liegen nahe. Während der Siegor 
nur zu sehr geneigt ist, seine Erfolge aufzublähen und die Ereignisse 

Ö.tarc. mlUtfa. Zeitschrift. IS77, (MittheUungen de. Krieg«. Archiv..) 29 
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nur nach seiner Auffassung zu schildern, verfällt der Unterliegende in 
den entgegengesetzten Fehler, sein Missgeschick mit Schweigen zu 
bedecken und mit ängstlicher Sorge Alles zu verbergen, wodurch das- 
selbe mehr, als eben nicht zu hindern ist, blossgelegt werden könnte. 
Der Geschichtsforschung wird dadurch der richtige Massstab der 
Beurtheilung entzogen, es ist ihr unmöglich, die Ereignisse gegen ein- 
ander abzuwägen, und die Folge davon ist im besten Falle eine ein- 
seitige Darstellung, aus der sieh zuletzt fast immer ein Urtheil heraus- 
bildet, für don Besiegten weit nachtheiliger, als es aus der rückhalts- 
losen Wahrheit entspringen konnte. 

Die Fehler und Irrthtimer Einzelner fallen dann gewöhnlich dem 
Ganzen zur Last, die ganze Nation beugt sich unter dem unverdienten 
Drucke von Ereignissen, deren Aufklärung nur dem Gegner über- 
lassen blieb. 

Eine solche Episode bildet der Feldzug der k. k. Armee 1805 
in Deutschland. Obwohl einer der lehrreichsten, den die neuere Kriegs- 
geschichte aufzuweisen hat, und in seinen Folgen von überwältigendem 
Einflüsse auf die Geschicke Österreichs und Deutschlands, liegt 
über seinem geschichtlichen Verlauf noch so manches Dunkel. Der 
Geschichtschreibung standen die österreichischen Quellen nur in sehr 
beschränktem Masse zu Gebote; sie musste sich vorherrschend an die 
Angaben fremdländischer Historiker halten und wurde daher dem zur 
richtigen Beurtheilung so unerlässlichen: „Audiatur et altera pars“ 
nicht gerecht. Die gi'ossen Züge, die Endresultate entsprechen wohl 
vollkommen dem historischen Verlaufe, aber in der logischen Wechsel- 
wirkung der Motive und ihren Folgeäusserungen, im inneren Zusammen- 
hänge finden sich noch zahlreiche unausgefüllte Lücken. 

Rüstow, welcher diesen Feldzug als Grundlage zu seiner 
„Anleitung zu kriegshistorischen Studien *)“ nahm, beklagt die Dürftig- 
keit der Quellen und ihre lose Verbindung, und selbst Schönhals, 
dem man die einzige nach „österreichischen Original-Quellen“ bearbeitete 
Darstellung des Krieges 1805 in Deutschland verdankt*), hebt in 
nachdrücklicher Weise die Schwierigkeit hervor, welche der Mangel 
an aufklärenden Quellen dem Geschichtschreiber bereitet: „Die zahl- 
reichen Widersprüche zu vereinigen und daraus die Wahrheit hervor- 
zusuchen, verhindern im ersten Zeiträume dieses Feldzuges die höchst 
verwickelten Verhältnisse der Feldherren zu einander. Die seltsame 
Stellung des Erzherzogs Ferdinand zum General-Quartiermeister 
Mack behauptet hierinnen den ersten Rang; daher wird stets über 
Manches ein Dunkel verbreitet bleiben, das, wenn es auch für die 

! ) Frauenfeld, Verlags-Comptoir, 1863. 

*) „Der Krieg 1806 in Deutschland“, von Carl Ritter v. Schön hals, 
k. k. Feldzeugmcister, f 1857. Wien 1873. Selbstverlag der „Österreichischen 
militärischen Zeitschrift“. 
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Weltgeschichte nicht von Belang ist, doch in einer für ein Archiv 
bestimmten Geschichte eine Lücke bleiben muss .... etc.“ 

Dieser Mangel an Quellenmaterial konnte keine andere Folge 
haben, als eine einseitige, lückenhafte, oft auch unrichtige geschicht- 
liche Darstellung, deren unklare Stellen bisher nur durch das höchst 
zweifelhafte trübe Licht erhellt werden, welches von der Denkschrift 
Mac k’s über die Capitulation von Ulm *) ausgeht. Nicht zu übersehen 
ist Beer’s vorzügliches Quellenwerk ’), welches jedoch, vorherrschend 
die politischen Verhältnisse behandelnd, den militärischen nicht jene 
Detailstudien zuwenden konnte, welche insbesondere über die letzten 
Ereignisse bei Ulm einen vollkommenen Aufschluss zu geben ver- 
möchten. 

Mit der Capitulation von Ulm stand die Geschichtschreibung 
vor einem bedeutenden historischen Ereignisse, dessen innerer Zusam- 
menhang ebenso unaufgeklärt blieb, wie in vielen Fällen jener des 
Verlaufes des Feldzuges selbst. Es kann ihr somit auch nicht zum 
Vorwurfe gereichen, wenn sie, den imverlässlichen, oft widersprechen- 
den Quellen folgend, zu irrigen Schlüssen gelangte und, in Unkenntniss 
über die wahren Motive, die Katastrophe von 1805 dem Verfalle 
und der Disciplinlosigkeit der k. k. Armee zuschrieb. Wenn aber 
einerseits Küstow fast ausschliesslich französischen Autoren folgte, 
so schrieb Schönhals (als Hauptmann') zu Ende des Jahres 1820, 
also zu einer Zeit, wo die gewaltsamen Umwälzungen in unserem Erd- 
theile noch nachzitterten, die Archive noch nicht geordnet waren und 
vielfache andere Rücksichten den freien Aufschwung historischer 
Forschungen beirrten. 

Seither haben sich jedoch die Verhältnisse weit günstiger für 
geschichtliche Forschungen gestaltet. Eine durchgreifende Reorgani- 
sation concentrirte die bisher an verschiedenen Stollen zerstreuten 
Original- Acten in den Fach- Archiven : das Acten-Material des Kriegs- 
Archivs erfuhr durch Sichtung der Bestände der kaiserlichen Privat- 
und Fideicommiss - Bibliothek , dann jener der aufgelösten staats- 
räthlichen Militär-Section, ferner aus den Papieren zahlreicher Ver- 
lassenschaften von Zeitgenossen, worunter in erster Linie der Nachlass 
des Erzherzogs Maximilian d’Este, eine der Vollständigkeit nahe 
kommende Vermehrung, und vor Allem wurde der Bann gehoben, 
welcher dieses unschätzbare Quellenmaterial bisher der Geschicht- 
forschung nur theilweise zugänglich gemacht hatte. 

In diesem veränderten Stande der Dinge liegt nicht allein die 
Berechtigung, eine schon oft und von hervorragenden Capacitäten 


*) Erschienen in „Räumers historischem Taschenbuche“. Fünfte Folge. Dritter 
Jahrgang. Brockhaus. Leipzig 1873. 

*) „Zehn Jahre österreichischer Politik von 1801 bis 1810.“ Von Adolf Beer. 
Brockhaus. Leipzig 1877. 
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behandelte Episode der österreichischen Kriegsgeschichte erneuert 
dem Studium zu unterziehen, sondern es erwächst hieraus auch die 
Pflicht, an der Hand authentischer Quellen die bisherigen Darstellungen 
zu vervollständigen , damit Licht und Schatten gleichmässig vertheilt 
und hiedurch der unparteiischen Beurtheilung die bisher fehlende 
Stütze geboten werde. 

Entsprechend den beiden Haupt-Epochen des Feldauges, wird sich 
diese Abhandlung in zwei Abschnitte scheiden, deren erster unter dem 
Titel „Ulm“ die Ereignisse in Deutschland beleuchtet, während der 
zweite unter dem Titel „Austerlitz“ die denkwürdige Schlacht vom 
2. December mit ihren Motiven und Folgen umfasst. 

Um dem Gedächtnisse des Lesers zu Hilfe zu kommen, und um 
eine zusammenhängende Erörterung zu ermöglichen, wird eine acten- 
getreue Skizze der Operationen in Deutschland der Einleitung ange- 
schlossen. 

Skizze der Operationen ln Deutschland 

vom Beginne bis zur Capitulation von Ulm, 8. September bis SO. October 1805. 

Nach dem endgiltigen Beitritte Österreichs zur Coalition, welche 
durch Abschluss der Convention mit Russland am 16. Juli zum Aus- 
drucke kam, war die Vertheilung der kaiserlichen Streitkräfte folgende: 
In Italien standen 171 Bataillone und 96 Escadronen = 94.600 Mann 
unter Erzherzog Carl gegen 40.000 Franzosen unter Marschall 
M a s s e n a ; ein österreichisches Corps von 23 Bataillonen und 
6 Escadronen = 12.100 Mann deckte unter FML. Baron Simbschen 
(nach ihm FML. Hill er) Südtirol, so dass die ganze für Italien 
bestimmte Armee die Stärke von 102.700 Mann erreichte. 

Die Vertheidigung Tirols war dem Erzherzog Johann mit 

80.000 Mann übertragen, wovon FML. J e 1 1 a <3 i 6 mit 14 Bataillonen 
und 4 Escadronen = 74.000 Mann bei Imst, Innsbruck und Landeck, 
GM. Wolfskeel mit 7 Bataillonen und 2 Escadronen = 3700 Mann 
in Vorarlberg, und FML. Auffenberg mit 21 Bataillonen und 4 Esca- 
dronen = 10.900 Mann bei Nauders und Glurns stand. 

Die Armee in Deutschland unter G. d. C. Erzherzog Ferdinand 
d'Este zählte 88 Bataillone und 148 Escadronen = 58.000 Mann, 
und war durch 90.000 Russen unter Kutusow, deren Eintreffen in 
Braunau am Inn am 16. October erfolgen sollte, auf eine Stärke von 

148.000 Mann zu bringen. Ausserdem konnten auch die in Nordtirol 
stehenden Corps der Feldmarschall-Lieutenants Jellaöic und Auffen- 
berg, sowie die Brigade Wolfskeel in Vorarlberg für eine eventuelle 
Mitwirkung bei den Operationen in Deutschland in Rechnung gebracht 
werden. Diese Truppen waren jedoch noch keineswegs concentrirt oder 
auch nur zur unverweilten Verfügung; vielmehr war deren Zusammen- 
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ziehung, insoferne sie die deutsche Armee betraf, in sieben Zeit- 
abschnitte vom 25. August an eingetheilt, so zwar, dass die letzten 
Colonnen erst Ende October zur Armee stossen konnten. Nach Mass- 
gabe der Verhältnisse hatten sich die Colonnen der ersten Periode in 
Wels und Budweis zu sammeln, die übrigen aber ohne Aufenthalt der 
Armee nachzufolgen. 

35 Bataillone und 18 Escadronen blieben im Innern der Mon- 
archie zur Aufrechthaltung der öffentlichen Ordnung und als Stamm 
für die Heeresergänzung. Die oberste Leitung der ganzen Kriegs- 
macht und des Zusammenhanges ihrer Operationen hatte sich Kaiser 
Franz persönlich Vorbehalten und den FML. Baron Mack v. Leiberich 
zu seinem General-Quartiermeister bestimmt. 

Bezüglich der vorzunehmenden Operationen beschloss eine unter 
dem Vorsitze des Kaisers abgehaltene Conferenz '), dass, im Sinne des 
von Erzherzog Carl vorgelegten und vom Kaiser gebilligten Ent- 
wurfes, dieselben in Italien mit der Eroberung Mantua’s und Peschiera’s 
beginnen und die Festsetzung im Mailändischen zum ersten Ziele 
haben sollten. Wenn dann die Armee in Deutschland, mit den Russen 
vereint, festen F uss in Schwaben gefasst haben würde, Bollte gemeinsam 
die Haupt-Operation in und durch die Schweiz unternommen werden. 

Speciell für die Armee in Deutschland wurde festgesetzt, dass 
dieselbe längs der Tiroler Grenze möglichst raseh in Baiern bis über 
die Iller hinaus vorzudringen habe, um so viel als möglioh Terrain 
vor dem Feinde zu gewinnen, die Last des Krieges auf fremden 
Boden zu verlegen und sich dadurch gleichzeitig der Eingänge nach 
Tirol, sowie der Truppen und des Landes des Kurfürsten von Baiern 
zu versichern. Dieser Plan war jedoch an die Bedingung 
gebunden, sich vor Vereinigung mit den Russen in 
keine unsichere Action einzulassen, jeder Übermacht zu 
weichen und sich nach genügender Besetzung der Tiroler Pässe, 
längs des Gebirges, erforderlichen Falles bis hinter den Inn, zurück- 
zuziehen. Erst wenn die Kräfteverhältnisse mit Wahrscheinlichkeit den 
Erfolg anhoffen Hessen, sollte wieder zur Offensive übergegangen werden. 

Bis zum Eintreffen des Erzherzogs Ferdinand war dem 
FML. Baron M a c k die Leitung der Operationen in Deutschland über- 
tragen und begab sich Letzterer bereits am 31. August von Wien nach 
Wels, wo er sogleich alle Anstalten zum Einmärsche in Baiern traf. 

Am 8. September rückte FML. Graf Klenau mit den in Wels 
concentrirten 30 Bataillonen und 29 Escadronen in Baiern ein, und 

*) Anwesend waren: der Kriegs- und Marine-Minister Erzherzog Carl, Erz- 
herzog Johann, der Präsident des Hofkriegsrathes FZM. Graf Latour, der 
Cabinets-Minister Graf Colloredo, der Staats-Minister Ludwig Graf Cobenzl und 
der Staatsrath Kollenbaeh; die Feldmarschall -Lieutenants Fürst Schwarzen- 
berg, Baron Mack und Zach, die General-Majors Baron Mayor von Heldens- 
feld und Graf Grün ne. 
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zwar überschritt die erste Colonne von 15 Bataillonen und 16 Escadronen 
unter seiner persönlichen Führung hei Braunau , die zweite von 
15 Bataillonen und 14 Escadronen unter FML. Gottesheim bei 
Schärding den Inn. 

Der Auftrag des FML. Kien au ging dahin, die haierischen 
Truppen mit den kaiserlichen zu vereinigen. Sollten sich dieselben 
zurückziehen , so sei ihnen durch die Cavallerie oder Infanterie auf 
Wagen der Weg abzuschneiden und ihnen höflich, aber fest zu erklären, 
dass sie zurückkehren müssten; es sei ihnen feierlichst zu versichern, 
dass es sich nicht um ihre Auflösung, sondern um ihre Vereinigung 
mit der k. k. Armee handle, wo sie den kaiserlichen Regimentern 
gleichgehalten und die Generale ihrem Range nach angestellt werden 
würden. Sollten diese Vorstellungen fruchtlos sein, so wäre ihnen 
zu eröffnen, dass ihr Weitermarsch unter keiner Bedingung gestattet 
werden könne; die kaiserlichen Truppen würden zwar keinen feindseligen 
Schritt thun, jedoch nicht zögern, einen solchen zu erwidern 1 ). 

Da sich die baierischen Truppen in der That nach München 
zurüekzogen und die Donau zu erreichen suchten, so erhielt 
FML. Gottesheim den Auftrag, ihnen den Weg zu verlegen. Der 
Kurfürst von Baiern verstand es jedoch, Mack unter dem Vor- 
geben, der (Koalition beitreten zu wollen, zur Rücknahme dieses Befehles 
zu veranlassen und gewann dadurch Zeit, sich, während derselbe mit 
dem baierischen Abgesandten in Haag conferirte, nach Würzburg 
zurückzuziehen. Die baierischen Truppen benutzten gleichfalls diesen 
Aufenthalt, um sich in forcirten Märschen über Sulzbach und Forch- 
heim, ohne jedoch preussisches Gebiet zu berühren, in die Ober-Pfalz 
in Sicherheit zu bringen. Auf die falsche Nachricht hin, dass die 
Franzosen bei Kehl den Rhein überschritten hätten und gegen Offen- 
bach vorrttckten, Hess FML. Mack die ganze Armee in Gewalt- 
märschen an die Iller rücken, um dem Feinde zuvorzukommen, wäh- 
rend er selbst die Iller bereiste, um Ulm, Memmingen und Kempten 
mit Befestigungen versehen zu lassen. 

Als Erzherzog Ferdinand am 19. September in München ein- 
traf, fand er die Armee in voller Bewegung, das Gros zwischen dem 
Inn und München, die Avantgarde über der Iller bis Stockach und 
Möskirch *). 

Da der Erzherzog die sichersten Nachrichten hatte '), dass 
Napoleon mit der Küsten- Armee, dann den Corps aus Holland und 


*) Geheime Instruction M ac k’s für Klenau. Wels, 5. September. Kriegs- 
Archiv; Fase. IX. 56. 

*) Bericht des Erzherzogs Ferdinand an den Kaiser. München, 20. September. 
Kriegs- Archiv ; Fase. IX. 24. 

*) „Memoiren des Erzherzogs Uber den Feldzug 1805.“ Kriegs -Archiv; 
Fase. XIII. 6. 


Digitized by Google 



Ulm und Austerlitz. 


401 


Hannover, also mit mindestens 150.000 Mann aufgebrochen sei, mithin 
spätestens am 10. October an der Iller sein könne, wo ihm trotz aller 
forcirten Märsche und einschliesslich der aus Tirol nach Deutschland 
beorderten Truppen kaum 60.000 Mann entgegengestellt werden konnten, 
sah er sich umsomehr veranlasst, den Vormarsch zu sistiren, als ein Hand- 
billet des Kaisers vom 16. September *) ihn neuerdings erinnerte, nur 
mit der Avantgarde vorzurücken, jedem Zusammenstosse vor Anlangen 
genügender Verstärkungen aber mit grösster Vorsicht aus dem Wege 
zu geben. 

Die im Vorrücken begriffenen drei Corps Riesch, Kienmayer 
und Gyulay erhielten Haltbefehl, und die noch rückwärts befindlichen 
Truppen wurden angewiesen, sich bei München zu sammeln. 

FML. Mack, welcher das Hauptquartier bereits nach Min- 
delheim verlegt hatte, im Augenblicke jedoch noch in seiner Berei- 
sung begriffen war, war ausser sich, als er die Einstellung des Marsches 
vernahm. Er beschwor den Erzherzog, den Befehl wieder zurück- 
zunehmen, und drohte selbst mit seiner Demission ; doch dieser blieb 
unerschütterlich und verwies FML. Mack auf die Entscheidung des 
Kaisers, der in den nächsten Tagen bei der Armee erwartet wurde. 

Mack gelang es jedoch, den Kaiser, welcher am 23. in Lands- 
berg eintraf, für die Idee zu gewinnen, die ganze Armee an der Iller 
zwischen den zu befestigenden Stützpunkten zu concentriren und dort 
den feindlichen Angriff, welchen er mit Bestimmtheit gegen die Iller- 
Linie supponirte, zu erwarten. 

Die Armee setzte nunmehr ihre Bewegung westwärts mit grösster 
Beschleunigung fort und war Ende September an der Iller versammelt. 
Eine Avantgarde von ungefähr 20 Bataillonen und 40 Escadronen 
cantonnirte jenseits dieses Flusses zwischen der Donau und dem Bodensee, 
die Haupt- Armee zwischen der Iller und dom Lech, so zwar, dass die 
ganze Armee binnen 3 — 4 Tagen bei Ulm oder Memmingen versam- 
melt werden konnte, je nachdem der Feind sich von Strassburg gegen 
die obere Donau oder über Stuttgart gegen Ulm wenden würde. 

Die Stärke der an der Iller versammelten Truppen betrug etwa 
80 Bataillone (35.000 Mann) und 100 Escadronen (8000 Pferde); als 
nächste Verstärkung wurden noch die FML. Jellaöid und Auffen- 
berg aus Tirol, dann 5 Infanterie- und 2 Cavallerie - Regimenter 
erwartet, welche auf Antrag Mack’s (19. September) in Eilmärschen 
aus Italien nach Deutschland abgingen. 

Ausser diesen wurde am 23. September auf Befehl des Kaisers 
ein Corps von 20 Bataillonen und 34 Escadronen unter FML. Kien- 
mayer bei Neuburg und Ingolstadt formirt, welches durch die aus 
dem Innern der Monarchie kommenden Verstärkungen und die erste 


*) Kriegs- Archiv ; Fase. XIII. 106. Beilage 18. 
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russische Armee, deren Eintreffen an der Lech-Mtlndung man mit 
Zuversicht für den 20. October berechnete, auf einen Stand von 
50.000 — 60.000 Mann gebracht werden sollte. 

Die erste Aufgabe dieses Corps war, das bei Amberg und Sulz- 
bach cantonnirende, ungefähr 12.000 Mann starke baierische Corps 
unter General D e r o y entweder mit der Armee zu vereinigen, oder zu 
desarmiren und aufzulösen, — dann aber den Marsch des aus Hannover 
kommenden französischen Corps unter Bernadotte zu beobachten. 

Zur Beobachtung der Annäherung des Feindes ward Oberst 
Civalart von Rosenberg-Chevauxlegers mit einem leichten Corps 
ä cheval des Neckar vorgeschoben; FML. Kienmayer liess, nach- 
dem die Baiern rechtzeitig nach Bamberg ausgewichen waren, durch 
leichte Truppen unter Oberst Graf Nostitz über Eichstädt durch die 
Oberpfalz gegen Amberg demonstriren, um den Feind zu beträchtlichen 
Detachirungen zu veranlassen, während eine zweite Abtheilung unter 
Oberst Graf Wallmoden gegen Würzburg und Mergentheim recognos- 
cirte und die Verbindung mit den leichten Truppen am Neckar zu 
suchen hatte. 

Zur Zeit, als die kaiserliche Armee die eben erwähnten Aufstel- 
lungen bezogen hatte, war die französische am Rhein angekommen, 
einzelne Theile derselben im Marsche an den Main. 

Die Ca vallerie- Reserve unter Murat 22.000, das V. Corps 
(Lannes), 18.000, und die Garde (Besseres), 6000 standen bei 
Strassburg; das VI. Corps (Ney), 24.000, zwischen Weissenburg und 
dem Rhein; das IV. Corps (So ult), 41.000, bei Speyer; das 
III. Corps (Davoust), 27.000, bei Mannheim; das II. Corps (Mar- 
ino nt), 20.000, war von Utrecht bei Mainz angekommen und das 
I. Corps (Bernadotte), 18.000, im Marsche von Hannover durch 
Hessen-Cassel gegen Würzburg, wo es die Baiern aufnehmen sollte. 
Das VH. Corps unter Augereau, 14.000, von Brest aufbrechend, war 
noch etwa 30 Märsche vom Rhein entfernt, kam daher bei den nächsten 
Operationen nicht in Betracht» 

Die Stärke der französischen Armee belief sich daher auf rund 
190.000 Mann, wovon 176.000 für die unmittelbare Action disponibel 
waren. 

Napoleon verfolgte in seinem Operationsplane die Absicht, die 
rechte Flanke der kaiserlichen Armee zu umgehen, unter günstigen 
Verhältnissen die Schlacht zu suchen und die Verbindung mit den 
Russen zu hindern. Demnach hatte sich die Rhein-Armee in der Gegend 
von Nördlingen zu sammeln, während die Main-Armee (I. und II. Corps 
mit den Baiern) sich gegen München dirigirte, um von dort Front 
gegen den Inn und die anrückenden Russen zu machen. 

Am 25. September überschritten die französischen Corps den 
Rhein an den ihnen zunächst liegenden Punkten und begannen den 
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concentrischen Vormarsch gegen die Donau; nur die bei Strassburg 
versammelten Truppen hielten nach dem Übergange noch etwas zurück, 
und Murat’s Reiterei ging demonstrativ gegen den Schwarzwald 
vor, um die Aufmerksamkeit der österreichischen Armee auf sich zu 
ziehen und sie in der bereits vorgefassten Meinung eines directen 
Angriffes auf die Iller-Linie zu bestärken. Als jedoch das (VI.) Corps 
Ney, welches in raschen Märschen von Durlach gegen Stuttgart vor- 
ging, über Pforzheim hinaus war, wandten sich Lannes, Murat 
und die Garde rheinabwärts , kreuzten die MaTschlinie Ney’s hinter 
dessen Queue und nahmen ihre Stellung am oberen Neckar zwischen 
Heilbronn und Stuttgart, respective zwischen den (VI.) Corps Ney und 
(IV.) Soult. Das I. und H. Corps war indess in der Höhe von 
Würzburg -Bamberg angekommen; die Dragoner - Division Bourcier 
demonstrirte über Oberkirch, Offenburg und Freiburg gegen den Schwarz- 
wald und die Iller. 

Dieser mit ausserordentlicher Präcision ausgeführte Vormarsch 
erreichte seinen Zweck vollständig; am 1. October stand die ganze 
französische Armee in einem Bogen von Stuttgart über Heilbronn gegen 
Würzburg und Bamberg, während FML. Mack, durch das Vorgehen 
der Division Bourcier irregeführt, das Corps Ney, welches nun den 
äussersten rechten Flügel Napoleon’s bildete, entsprechend den 
Nachrichten über die ursprüngliche Vertheilung der von Strassburg 
aus vorrückenden feindlichen Corps, für dessen linken hielt und mit 
um so grösserer Zuversicht den Angriff auf die Iller-Linie (Ulm- 
Memmingen-Isny) erwartete. 

Da die ersten kleinen Zusammenstösse bei den gegen den Neckar 
entsendeten leichten Truppen vorkamen, so schloss FML. Mack, 
dass der Feind nur die Absicht habe, die Main-Armee und die Baiern 
zu vereinigen, und ordnete noch am 4. October an, dass sich bis 
7. und 8. October das ganze Corps Riesch in und um Ulm, das 
Corps Werneck, zu welchem jetzt auch schon jenes von Auffenberg 
gestossen war, zwischen Günzburg und Laupheim, endlich das Corps 
Schwarzenberg bei Gögglingen und Grimmelfingen derart zu sammeln 
habe, um binnen wenigen Stunden die vorbereitete Position bei Ulm 
beziehen zu können. 

Jellaöic hatte je ein Bataillon in Lindau und Memmingen zu 
lassen und nach Biberach vorzurücken. Aber schon die Meldungen 
des nächsten Tages mussten Mack überzeugen, dass er keinen Angriff 
in der Front zu erwarten habe, sondern die französische Armee in 
Eilmärschen am linken Ufer der Donau vorrücke. An eine wirkliche 
Operation des Feindes über diesen Fluss dachte jedoch Mack keines- 
wegs, sondern hielt einen Angriff auf Ulm, verbunden mit einem Ein- 
fall nach Böhmen, für wahrscheinlich. Da die kaiserliche Armee durch 
die nachrückenden Verstärkungen nunmehr einen Stand von Uber 
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70.000 Mann') erreicht hatte, während Mack die Franzosen, nach 
Abschlag der Main-Armee, gegen welche er sich durch das neutrale 
Gebiet von Ansbach gesichert glaubte, und der Baiem, von denen er 
keine Feindseligkeit gewärtigte, — auf höchstens 60.000 bis 80.000 Mann 
schätzte, so beschloss er, die Donau zu überschreiten und die einzeln 
marschirenden feindlichen Corps anzugreifen. 

Nach der hiezu am 5. October ansgegebenen Disposition •) 
blieben die früheren Befehle behufs Sammlung der Armee an beiden 
Seiten der Iller-Mündung aufrecht, und es wurde von der weiteren 
Entwickelung der Verhältnisse abhängig gemacht, ob die Offensive zur 

*) Ordre de b&t&ille, 6. October 1805: 


Corps 

Division 

Brigaden 

Bataillone | 

fl 

w 

s 

o 

'S 

3 

■ 

K 

fl 

fl 

ee 

s 

Pferde 

Summa 

FML. Fürst 
Schwarzenberg 

FML. Klenau 

Mecsery 

Fresnel 

i 

4 

14 

8 

727 

1.987 

1.508 

744 

1.1989 

FML. 

Gottesheim 

Sticker 

Weidenfeld 

Oberst von Hohenlohe- 
Dragoner 

8 

8 

■ 

6 

4.725 

3.774 

624 

FML. Graf 
Riesch 

FML. 

Gynlay 

Ulm 

Weber von Treuenfels 
Fürst Liechtenstein . 
Oberst Civalart . . . 

8 

3 

8 

8 

2.896 

1.341 

988 

987 

18.724 

FML. Kerpen 

O’Donnell 

Oberst Henneberg . . 

7 

6 



H 

FML. London 

d’Aspre 

7 


4.287 

55 

FML. Prinz 
Hessen- 
Homburg 

Hermann 

• 

16 

• 

1.595 

FML. Baron 
Wemeck 

FML. 

Auffenberg 

Zinzendorf 

Ghenedegg 

Vogel 

7 

3 

• 

8 

3.745 

1.362 

901 

11.930 

FML. 

Hohenzollem 

Hohenfeld 

Mayer von HeldenBfeld 
Dinersberg 

6 

4 

8 

3.106 

2.156 

660 

FML. Kienmayer 

Garant ei li 

Oberst Engelhardt. . 

Theelen 

Nostitz 

Oberst Haager . . . 
Stadt - Commando 
München 


16 

14 

4 

6.112 

3.225 

2.623 

478 

1.505 

1.688 

512 

16143 

FML. Jellacic 

Prinz Rohan .... 

Richter 

Wolfskeel 

| 

ID 

3.843 

3.575 

2.858 

1.122 

11398 

Totale 



59450 

T5W 

72.184 


l ) Von Mack eigenhändig. Kriegs-Archiv; Fase. X. 8 ad 31. 
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Hinderung der Vereinigung der feindlichen Corps sogleich zu ergreifen, 
oder damit bis zur Ankunft der Russen und ihrer Vereinigung mit dem 
Corps des FML. Kienmayer zu warten sei. 

Die Vorposten waren indess jedenfalls rechts bis Giengen, links 
bis Elchingen, vorwärts bis Blaubeuren und Geislingen vorzuschieben 
und durch starke Soutiens zu stützen, um den Feind, welcher die 
k. k. Armee durch einen Donau-Übergang ober- oder unterhalb Ulm 
aus ihrer Stellung herauszumanövriren suchen würde, zurückzuweisen 
und die feindlichen Colonnen im Rücken zu fassen. 

Das Corps Jellaöic hatte in Eilmärschen die Bewegung nach 
Biberach fortzusetzen, seine Avantgarde bis Stockach vorzusenden und 
die Strassen von Donaueschingen und Hechingen zu beobachten. 
Wäre von dieser Seite nichts zu besorgen, so hatte dieses Corps bei 
Riedlingen oder Elchingen die Donau zu passiren und die gegen Ulm 
vorrückenden feindlichen Truppen in der rechten Flanke zu fassen. 
Feindliche Abtheilungen, welche die Donau überschreiten sollten, waren, 
wenn nicht sehr überlegen, zurückzuwerfen, eventuell der Rückzug 
fechtend nach Lindau anzutreten und 3 Bataillone nebst 1 Escadron 
nach Memmingen zu werfen. 

Das Corps Kienmayer sollte sich vorwärts Donauwörth oder 
Neuburg sammeln und in der Richtung von Ulm gegen die linke Flanke 
des Feindes operiren. Bei einem Rückzuge war der grösste Theil der 
Infanterie und Artillerie nach Ingolstadt zu dirigiren und dieser Ort 
mit Proviant zu versehen. Die Cavallerie hatte am rechten Ufer die 
Communication mit Ingolstadt so lange als möglich offen zu halten, im 
Nothfalle aber gegen Landshut zu rücken, wo um den 14. October die 
erste Colonne der russischen Infanterie erwartet wurde. 

Die russische Armee hatte von Braunau direct über Lands- 
hut nach Neuburg oder Ingolstadt zu marschiren und ihre Töte mit 
dem Kienmayer’schen Corps, respective dessen Cavallerie zu vereinigen; 
es sollte dann von den Umständen abhängen, ob die Russen gegen Ulm, 
oder — falls Bernadotte wirklich Absichten auf Böhmen haben 
sollte — gegen Amberg verwendet werden. Das Hauptquartier wurde 
von Mindelheim, die Artillerie - Reserve (10 Zwölfpfünder, 12 Sechs- 
pfünder und 13 sieben pfundige Haubitzen) von Landsberg nach Ulm 
disponirt 

Diese Disposition erlitt jedoch schon am 7. October eine 
gänzliche Abänderung durch die an diesem Tage eingelangte Nach- 
richt, dass der Feind in äusserster Eile gegen Lauingen und Donau- 
wörth vordringe. 

FML. Kienmayer war hiedurch der Gefahr ausgesetzt, durch 
überlegene Kräfte über die Donau und den Lech zurückgedrängt zu 
werden; er erhielt deshalb den Befehl, eine Stellung hinter dem Lech 
zu nehmen, welche ihm die Aufrechthaltung der Communication mit 
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der Armee so lange als möglich gestatte, sich aber vor feindlicher 
Übermacht nach München und endlich gegen den Inn zurttckzuziehen. 

Ein Übergang auf das linke Donau-Ufer, wo der Feind bereits 
gesammelt war, schien Mack nun nicht mehr ausführbar, und zwar 
hauptsächlich aus dem Grunde, weil durch eine Entfernung der Armee 
vom rechten Ufer der von Braunau über München und Landsberg 
im Anzuge befindliche Artillerie-Transport für Ulm und Memmingen 
gefährdet würde. Es wurde daher beschlossen, die im Marsche gegen 
Ulm befindliche Armee bei Gttnzburg zu concentriren, um gegen ein- 
zelne die Donau überschreitende feindliche Corps einen Schlag zu 
führen und in Verbindung mit FML. Kienmayer dem Feinde den 
Weg nach Augsburg zu verwehren. 

Zu diesem Zwecke erhielt das Corps .1 e 1 1 a c i 6 den Auftrag, 
nach Rücklassung der Brigade W olfskeel bei Stockach, Memmingen 
und Lindau in Eilmärschen nach Ulm zu rücken und dort statt des 
Corps Schwarzenberg die Besatzung zu bilden. 

Ein fliegendes Corps unter GM. d’Aspre: 3 Bataillone, 2 Com- 
pagnien Jäger und 6 Escadronen, beobachtete am linken Ufer den 
Feind, um die Haupt- Armee von seinen Bewegungen in Kenntniss zu 
setzen. 

Eine starke Vorhut von 3 Bataillonen, 6 Grenadier-Compagnien 
und 4'/, Escadronen Cürassieren unter FML. Auffenberg ging 
zu gleichem Zwecke bis Wertingen vor. 

Der Armee war im Falle eines Alarms die Stellung zwischen 
Günzburg und Ichenhausen, die Günz vor der Front, als Sammelplatz 
angewiesen, so zwar, dass Riesch das Centrum, Schwarzenberg 
den rechten und Werneck den linken Flügel bildete. 

Als sich FML. Mack am selben Tage (7. October) nach Günz- 
burg verfügte, um dort die weiteren Vorbereitungen zu treffen, erfuhr 
er mit voller Bestimmtheit, dass Bernadotte sich mit den Bayern 
vereinigt habe und mit Verletzung des neutralen anspachischen Gebietes 
in vollem Anmarsche gegen die Donau sei. Dieses Ereigniss, durch 
welches die französische Armee um nahezu 40.000 Mann verstärkt 
wurde, machte eine neue Änderung der Dispositionen nothwendig. Für’s 
Erste mussten die Russen sich nun vollständig hinter dem Inn sammeln, 
da sie bei dem bisher projectirten colonnenweisen Vormarsche Gefahr 
liefen, einzeln aufgerieben zu werden; ferner musste die kaiserliche 
Armee auf dem kürzesten Wege die Verbindung mit den Russen und 
dem Corps Kienmayer suchen. Dieses Letztere war jedoch insofern 
nicht ohneweiters auszuführen, als die Armee in Folge der Dispo- 
sition vom 4. und 5. October sich in kleinen Abtheilungen — regi- 
menter- oder höchstens brigadenweise — gegen Ulm, respective Günz- 
burg bewegte, und somit eine plötzliche allgemeine Änderung der 
Marschrichtung nicht ausführbar war. Es war daher unerlässlich, vor- 



Ulm nnd Austerlitz. 


4or 

erst die Vereinigung der einzelnen Truppentheile abzuwarten, was bei 
vermehrter Beschleunigung des Marsches in der Nacht vom 8. bis 9. 
vorausgesetzt wurde; sodann wollte FML. Mack am 9. Früh mit 
der Haupt-Armee über Zusmarshausen an den Lech marschiren, die 
Hauptpassage bei Augsburg forciren und sich, indem er Meister beider 
Ufer blieb, mit dem Corps Kienmayer vereinigen. 

Das Corps Jelaöid hatte durch Behauptung Ulm’s beide Donau- 
Ufer zu beherrschen; die Dispositionen für Auffenberg und d’Aspre 
blieben unverändert ; Letzterer hatte seinen eventuellen Rückzug nach 
Ulm, Ersterer nach Zusmarshausen zu nehmen, wohin die Armee 
am 10. gelangen sollte. 

Inzwischen hatte der Feind schon am 7. October die Donau 
passirt, die Lechbrücke bei Rain genommen und Kienmayer zurück- 
gedrückt Murat wandte sich mit seiner Reiterei und Theilen des 
fünften französischen Corps gegen Auffenberg und zersprengte 
dessen Corps in dem Gefechte bei Wertingen am 8. October. 

Die kaiserliche Armee marschirte auf die Nachricht von diesem 
Unfälle am 9. nur bis Burgau und nahm zuerst eine Stellung am 
Mindelbache, welche jedoch als unhaltbar befunden und der Rück- 
marsch nach Günzburg angeordnet wurde. 

Aus den näheren Umständen der Niederlage Auffenberg’s bei 
Wertingen und den Berichten Kienmayer’s von bedeutenden feind- 
lichen Truppenmassen bei Neuburg, gelangte man zur Überzeugung, 
dass die Hauptmacht des Feindes schon auf beiden Ufern des Lech 
etablirt, mithin der beabsichtigte Vormarsch nach Augsburg unmöglich 
geworden sei. Der Plan, die Armee auf dem noch offenen Wege über 
Memmingen nach Tirol und an den Inn zu führen, wurde von Mack 
verworfen, weil hiedurch der Feind die kürzere Linie nach dem Inn 
gewinne und die russische Armee noch vor ihrer Sammlung angreifen 
und aufreiben könne. Dagegen entwarf er den Plan, bei Günzburg die 
Donau zu passiren, die Armee bei Giengen und Heidenheim aufzustellen 
und entweder plötzlich über den etwa noch am linken Ufer befind- 
lichen Theil der feindlichen Armee herzufallen oder derselben ihre 
über Heidenheim laufende Communication abzuschneiden und sie damit 
zu hindern, mit Übermacht gegen den Inn vorzurücken. 

Demnach sollte das Corps Jellaöid nach Memmingen rücken, 
dort durch Demonstrationen gegen den Lech oder das rechte Donau- 
Ufer die Operation der Haupt-Armee unterstützen und sich nöthigen- 
falls nach Vorarlberg zurückziehen; ein fliegendes Corps aber hätte 
von Ulm aus gegen Geislingen vorzugehen und durch Streifparteien 
gegen Stuttgart die feindlichen Transporte aufzuheben. 

Ulm selbst sollte verlassen werden, da es unmöglich sei, selbes 
mit Artillerie zu versehen, und weil durch die zu dessen Besetzung 
erforderliche grosse Truppenzahl die nun den F eind aufsuchende Armee 
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zu sehr geschwächt würde. Da übrigens der Feind seine Absicht vor- 
züglich gegen die Russen wenden würde, sei Ulm überhaupt weniger 
bedroht und durch die Corps bei Memmingen und Geislingen hin- 
länglich gedeckt '). 

Diese Disposition war jedoch noch nicht in Abschrift genommen, 
als das am linken Donau-Ufer bei Giengen und Gundelfingen zurück- 
gebliebene Corps Ney am Nachmittage des 9. zum Angriffe gegen 
Günzburg vorrückte. 

GM. d’Aspre hatte in Folge des Befehles zum Vorrücken an 
den Lech 3 Bataillone und 1 Division Cavallerie nach Leipheim 
geschickt; er selbst wurde bei einer Recognoscirung von einer feind- 
lichen Patrulle gefangen. 

Ney drängte nun die bei der Günzburger Brücke postirten 
Abtheilungen zurück, erzwang trotz der heftigen Gegenwehr den Über- 
gang und behauptete sich am rechten Ufer. 

Qiemit war auch der beabsichtigte letzte Plan Mack ’s unaus- 
führbar geworden; den Vorschlag Erzherzog Ferdinand’s, entweder 
noch in der Nacht bei Elchingen über die Donau zu gehen, um über 
Heidenheim und Nördlingen gegen die untere Donau zu operiren, oder 
aber die Vereinigung mit den Russen längs der Tiroler Grenze zu 
suchen, wies er zurück und bezog wieder die Position von Ulm, um 
die durch so viele Märsche und Gegenmärsche in Unordnung gera- 
thene Armee zu sammeln. 

Marschall Ney, welcher den Auftrag hatte, die Österreicher bei 
Ulm zu beschäftigen und die rückwärtigen Verbindungen des fran- 
zösischen Heeres zu sichern, hatte am 10. zu beiden Seiten der Donau 
Stellung genommen und Hess, nachdem eine Aufforderung Ulm’s unbe- 
antwortet geblieben, dasselbe am 11. durch die Division Dupont von 
Albeck aus angreifen. General Dupont musste jedoch mit be- 
trächtlichem Verluste auf Albeck und Langenau zurückgehen, bei 
welcher Gelegenheit unter Anderem auch seine Bagage in die Hände 
der Verfolger fiel*). 

Dieser Angriff am linken Donau-Ufer, die Stille des Feindes 
auf dem rechten, die Nachricht, dass Günzburg nur schwach besetzt 
sei, und endlich eine unter den Schriften des Generals Dupont gefun- 
dene Proclamation , dass die feindliche Communications-Linie über 
Heidenheim aufgegeben und auf einer von Ulm entfernteren StraBse 
etablirt worden sei, bestärkten FML. Mack in der Vermuthung, dass 
der Feind mit seiner Hauptmacht der russischen Armee entgegenziehe 


') Eigenhändige Disposition Mack's. Kriegs-Archiv; Fase. X. 92. 

*) Napoleon vermuthote offenbar nicht, dass sich Mack mit ganzer Macht 
auf Ulm gezogen habe, sondern wähnte ihn im Marsche gegen Vorarlberg, Ulm aber 
nur schwach besetzt. Sonst wäre der Versuch, don Platz durch einen Handstreich zu 
nehmen, nicht erklärbar. 
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und die k. k. Armee bei Ulm nur beschäftigen wolle. Auf diese Ver- 
muthung hin ward der neue Plan begründet: den Sieg bei Ulm thätig 
ausnützend, sich auf die Communications-Linie des Feindes zu werfen 
und längs der Donau, in grösserer oder geringerer Entfernung vom 
linken Ufer abwärts ziehend, die Vereinigung mit den Küssen zu suchen. 
FML. Riesch sollte mit seinem Corps, stets nahe an der Donau mar- 
schirend, diese Bewegung decken, FML. Werneck aber noch am 
12. Nachmittags mit seinem Corps über Geislingen gegen Stuttgart 
marschiren und von dort bis an den Rhein den Feind beunruhigen. 
Die ausserordentliche Erschöpfung der Truppen, welche FML. Werneck 
mit Recht gegen die Ausführung dieses Planes einwendete, erlaubte 
FML. Mack nicht, länger darauf zu bestehen; als jedoch am Abende 
bestimmte Nachrichten einlangten, dass der Feind die Position bei 
Albeck und Langenau, welche er anfänglich verstärkte, nun gänzlich 
aufgegeben und sich hinter die Brenz zurückgezogen habe, Elchingen 
nur schwach besetzt sei, dagegen aber 20.000 bis 30.000 Mann sich am 
rechten Ufer bei Weissenhom zeigten, wurde dieser Plan mit einigen 
Modificationen wieder aufgenommen. 

Da FML. Mack überzeugt war, dass der Feind sein Haupt- 
augenmerk gegen die Russen gerichtet habe, so erblickte er in der 
Vorrückung so bedeutender feindlicher Massen gegen die Iller nur die 
Absicht, die k. k. Armee durch Bedrohung ihrer Verbindungen mit 
Memmingen und Tirol bei Ulm festzuhalten und dadurch die Opera- 
tionen gegen den Inn zu maskiren. Dieser Ideengang führte folge- 
richtig zu dem Entschlüsse, die Absichten des Gegners durch einen 
raschen Vormarsch am linkenDonau-Ufer zu durchkreuzen, und zur Ent- 
wertung einer neuen Disposition in der Nacht vom 12. zum 13. October *). 

FML. Werneck sollte mit Aufbietung aller Kraft noch am 13. 
bis Heidenheim Vorgehen. Die Reserve-Artillerie, welche Mittags folgte, 
hatte noch in der Nacht das Defile von Heidenheim zu passiren und 
am 14. gegen Nördlingen zu marschiren. Der Train sollte am 13. 
um 4 Uhr Nachmittags abmarschiren, in Albeck übernachten und am 
14. und 15. bis auf eine Stunde hinter Nördlingen gelangen. 

FML. Riesch hatte sogleich die Hälfte seines Corps unter 
FML. Loudon am linken Donau-Ufer gegen Gundelfingen zu beor- 
dern, welcher alle Brücken abwärts Elchingen zu zerstören, am 14. 
in mehreren kleinen Abtheilungen stromab zu rücken und alle Über- 
gänge von Lauingen bis Hochstädt, wo möglich bis gegen Donau- 
wörth zu beobachten, die Brücke zu zerstören und in Hochstädt wei- 
tere Befehle zu erwarten habe. FML. Riesch selbst sollte mit dem 
Reste des Corps über Elchingen nachfolgen und am 14. sein Haupt- 
quartier in Gundelfingen nehmen. Zur Maskirung dieser Operationen 


*) Offensiv-Dispositionen Mack’s. Kriegs-Archiv; Fase. X. 110 und 127. 
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hatte FML. Schwarzenberg mit dem bereits unter FML. Rienau 
am rechten Donau-Ufer stehenden Theile seines Corps am 13. den 
Feind bei Weissenborn zu recognosciren, sich Abends nach Ulm zu- 
rückzuziehen und am 14. gegen 10 Uhr Vormittags hinter dem Bache 
bei Albeck und Langenau Stellung zu nehmen. 

FML. Jellaöid sollte gleichfalls am Morgen deB 13. bei Laup- 
heim die Iller übersetzen, die Brücken abbrechen, am selben Tag so 
weit als möglich gegen Ochsenhausen marschiren und nötigenfalls 
seinen Marsch bis Lindau ausdehnen. Es wurde seinem Ermessen 
überlassen, wie lange er Memmingen besetzt lassen, und ob er einen 
Theil seiner Truppen nach Reutte disponiren wolle. In Ulm selbst hatte 
nur eine Garnison von 5—6 Bataillonen und 4 Escadronen des 
Schwarzenberg’schen Corps unter GM. Richter zu bleiben, mit der 
Aufgabe, die Übergänge oberhalb der Stadt zu zerstören, den Brücken- 
kopf zu besetzen und den Übergang des bei Weissenhom stehenden 
feindlichen Corps auf das linke Donau-Ufer zu hindern. 

Das Hauptquartier der k. k. Armee sollte am 14. in Hausen, 
ungefähr 2'/, Myriameter (3 Meilen) nördlich von Ulm auf der Strasse 
nach Heidenheim, etablirt sein. 

Der Zweck aller dieser Anordnungen, welcher dem FML. Riesch 
in geheimer Instruction bekannt gegeben wurde, war, mit der k. k. 
Armee, parallel mit dem Riesch’schen Corps, welches als verlängerte 
Flanke betrachtet wurde, donauabwärts zu marschiren. Fände man 
Donauwörth schwach oder gar nicht besetzt, so wollte man 10 bis 
12 Escadronen auf das rechte Ufer übersetzen, welche das Land zwi- 
schen Isar und Lech in breiter Ausdehnung escadronenweise durch- 
ziehen, Alles durch Aussprengung des Gerüchtes, dass die ganze Armee 
ihnen folge, alarmiren, die Brücken abbrechen, die Zufuhren sperren 
und endlich an den Inn Vorgehen sollten. Hiedurch hoffte man den 
Feind in seinem Vorrücken zu hemmen und den Russen Zeit zu ver- 
schaffen, sich zu Bammeln, während die k. k. Armee der Donau ent- 
lang die Vereinigung mit ihnen suchen würde. Liesse sich aber dies 
wegen der bedeutenden feindlichen Kräfte bei Donauwörth nicht durch- 
führen, so würde das Riesch’sche Corps zur Armee gezogen, welche 
nun in weiterer Entfernung von der Donau ihren Marsch durch die 
Oberpfalz und Böhmen an den Inn zu nehmen hätte. 

Diese Dispositionen waren theilweise in Ausführung gebracht, 
die Corps Wemeck, Riesch und die Artillerie-Reserve bereits auf dem 
Marsche nach ihren Bestimmungsorten, als es sich im Laufe des Vor- 
mittags des 13. Octobers vollkommen klar herausstellte, dass die Ver- 
muthungen FML. Mack’s über die Operationen gänzlich unrichtig seien. 
Es bestätigte sich, dass die ganze feindliche Hauptmacht gegen Ulm 
vorrticke, und zwar drei starke Corps über Mindelheim, Ulereichen 
und Weissenhom nach der Hier, eine fast gleich starke Kraft Uber 
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Günzburg am rechten Donau-Ufer nach Ulm. Nur über eine Vorrückung 
feindlicher Colonnen am linken Ufer fehlte jede Nachricht, wodurch 
Mack zu der Annahme verleitet wurde, dass auf dieser Seite der 
Donau gar keine feindlichen Truppen stünden. Dieser Umstand, sowie 
ein gleichzeitig aufgetauchtes Gerücht von der Landung einer englischen 
Invasions-Armee zu Boulogne und dem Ausbruche einer Revolution 
in Frankreich, brachten FML. Mack schliesslich zur Überzeugung, 
dass die Bewegung des Feindes durchaus nicht offensiv, vielmehr 
die ganze französische Armee im Rückzuge an den Rhein begriffen 
sei. Er sah nun seine Aufgabe in der unbedingten Behauptung Ulm’s 
und der energischen Verfolgung des Feindes bis an den Rhein, der 
womöglich gleichzeitig mit der französischen Armee erreicht werden 
sollte. In diesem Sinne erliess er noch am 13. Abends den Befehl, dass 
Jella£i6 Memmingen zu räumen, sich aber nicht weit zurückzuziehen 
habe, um den Feind auf das thätigste gegen den Rhein verfolgen zu 
können; die Feldmarschall-Lieutenants Ri e sch und London hatten 
den Feind, falls er sich über Donauwörtb nach Mannheim zurückziehen 
sollte, nachdrücklich zu verfolgen; an FML. Werneck schrieb Mack 
eigenhändig : die Artillerie-Reserve und die Bagage nur auf den halben 
Weg nach Aalen vorgehen zu lassen, da über Nördlingen möglicher- 
weise starke feindliche Colonnen ziehen würden. Das Schwarzenberg- 
sche Corps erhielt Befehl, in Ulm zu bleiben, damit die zur Verthei- 
digung dieses Platzes erforderliche Besatzung nicht geschwächt werde, 
und auch das Armee-Hauptquartier ging nicht nach Hausen, sondern 
blieb in Ulm. Da diese Dispositionen erst am Abende des 13. be- 
schlossen wurden, die Corps Riesch und Werneck aber schon zum 
grössten Theile seit Morgens im Marsche waren, so konnten ihnen die 
neuen Befehle eben so wenig rechtzeitig zugestellt werden, als eine 
am 14. Vormittags dem FML. Werneck zugeschickte Instruction 
für eine gemeinsam mit dem Corps Schwarzenberg einzuleitende Ver- 
folgung des Feindes. 

In der That kamen diese beiden Corps in Contact mit dem 
Feinde, bevor sie von dem neuen Plane Mack’s unterrichtet waren. 

FML. Riesch war in Folge der grundlosen Wege am 13. erst in 
der Nacht nach Elchingen gelangt. Einen Versuch, die dortige Brücke zu 
zerstören, wies das Corps Ney’s mit Übermacht zurück, und am 14. sah 
sich FML. Riesch sowohl durch dieses, als von der im Marsche von 
der Brenz nach Albeck befindlichen Division Dupont angegriffen. 
Die Berichte, welche FML. Riesch über die Vorfälle nach Hausen' 
an das Hauptquartier sandte, blieben ohne Antwort, weshalb er auch 
im Sinne seiner Instruction das Gefecht aufnahm und seine Haupt- 
macht auf dem linken Flügel concentrirte, um den Marsch der Armee 
nach Heidonheim und Nördlingen zu decken. Da dieser Marsch jedoch 
nicht ausgeführt wurde, so blieb das Corps des FML. Riesch isolirt 

Österr. militär. Zeitschrift. 1877. (Mittbeilungen des Kriegs-Archiv*). 30 
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und musste sich mit einem Verluste von 4000 Mann und einem 
grossen Theile des Geschützes, welcher in den Hohlwegen stecken 
blieb, nach Ulm zurückziehen, wo es erst die Nachricht von den 
Abänderungen der Disposition erhielt. 

Am Abende des 14. standen Lannes und Ney am rechten Donau- 
Ufer bei Thalfingen, die Division Dupont bis Albeck vorgeschoben, 
während am linken Ufer Marmont bis Oberkirch an die Iller, und 
Soult über Memmingen bis Biberach vorgedrungen war. 

Da FML. Mack trotz der Niederlage des Corp3 Riesch und 
der fast vollständigen Einschliessung Ulin’s durchaus nicht von der 
Überzeugung abzubringen war, dass sich die französische Armee im 
Rückzuge befinde und dass Alles, was sie bisher unternommen, nur die 
Maskirang desselben zum Zwecke habe, verliess Erzherzog Ferdinand 
Ln Begleitung des FZM. Kolowrat und des FML. Schwarzen- 
berg in der Nacht vom 14. zum 15. October mit 11 Escadronen Ulm, 
in der Absicht, sich auf dem allein noch offen stehenden Wege über 
Geislingen mit dem Corps des FML. Wern eck zu vereinigen, ein- 
zelne zerstreute Abtheilungen, sowie den schutzlos preisgegebenen Artil- 
lerie-Park und den Armee-Train an sich zu ziehen und durch das 
preussische Gebiet Neumarkt zu erreichen, um von da die Vereinigung 
mit dem Corps Kienmayer zu suchen. 

Bevor jedoch ersteres möglich wurde, musste FML. Wer neck, 
welcher vergeblich auf das Corps Riesch gewartet hatte, nach einem miss- 
lungenen Versuch, sich Ulm wieder zu nähern, von der Cavallerie 
Murat’s verfolgt, nach mehreren unglücklichen Gefechten am 17. Oc- 
tober bei Trochtelfingen (zwischen Nördlingen und Bopfingen) capitu- 
liren; nur dor Cavallerie gelang es, sich unter GM. Mecsery zum Erz- 
herzog Ferdinand durchzuschlagen; 71 Officiere und 1553 Mann, 
der ganze Rest des Corps, wurden kriegsgefangen. 

Erzherzog Ferdinand, von Murat unausgesetzt bis Eschenau 
verfolgt, musste nun jede Hoffnung, sich der Donau zu nähern, auf- 
geben und wandte sich durch das Ansbach’ sehe Gebiet nach Böhmen. 
Am 23. October erreichte er mit 1892 Mann und 1794 Pferden 
Eger; die Artillerie-Reserve nebst dem grössten Theile des Trains 
waren bei dem Überfalle zu Eschenau in die Hände der Franzosen 
gefallen. 

Das letzte der von Ulm ausgezogenen Corps, jenes des FML. Jel- 
lacic, hatte gleichfalls am 13. October den Marsch angetreten und 
an den GM. Spangen nach Memmingen den Befehl zur Räumung 
des Platzes geschickt Allein schon in der Nacht vom 13. zum 14. war 
das französische Corps Soult vor dem fast wehrlosen, nur mit zehn 
leichten Feldkanonen versehenen Orte angelangt, hatte denselben cer- 
nirt und nach kurzer Beschiessung am 14. Abends zur Übergabe 
gezwungen. 
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J e 1 1 a c i c , ohne Kenntnis» von diesem Vorfälle, setzte seinen 
Marsch fort, wurde aber zwischen Wurzach und Leutkirch angegriffen 
und zog sich, als er den Fall von Memmingen erfuhr, über Wangen 
nach Vorarlberg zurück. 

Noch immer beharrte Mack, welcher weder von den Ereig- 
nissen bei den Corps Werneck und JellaCic, noch von dem Schick- 
sale des Erzherzogs irgend welche Nachricht hatte, auf seiner vorge- 
fassten Meinung, in der er noch dadurch bestärkt wurde, dass der 
Feind am 15. Morgens seine Vorposten zurückzog, um die Vor- 
bereitungen zum Angriffe auf das nun gänzlich eingeschlossene Ulm 
zu maskiren. Erst als am Nachmittage desselben Tages die Franzosen 
den Michaels- und Frauenberg erstürmten und sogar einen Angriff 
auf das Gänse- und Frauenthor unternahmen, sah er seinen Irrthum 
ein, ohne jedoch von der Idee, Ulm bis auf’s Ausserste zu verthei- 
digen, abzuweichen. 

Einem solchen Vorhaben entsprach aber der VertheidigungszUBtand 
Ulm’s in keiner Weise. Fortificatorisch nur auf 7 — 8 Tage haltbar, 
fehlte es an Geschütz, Munition und Proviant selbst für den nächsten 
Bedarf, und auch die vorhandenen geringen Vorräthe waren in der 
zumeist nur aus Holz und Fach werk erbauten Stadt bei einer 
Beschiessung den Launen des Zufalles ausgesetzt. 

Die Generalität war daher der Ansicht, dass durch eine Capi- 
tulation gegen freien Abzug dem Staate mehr Nutzen als durch eine 
aussichtslose Verteidigung erwüchse, und nach lebhaften Debatten 
willigte FML. Mack ein, dass dem Feinde die Capitulation unter 
der Bedingung freien Abzuges der Armee an den Lech angeboten 
werde. Wie vorauszusehen, willigte Napoleon in dieses Begehren 
nicht; eine partielle Beschiessung der Stadt nahm nebst Anderem 
Einfluss auf die Verhandlungen, so dass am 17. October eine Capitu- 
lation zu Stande kam, wonach Kaiser Napoleon der Besatzung eine 
Frist von acht Tagen gewährte, nach deren Ablauf sie sich kriegs- 
gefangen zu ergeben habe, falls bis dahin kein Entsatz anlangen sollte. 
Im Falle der Capitulation sollten die Officiere ihre Degen, Pferde und 
Gepäck behalten und sich gegen Verpflichtung auf Ehrenwort, vor 
ihrer Auswechslung nicht gegen Frankreich zu dienen, frei nach 
Österreich begeben können. Die Besatzung dagegen sollte die Waffen 
strecken und kriegsgefangen nach Frankreich abgeführt werden. 

Bis zur Vollziehung dieser Capitulation war ein Thor der Festung 
dem Feinde zu übergeben, eine feindliche Brigade in die Stadt auf- 
zunehmen und die freie Communication zwischen den französischen 
Corps auf beiden Ufern der Donau durch die Stadt zu gestatten. 

Nach einer Unterredung FML. Mack's mit Napoleon am 
19. October zu Elchingen willigte Ersterer ein, die Festung, statt 
am 26., schon am 20. zu übergeben, wenn ein französisches Corps von 
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gleicher Stärke wie die eingeschlossene österreichische Armee, die 
Stadt und einen Umkreis von 10 Stunden bis zum 25. nicht verlasse. 

In Folge dessen erfolgte am 20. October die Übergabe von Ulm. 

Österreich nnd die dritte Coalition. 

Nach fast zehnjährigen Kämpfen schlossen die beiden ersten 
Coalitionskriege gegen Frankreich mit dem Frieden von Luneville 
(9. Februar 1801) ab, dem ein Jahr später (17. März 1802) jener 
von Amiens folgte, welcher auch dem Seekriege zwischen Frankreich 
und England ein Ende machte. Nicht lange jedoch sollte sich das 
in seinen Grundfosten erzitternde Europa der so theuer erkauften 
Ruhe freuen. Hatte die französische Revolution mit blutiger Hand 
Institutionen vernichtet, welchen in einem tausendjährigen Bestände 
Bürgschaft ewiger Dauer gegeben schien, so rüttelte sie nun, wo ihre 
entfesselten Kräfte sich in der ehernen Faust eines Einzelnen concen- 
trirten, auch an der altohrwürdigen politischen Gestaltung des Erd- 
theiles selbst. Die letzten Kriege hatten durch die Wucht unwiderleg- 
barer Thatsachen das Übergewicht Frankreichs klar bewiesen, und 
der 18. Mai 1804, wo der erste Consul kühn nach dem kaiserlichen 
Purpur griff, liess die Fürsten Europa’s nur zu deutlich erkennen, 
dass weder Friedensschlüsse noch Verträge im Stande sein würden, 
die bisher stets von Erfolg begleiteten Vergrösserungspläne Frank- 
reichs bleibend einzudämmen. 

Trotz der Zerrüttung der meisten europäischen Staaten und des 
gegenseitigen Misstrauens, welches eine engherzige, selbstsüchtige Politik 
zwischen allen gesäet hatte, machte sich die Nothwendigkeit gemein- 
samen Handelns mit unabweisbarer Kraft fühlbar. 

Zunächst war es England, welches, durch die Landungsvorberei- 
tungen Napoleon’s in erster Linie gefährdet, alle Kunst der Politik und 
seine gewaltigen Geldmittel in Bewegung setzte, um einen mächtigen 
Bund gegen die ganz Europa bedrohenden Projecte des französischen 
Kaisers in’s Leben zu rufen. 

Gustav IV. von Schweden, hasserfüllt gegen die französische 
Republik sowohl, als auch gegen das neue Kaiserreich, schloss sich 
zuerst England an (3. December 1804). In Russland hatte nach 
P a u l’s L Ermordung der Ehrgeiz, in Europa die F ührerrolle zu über- 
nehmen, Alexander I. anfänglich zu einer Annäherung an Frank- 
reich veranlasst; als er sich aber in seinen Hoffnungen getäuscht sah, 
trat auch er in die Reihen der Gegner Napoleon’s und betrieb im 
Vereine mit England eifrig den Anschluss Preussens und Österreichs 
zu einer Coalition gegen Frankreich. Zwischen diesen beiden letzteren 
Staaten herrschte seit dem Hubertsburger Frieden eine begreifliche 
Spannung, welche traditionell die gegenseitige Politik beeinflusste. 
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Während man in Wien jedoch, den durch die französische Revo- 
lution hervorgerufenen Thatsachen Rechnung tragend, in einem Zu- 
sammengehen mit Preussen die beste und natürlichste Schutzwehr 
gegen die von Westen vordringenden, alles Bestehende mit Vernichtung 
bedrohenden politischen Tendenzen sah, hielt der Berliner Hof, in dem 
seit dem siebenjährigen Kriege zwischen beiden Staaten bestehenden 
Antagonismus befangen, ein Bündniss mit Österreich für moralisch 
unmöglich. 

Ebenso zurückhaltend verhielt sich Preussen gegen alle Versuche, 
welcho sowohl von Frankreich, als auch von Russland gemacht wurden, 
um sich die active Allianz dieses Staates zu sichern. Es beobachtete ganz 
dasselbe Verhalten wie bei der zweiten Coalition, und die Vortheile, 
welche ihm der Neutralitäts- Vertrag von 1795 eingetragen, die eifrigen 
Bemühungen Russlands und Frankreichs, Preussen zu gewinnen, liessen 
bei dessen Staatsmännern den Wahn sich festigen, dass auch jetzt eine 
vollkommene Neutralität genügen würde, einen allgemeinen Kampf zu 
verhindern, oder dass man doch mit verschränkten Armen den rechten 
Moment erwarten könne, aus derselben die möglichsten Vortheile für 
sich selbst zu gewinnen. „Denn Graf Haugwitz, der Schöpfer des 
Neutralitäts- Vertrages von 1795, verstand unter „Neutralität“ nicht nur 
die Kunst, keinen Krieg zu führen, sondern auch die Folgen eines glück- 
lichen Krieges mit denen zu theilen, welche sich geschlagen haben *).“ 

Eine am 1. Juni 1804 mit Frankreich geschlossene Convention, 
die allen feindlichen Truppen das nördliche Deutschland zum Angriffe 
auf die Republik verschloss, und eine gleichzeitige Vereinbarung mit 
Russland zur Abwehr französischer Angriffe in Norddoutschland waren 
die einzigen Folgen aller Bemühungen, Preussen nach einer bestimmten 
Seite hin zu engagiren. 

Als das Ministerium Hardenberg an’s Ruder kam, schienen 
sich die Aussichten für die Coalition günstiger zu gestalten ; wenigstens 
war die Neutralität nicht mehr bedingungslos oberstes Princip, und es 
wurden auf die Bemühungen Österreichs hin, welches in einer Note 
vom 10. Januar 1805 dem Berliner Cabinet nahe legte, wie das Geschick 
Europa’s von der Einigkeit der drei Grossmächte abhänge, die vom 
Baron Wintzingerode Anfangs Februar überbrachten russischen 
Anträge in Berathung gezogen. 

Preussen sollte seine Mitwirkung versprechen, falls Napoleon 
die Weser oder den Rhein von Cleve bis Basel überschreiten, Neapel 
besetzen oder Holland annectiron, die Pfalz angroifen oder unzwei- 
deutig die Absicht an den Tag legen sollte, sich zum Kaiser von 
Deutschland aufwerfen zu wollen. 


l ) E. v. Höpfner, Oberst, aggr. dem (prenssischcn) Gcneralstabe : Der Krieg 
1806 und 1807. Nach den Quellen des (preussischen) Kriegs-Archives, Bd. I, S. 3. 
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Würde Österreich angegriffen, so sollte Preussen 100.000 Mann 
in’s Feld stellen. 

Auch in Wien trat man diesem Projecte bei, allein das unent- 
schlossene Schwanken des Königs, sein Misstrauen gegen Österreich 
und endlich das brüske Auftreten Wintzingerode’s, welcher zuletzt 
bestimmt erklärte, dass Russland entschlossen sei, eine preussische 
Neutralität nicht zu dulden, und lieber einen offenen Feind als einen 
zweifelhaften Freund vor sich haben wolle, brachten nicht nur die 
Verhandlungen zum Scheitern, sondern es ist auch der Gedanke nicht 
auszuschliessen, dass Haugwitz, Lombard und Genossen aus den 
Eröffnungen des Petersburger und Wiener Cabinetes in Paris Capital 
schlugen *). 

Die Verhandlungen mit Frankreich nahmen indessen ihren unge- 
störten Verlauf; der Besitz Hannovers nebst anderen Vortheilen war 
der Preis, welchen Napoleon in Berlin für ein Bündniss anbot. Nach 
langem Schwanken und einer Zusammenkunft Hardenberg’s mit 
dem Herzog von Braunschweig, dem Vertrauensmanne des Königs, 
am 22. August zu Halberstadt, entschied man sich für eine Allianz 
mit Napoleon, welche man dadurch zu motiviren trachtete, dass 
ein offenes Bündniss mit Frankreich wohl geeignet sein könne, den 
Frieden zu erhalten, und dass, selbst wenn es zum Kriege kommen 
sollte, Preussen durch den Besitz Hannovers in besserer Lage wäre, 
denselben zu führen. Erst in letzter Stunde gelang es dem noch immer 
mächtigen Einflüsse Haugwitz’, den König zu bestimmen, Ange- 
sichts der bereits an den preussischen Grenzen sich sammelnden russi- 
schen Truppen, an dem bisherigen System der Neutralität festzuhalten. 
Der Minister Hardenberg erklärte den durch die Halberstädter 
Zusammenkunft beunruhigten Gesandten Russlands und Österreichs 
auf das bestimmteste, dass Preussen sich keiner Partei anschliessen und 
jede Verletzung seiner Neutralität mit grösster Energie und den Waffen 
in der Hand zurückweisen werde. 

Für Österreich und Russland war es nun klar, dass Preussen 
nur durch Waffengewalt gezwungen werden könne, der Coalition bei- 
zutreten. 

Der Krieg brach aus, ohne dass Preussen nach irgend einer 
Richtung hin Stellung genommen hätte. 

Günstiger, wenn auch kaum minder langwierig, verliefen die 
Verhandlungen wegen Österreichs Beitritt zur Coalition. Schon im 
October 1803 betonte man von Petersburg aus die Nothwendigkeit 
einer österreichisch-russischen Allianz für den Fall, als sich etwa 
Napoleon für das Misslingen seiner Anschläge gegen England am 
Festlande Europa’s schadlos zu halten suchen sollte, und um Frank- 


') A. Beer, „Zehn Jahre Österreichischer Politik, 1801—1810“. S. 124. 
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reich in die schon vielfach überschrittenen Grenzen des Luneviller 
Friedens zurückzudrängen. Kurze Zeit darauf, im December 1803, 
trat Russland mit dem bestimmt formulirten Anträge hervor, nöthigen- 
falls binnen acht Tagen 90.000 Mann zur österreichischen Armee 
marschiren zu lassen, mit einem gleich starken Corps PreusBen in 
Schach zu halten, endlich in Baiern, Württemberg und Baden gegen 
den Anschluss dieser Staaten an Frankreich zu wirken. 

In Österreich war man nun allerdings sehr geneigt, mit Russland 
in eine nähere Verbindung zu treten, zugleich aber auch der Ansicht, 
dass das Zusammengehen beider Staaten allein genüge, um Napoleon 
von weiteren Übergriffen abzuhalten. Die Zerrüttung der Finanzen und 
die ausserordentlich geschwächte Wehrkraft machten jedoch ein actives 
Auftreten höchst schwierig und wiesen Österreich darauf hin, sich in 
auswärtigen Fragen vorläufig streng defensiv zu verhalten. Eine mächtige 
Partei, den Erzherzog Carl an der Spitze, war daher gegen jeden 
neuen Krieg, bevor der Staat sich vollkommen von den früheren lang- 
wierigen Kämpfen erholt und seine Streitkraft auf einen achtung- 
gebietenden Stand gesetzt haben würde. 

Gleichwohl aber konnte man die kaum wieder erworbene Freund- 
schaft Russlands nicht durch eine offene Weigerung neuerdings auf’s 
Spiel setzen; man suchte daher die Verhandlungen in die Länge zu 
ziehen und beschwichtigte endlich das ungeduldige Drängen Russlands 
durch einen am 4. November 1804 abgeschlossenen Präliminar-Vertrag, 
der zwar Österreich nicht unbedingt band, aber zur Basis weiterer 
Verhandlungen bestimmt war. 

Ganz unerwartete politische Ereignisse sollten jedoch diesen Ver- 
trag weit früher zur Geltung bringen, als in Wien vorausgesetzt wurde. 
Die Veränderung des Status quo in Italien, welche Kaiser Franz als 
Bedingung seiner activen Theilnahme an der Coalition aufgestellt hatte, 
war durch die Bildung des „Königreiches Italien“ (18. März 1805) 
zur That geworden, und Österreich daher nun Russland gegenüber 
zum Abschlüsse eines definitiven Vertrages verpflichtet. 

Kaiser Alexander beantwortete diese flagrante Verletzung des 
Luneviller Friedens, welcher ausdrücklich festsetzte, dass die österrei- 
chischen und französischen Besitzungen in Italien durch intermediäre 
Staaten getrennt bleiben sollten, durch den Abschluss eines Vertrages 
mit England (11. April 1805), der die Herstellung des europäischen 
Gleichgewichtes und die Begründung einer Ordnung zum Zwecke 
hatte, welche die Sicherheit und Unabhängigkeit aller Staaten ver- 
bürgte. Frankreich sollte von ferneren Übergriffen abstehen und gezwungen 
werden, Norddeutschland, Holland, die Schweiz und Italien zu räumen 
und dem König von Sardinien sein Land zurüekzugeben. 

England war bereit, 1,050.000 Pfund Sterling für je 100.000 Mann 
zu zahlen, welche Österreich in’s Feld stellte, so dass dieses für die 
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zugesagten 250.000 Mann 2,937.000 Pfund erhielte. Statt besonderer 
Rüstungsgelder war England erbötig , diese Subsidien vom 
1. Januar 1805 an zu zahlen, falls der Krieg noch in die- 
sem Jahre ausbrechen würde. In einem geheimen Artikel war 
die Entschädigung Österreichs an Land und Leuten, dann eine entspre- 
chende Rectification der Grenzen Hollands und der Schweiz stipulirt. 
England machte sich anheischig, mit Preussen und Dänemark Ver- 
träge zu schiiossen ; Russland versprach zwischon England und Spanien 
zu vermitteln, um auch dieses Land mit in die Coalition zu ziehen. • 

Kaiser Alexander hatte diesen Vertrag ohne Vorwissen Öster- 
reichs geschlossen, aber, wie man sieht, dessen Interesse wohl bedacht. 
Müde des Zauderns C o b e n z l’g, wollte er, mit einer vollzogenen That- 
sache vor das österreichische Cabinet tretend, dieses zu einem ent- 
scheidenden Schritte zwingen ; aber die Überraschung war zu gewaltig, 
die Wirkung eine ganz entgegengesetzte. 

Als man Anfangs Mai in Wien officielle Kenntniss von dem Ver- 
trage erhielt, war die Bestürzung eine ungeheure. Österreich war weder 
zum Kriege gerüstet, noch entschlossen, denselben in den nächsten 
Monaten zu führen; die Forderungen jedoch, welche Russland an 
Napoleon stellte, waren mit einer Kriegserklärung gleichbedeutend. 
Dazu kam noch die Unsicherheit hinsichtlich Preussens, dessen Hal- 
tung durch Nichts zu der gewissen Voraussetzung berechtigte, dass 
die Schritte Russlands, den König Wilhelm zum Beitritte zur 
Coalition zu bewegen, von Erfolg begleitet sein würden. Es war daher 
Österreich nicht zu verdenken, wenn es Anstand nahm, sich unbedingt 
einer Mgssregel anzuschliessen, welche unmittelbar eine französische 
Invasion zur Folge haben musste. Man lehnte daher die geforderte 
einfache Annahme des Vertrages, sowie die Unterstützung der Friedens- 
versuche, welche Russland auf Basis desselben in Paris machen sollte, 
ab — und hoffte durch neue Verhandlungen, insbesondere durch den 
Hinweis, dass die bisher allein sichere Streitkraft von 250.000 Öster- 
reichern und 150.000 Russen der 650.000 Mann starken französischen 
Armee nicht gewachsen seien, den Krieg bis zum Frühjahre 1806 
hinauszuschieben, wo die innere Reconstruction Österreichs vollendet 
sein könnte. 

Russland jedoch berief sich auf den November- Vertrag von 1804 
und forderte endlich am 29. Juni 1805 eine definitive Erklärung, ob 
Österreich seinen Vertragspflichten nachkommen wolle und könne, 
und über den Zeitpunkt, bis zu welchem es seine Action aufzunehmen 
im Stande sein würde. Von Österreich — betonte Kaiser A 1 e x a n d e r 
— hänge die Entscheidung über die Zukunft Europa’s ab, da Preussen 
freiwillig oder gezwungen der Coalition beitreten werde, und man in 
Berlin der Überzeugung Raum geben müsse, dass bei dem bevorste- 
henden Kriege kein neutraler Staat geduldet werden könne. 
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Russland stelle 180.000, Österreich 250.000 Mann, während von 
Preussen zum mindesten 60.000 Mann, und durch dessen Einfluss auf 
die Höfe von Kopenhagen, Dresden, Hessen und Braunschweig wei- 
tere 50.000 Mann zu erwarten seien. Liesse man auch Baiern und 
"Württemberg, auf die man aber in Petersburg mit Zuversicht rech- 
nete, vorläufig ausser Betracht, so stelle sich die Coalition mit Ein- 
schluss von 16.000 Schweden auf 600.000 Mann, wovon ein Drittel im 
Norden Deutschlands und zwei Drittel in Italien und Siiddeutschland 
verwendet werden sollten. Aber wenn selbst nur 250.000 Österreicher 
■und 115.000 Russen zur Verfügung stünden, könne man den Kampf 
■wagen, da die französischen Truppen nicht vollkommen schlagfertig und 
ihre Bundesgenossen unzuverlässig seien, ausserdem auch ein bedeu- 
tender Theil gegen eine etwaige Landung von Seite Englands, sowie zur 
Überwachung Hollands, Belgiens, der Elbe- und Weser-Mündung zurück- 
behalten werden müsse. 

Die Bedenken Österreichs wegen Zulänglichkeit der militärischen 
Mittel waren durch diese Auseinandersetzung wenigstens formell besei- 
tigt und ihm jeder fernere Grund des Zögerns benommen; es stand 
nun vor der unmittelbaren Entscheidung. Bis zum letzten Momente 
bekämpften sich die Parteien in Wien, schwankte die Wage, ob Krieg — 
ob Frieden. Erzherzog Carl, dessen hochherzige Pflichttreue seinen 
kriegerischen Sinn und seine Ruhmbegierde in den Hintergrund drängte, 
der als kluger Rathgeber die Situation nur von dem realen Stand- 
punkte aus betrachtete, und dem weder die optimistischen Voraus- 
setzungen Russlands noch dessen Ziffern besonderes Vertrauen ein- 
flössten, betonte mit Schärfe die Gefahren eines Krieges für Österreich. 

Da der russische Hof die Mitwirkung Preussens als unentbehrlich 
hervorhebe und dieselbe nach Einrücken der Russen in Böhmen 
und ihrer Vorrückung an die lithauische und sächsische Grenze 
durch eine drohende Sprache erzwingen wolle, so müsse die coalirte 
preussische Armee mindestens 100.000 Mann betragen, da es die Vor- 
sicht gebiete, die Kräfte dieses Staates derart in der Hand zu haben, 
dass er unvermögend sei, mit den rückbleibenden Truppen der russi- 
schen Armee in Litthauen entgegenzutreten, oder im Falle eines 
Unglückes wohl gar unsere Grenzen zu bedrohen. Die Zwangssprache 
gegen Preussen, eine Macht von 230.000 Mann, wo jeder Unterthan 
geborner Soldat sei, werde ihren Zweck nicht erreichen, und wenn auch, 
so seien erzwungene Auxiliar-Truppen stets von sehr problematischem 
Werthe. Preussen werde jede Laune des Glückes benutzen, um sich 
empfindlich zu rächen, und Napoleon nicht ermangeln, sich des preussi- 
schen Hofes zu versichern. Auf den Beistand der Reichsfürsten, die 
unmittelbar unter der Geissei des französischen Machthabers stünden 
und in wenig Wochen ihre ganze Existenz verlieren könnten, sei nicht 
zu rechnen; trotz der grossen Anzahl von Alliirten, mit denen sich 
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der russische Operationsplan schmeichle, würden schliesslich doch nur 
Bussland und Österreich die ganze Last des Krieges theilen und ins- 
besondere letzteres, durch seine geographische Lage und den näheren 
Contact mit dem französischen Goloss zu einem doppelten Kriege in 
Front, Flanke und Rücken gezwungen, ganz allein der Gefahr tödtlicher 
Erschütterungen ausgesetzt bleiben '). 

Auf der anderen Seite drängten die Minister Graf Colloredo und 
Graf Ludwig Cobenzl den Kaiser zum Anschlüsse an Russland, indem 
siebewiesen, dass Napoleon sich durch keine Verträge binden lasse, 
sondern nur die ernstliche Vereinigung der europäischen Grossmächte 
die Sicherheit Österreichs verbürge. 

In der That war auch Russland die einzige Macht, auf die sich 
Österreich stützen konnte, deren Freundschaft von praktischem Werthe 
war. Diesen Bundesgenossen hatten aber die langwierigen Verhand- 
lungen bereits ermüdet, sein kaum beschwichtigtes Misstrauen wieder 
geweckt; anderseits hatte aber auch Napoleon das Verhalten 
Österreichs nicht aus dem Auge verloren; schon am Neujalirstago 
führte er in Paris eine drohende Sprache gegen den kaiserlichen 
Botschafter und liess am 23. Jänner 1805 durch den Botschafter 
Larochefoucauld in Wien Aufklärung über die Truppenmärsche 
nach Italien und die Rüstungen überhaupt verlangen. Gelang es nun 
den unausgesetzten Intriguen Preussens, die Höfe von Wien und 
Petersburg einander zu entfremden, so lief man Gefahr, dass 
Alexander I., den ohnedies ausschliesslich nur Motive persönlichen 
Ehrgeizes leiteten, sich von der Coalition trennen und den Plan der 
Zertrümmerung der Türkei wieder aufnehmen werde, wodurch Öster- 
reich gänzlich isolirt den Plänen N a p o 1 e o n’s gegenüberstünde. 

Wie schwer die Entscheidung in solcher Zwangslage, wo gleich- 
werthige Gründe für ganz entgegengesetzte Meinungen sprachen, auch 
war, sie musste endlich getroffen werden. Der Krieg war kaum zu 
vermeiden, er konnte im besten Falle nur aufgeschoben werden, und 
Kaiser Franz wählte daher, durch zwingende Verhältnisse genöthigt, 
den schon durch die Klugheit gebotenen Weg, wenigstens mit einem 
mächtigen Bundesgenossen zur Seite in den Kampf zu treten, welchen 
er früher oder später, und dann vielleicht isolirt, doch auBfechten musste. 

Österreich erklärte seinen Anschluss an den russischen Plan 
und stellte nur die eine Bedingung, dass die russischen Heere 
unmittelbar bei Beginn der weiteren Verhandlungen in Marsch gesetzt, 
und die Operationen gleichzeitig begonnen werden sollten, da es sonst 
bei einem vorzeitigen Abbruche des diplomatischen Verkehres mit 


*) „Bemerkungen über die mir am 20. d. M. mitgetheilten russischen Ver- 
handlungen.“ Erzherzog Carl an Kaiser Franz II., 23. Juni 1805. Kriegs-Archiv ; 
Fase. VI. 12. 
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Frankreich wochenlang die ganze Wucht der französischen Armee 
allein aufzuhalten hätte. 

Am 7. Juli ging der Courier mit den endgiltigen Weisungen an 
den österreichischen Botschafter am russischen Hofe nach Petersburg 
ab, und am 16. Juli wurde durch den Hofkriegsraths- Vicepräsidenten 
FML. F ürsten Schwarzenberg und den General - Quartiermeister 
FML. Baron Mack die Vereinbarung hinsichtlich der militärischen 
Angelegenheiten mit dem kaiserlich russischen General- Adjutanten 
F reiherrn von Wintzingerode abgeschlossen. 

Seinem wesentlichen Inhalte nach bestimmt dieses Protokoll, 
dass Russland im Ganzen 100.000 Mann, in drei Armeen getheilt, 
beistelle, welche zur gemeinschaftlichen Operation in Deutschland und 
im unglücklichen Falle zum unmittelbaren Schutze der kaiserlichen 
Erbstaaten bestimmt waren. 

Die I. Armee unter G. d. I. Kutusow, 54.918 Mann, 7900 Pferde 
und 200 Geschütze, bricht derart in sechs Colonnen (mit zwei Tagen 
Intervalle) auf, dass die erste am 16. August bei Brody eintreffe und, 
über Brünn und Krems, am 16. October bei Braunau am Inn stehe. 

Sie ist mit Rücksicht auf nicht vorherzusehende Ereignisse auch 
verpflichtet, jede andere Marsch-Disposition, sei es nach Italien oder 
irgend einem Punkt der deutschen Grenze, anzunehmen und schleunigst 
durchzuführen. 

Sie wird sich in jene Abhängigkeit der Verbindung von dem 
österreichischen Ober-Commando setzen, die zur Einheit aller Opera- 
tionen nothwendig ist, jedoch nur in dem Falle, als Kaiser Franz 
oder Erzherzog Carl in Person commandirt. 

Die II. Armee unter G. d. C. Baron Bennigsen, 39 Bataillone, 
85 Escadronen, 11 Compagnien schwerer Artillerie, 24 Geschütze, wird 
am 20. August von Brzesz aufbrechen und bei Tarnopol die öster- 
reichische Grenze passiren. 

Sie wird im Vereine mit der IIL, aus 33 Bataillonen und 35 Esca- 
dronen bestehenden Armee des General-Majors Buxhöwden, welche 
zu gleicher Zeit aus Lithauen an und über die preussische Grenze 
vorzurücken bestimmt ist , im ersten Momente zu Demonstrationen 
gegen Preussen verwendet, mithin ihre Marschrichtung von Umständen 
abhängen. Gewährt Preussen den Durchzug, so geht sie über Warschau 
und Preussisch-Schlesien nach Böhmen oder Sachsen; anderen Falls 
wird sie, wenn sie stark genug ist, diese Richtung forciren, sotst 
aber nach links gegen Pulawy ausbiegen und dort die Weichsel 
passiren. 

Unter allen Umständen wird sie trachten, so bald als möglich an 
den Main und in Verbindung mit dem rechten Flügel der I. Armee 
zu kommen , in welchem F alle sie dem kaiserlich österreichischen 
Ober-Commando untersteht. 
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Das in Corfu unter L a c y stehende russische Corps wird auf 
das erste von dem österreichischen Conimandirenden in Italien ergebende 
Aviso, mit den 9000 Engländern vereint, in Neapel landen, um das dort 
stehende französische Corps festzuhalten. 

Nach Feststellung dieser Einzelheiten erfolgte am 9. August der 
förmliche Beitritt Österreichs zu dem am 11. April zwischen England 
und Russland geschlossenen Bündnisse, mit der Versicherung: „Öster- 
reich werde, im vollen Vertrauen auf die Vertragstreue seiner Ver- 
bündeten, unverweilt seine Streitkräfte in Bewegung setzen.“ 

Österreich vor dem Kriege. 

Während sowohl die politischen Verhältnisse, als auch die 
inneren Zustände des Reiches Österreich von selbst die grösste Zurück- 
haltung zur unabweislichen Pflicht machten, war seiner Diplomatie 
die schwierige Aufgabe zugefallen , gegenüber dem kriegslustigen 
Drängen Russlands, dem zweifelhaften Verhalten Preussens, wie der 
Reichsfürsten, und den Rücksichten gegen Frankreich die richtige 
Mitte zu finden, um einerseits die eigene Schwäche nicht offenbar 
werden zu lassen, anderseits aber sich die F reundschaft A 1 e x a n d e r’s I. 
zu erhalten, des einzigen Alliirten Österreichs in jener schweren Zeit. 

Endlich musste man aber doch dahin gelangen , nach Einer 
Richtung die Verpflichtung zu bestimmtem Handeln einzugehen, 
während Rücksichten nach anderer Seite es unthunlich machten, die 
nöthigen Vorbereitungen in einer Weise zu troffen, die einen günstigen 
Erfolg verbürgen konnte. Als daher der mit Russland am 4. No- 
vember 1804 geschlossene Präliminar-Vertrag ganz unerwartet in Kraft 
trat, war Österreich in der peinlichsten Verlegenheit, und Staatskanzler 
Graf Ludwig Cobenzl nicht in der Lago, Beinen Verpflichtungen 
nachzukommen. 

In wohlverstandenem Interesse für Reich und Volk war man 
bisher eifrigst bestrebt gewesen, dasselbe nach den letzten langwierigen 
Kriegen thunlichst zu entlasten, ging aber, wohl vielleicht in Voraus- 
setzung eines dauernden Friedens, in den Ersparungs - Massregeln 
bezüglich des Heeres etwas zu weit, so daäs die active Wehrkraft des 
Staates auf ein unverhältnissmässiges Minimum herabgedrückt wurde. 

Nicht nur war die Beurlaubung der Mannschaft in umfassendster 
Weise durchgeführt worden, sondern es wurden auch sämmtliehe F uhr- 
wesens- und Artillerie-Bespannungen derart restringirt, dass nicht eine 
einzige Batterie bespannt blieb '). 

Nun musste die Armee sozusagen erst neu geschaffen werden, 
denn die gesammte disponible Streitkraft betrug nicht mehr als 

*) Nach einem eigenhändigen Memoire des FML. Fürsten Carl Schwarzen- 
berg, im fürstlichen Archive zu Worlik. 
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39.635 Mann Infanterie und 3398 Pferde; es fehlten, inclusive aller 
Beurlaubten, 41.767 Mann auf den Friedensstand, und selbst bei Auf- 
bietung aller Kraft, auch wenn die letzten Reserven herbeigezogen 
wurden, so dass auch nicht Ein Mann in den gesammten deutschen 
und galizischen Erblanden zum Ersätze der Verluste zurückblieb, 
konnte die Armee nur um 60.000 Mann und 2000 Pferde schwächer 
in’s Feld rücken, als im letzten Kriege. 

Aber selbst dieser ungenügende Stand war erst neu zu formiren, 
und es bedurfte , wie der General - Quartiermeister FML. I) u k a in 
einer ausführlichen, auf statistische Daten basirten Denkschrift ') 
nach wies, einer Zeit von fast sechs Monaten, um die Armee an die 
Grenze zu bringen, wobei jedoch ein bedeutender Thoil der Armee- 
Anstalten erst in noch späterer Zeit activirt werden konnte. 

Die vielfachen Controversen, welche sich über diese Angelegenheit 
zwischen dem Staats- und dem Kriegsministerium entwickelten, gaben 
Anlass zur Berufung des FML. Mack, welche dem Staate so ver- 
hängnissvoll werden sollte. Die immer mehr Anhang gewinnende Kriegs- 
partei fand in dem beharrlichen Widerstando, welchen Erzherzog Carl 
ihren Plänen entgegensetzte, endlich die erwünschte Gelegenheit, den 
Einfluss desselben vollends zu untergraben. Man bestrebte sich, dem 
Kaiser die Nothwendigkeit darzuthun, in einer so wichtigen Ange- 
legenheit noch einen anderen sachverständigen Militär zu hören, der 
jedoch nicht unter Jenen gewählt werden dürfe, welche dem Erzherzog 
vorzüglich ergeben seien; auch müsse die Berufung der gewählten 
Persönlichkeit dem Erzherzog geheim gehalten und die Vertrauens- 
person direct an den Kaiser gewiesen werden, da sonst zu befürchten 
sei, der Erzherzog werde sie in seinem Sinne beeinflussen, und die 
Absicht des Monarchen, vollkommen genaue, vorurtheilsfreie Berichte 
zu erhalten, vereiteln *). 

Die Wahl fiel auf FML. Mack, dessen frühere Verdienste wohl 
hiezu berechtigten, obgleich man sich sagen musste, dass derselbe, 
schon seit mehreren Jahren den Geschäften fern stehend, eben nur 
durch einen innigen Contact mit Erzherzog Carl in die Möglichkeit 
hätte versetzt werden können, sich jene Daten zu verschaffen, auf 
welche das Urtheil über einen so wichtigen, das Heil und selbst die 
Existenz der Monarchie berührenden Gegenstand, basirt sein musste. 
Durch die Art der Berufung FML. Mac k’s wurde also nicht nur der 
Keim zu den späteren Misshelligkeiten zwischen ihm und Erzherzog 


*) Memoiren des General - Quartiermeisters FML. Duka über die Mobilisirung 
der kaiserlichen Armee. 20. April 1805. Kriegs- Archiv ; Fase. IV. 6. 

*) Beruht sowie das Nachfolgende auf einem Memoire des Fürsten Carl 
Schwarzenberg: „Rückerinnerung mancher auf die damalige Lage mittelbar oder 
unmittelbar Bezug habenden Begebenheiten, in chronologischer Ordnung entworfen.“ 
Archiv zu Worlik. 
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Carl gelegt, sondern man lief auch ebenso bewusst Gefahr, ein Urtheil 
über einen Gegenstand zu vernehmen, den der Beurtheilende kaum 
recht kannte. Den eigentlichen, unausgesprochenen Zweck: die Besei- 
tigung des bisher so mächtigen Einflusses des Erzherzogs, erreichte 
man jedoch vollkommen, und jedenfalls glaubte Cobenzl in Mack 
den Mann gefunden zu haben, dessen genialer Geistesflug die Kluft 
zwischen dem Sollen und Können mit Leichtigkeit auszufüllen und 
der bedrängten Diplomatie aus ihren Nöthen zu helfen vermochte- 

Von welchen Gesichtspunkten jedoch Cobenzl hiebei ausging, 
zeigt eine von competentester Seite traditionell überlieferte 
Episode aus jenen Tagen, wo FML. Mack bereits als vollberechtigter 
Beirath des Kaisers in den Conferenzen das Wort führte. In einer 
dieser letzteren hatte Mack wieder eine Reihe von Anträgen gestellt 
und dabei so extravagante Ideen entwickelt, dass Erzherzog Carl, 
welcher zugleich mit Cobenzl den Conferenzsaal verliess , ganz 
besorgt gegen den Minister äusserto: „Sans doute cet homme est fou“, 
worauf Cobenzl leichthin erwiederte: „Ah bah, — il est expedient 
et cela suffit.“ — Es ist wohl kaum möglich, die damalige Situation 
schärfer zu charakterisiren , als es durch diesen Dialog der beiden 
leitenden Staatsmänner Österreichs geschieht. 

Mack seinerseits verstand es meisterhaft, sich den Intentionen 
des Staatskanzlers anzuschmiegen und die gegründeten Einwürfe Erz- 
herzog Carl’s als leicht zu beseitigende Schwierigkeiten darzustellen. 
Es ist daher begreiflich, dass Cobenzl des Lobes voll war über 
einen Mann, dessen militärisches Genie der etwas verfahrenen Politik 
mit solcher Leichtigkeit wieder in das richtige Geleise zu helfen ver- 
sprach, und dass er Mack aus allen Kräften poussirte 1 ). 

Seine Bemühungen waren selbstverständlich von Erfolg begleitet. 
FML. Mack trat nunmehr in die Reihe der nächsten Räthe des 
Kaisers und hatte in kurzer Zeit das volle Vertrauen des Monarchen, 
nicht minder als jenes des Staatskanzlers gewonnen. 

Fast gleichzeitig mit FML. Duka (am 14. April) erhielt auch 
er die Aufforderung, eine Denkschrift über die Möglichkeit der 
Mobilisirung des Heeres und die Eventualität eines Krieges mit 
Frankreich vorzulegen. In welcher Weise di6 Elaborate Beider von 
einander abwichen, inwieferne sie sich der massgebenden Strömung 
accommodirten, wird in klarster Weise dadurch beantwortet, dass 
wenige Tage später, am 26. April, FML. Mack zum General-Quartier- 


*) Anlässlich eines Beförderungs-Vorschlages in der höheren Generalität schreibt 
FML. Mack als General-Quartiermeister an Kaiser Franz: „Von meiner Person 
würde ich gewiss nicht wagen, hier Erwähnung zu machen, wenn nicht Graf Cobenzl, 
welcher mich mit gütigem Vertrauen beehrt, mich dazu mit der bestimmten Erklärung 
aufgemuntert hätte, dass er nicht aufhören werde, Ew. Majestät um meine Beförderung 
zu bitten.“ Kriegs- Archiv ; Fase. VIII. 20%. 
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meister der Armee ernannt, FML. Duka aber zum commandirenden 
General im Banate befördert wurde ‘). 

Von nun an war die Leitung aller Heeres- Angelegenheiten that- 
sächlich in der Hand Mack’s concentrirt, der das Vertrauen des 
Kaisers in so ausgedehntem Masse besass, dass er nicht nur seine 
zahlreichen Reorganisations -Vorschläge demselben direct vorlegte, 
sondern auch gleichzeitig die Concepte der Handbillete beifügte, durch 
welche die Reformen zur Durchführung gelangen sollten. 

Die Autorität des Erzherzog - Kriegsministers stand unter dem 
immer mächtiger werdenden Einflüsse des General -Quartiermeisters, 
welcher unter Anderem hinsichtlich der von ihm geforderten, vom Erz- 
herzog aber energisch bekämpften Herabminderung des Trains auf 
die Hälfte und Einführung dos Requisitions-Systemes am 7. Juli an 
Cobenzl schrieb 1 ): 

„Ich mache traurige Erfahrungen über die Frage wegen Vermin- 
derung des Fuhrwerkes, der Packpferde etc. Der Erzherzog hat unsere 
beiden würdigen Kriegs-Präsidenten schon ganz für sich gestimmt, 
hauptsächlich dadurch, dass er ihnen vorlamentirt, wie bedenklich es 
wäre, den wichtigen Dienst der Verpflegung Gefahren auszusetzen . . . . 

„Es ist höchst nothwendig, dass Seine Majestät diesen so wichtigen 
Gegenstand bei der nächsten Conferenz in Laxenburg zu entscheiden 
geruhen. Wenn Seine Majestät dabei erst viele Discussionen veran- 
lassen, wenn mich Allerhöchst Dieselben in die Nothwendigkeit versetzen, 
erst lange Verteidigungsreden darüber halten zu müssen, so werde 
ich neuerdings gehässig, und Gott weiss, was aus mir und meinem 
Einflüsse wieder werden würde.“ 

Wie gross aber auch dieser Einfluss gewesen sein mochte, und 
wie sehr sich auch in rascher Folge die Gewalt in militärischen 
Angelegenheiten in der Hand Mack’s concentrirte, so wäre es doch 
nicht gerechtfertigt, ausschliesslich ihn dafür verantwortlich machen 
zu wollen, dass die Schlagfähigkeit des Heeres bei Beginn der Opera- 
tionen zu nur schwachen Hoffnungen berechtigen konnte. Die Schuld 
hieran liegt auch zum grossen Theile in den misslichen politischen 
Verhältnissen, welche es Österreich so ausserordentlich erschwerten, 
einen bestimmten Entschluss zu fassen, und desshalb um so leichter 
die Diplomatie veranlassen konnten, ihr Heil in einem geschickten 
Temporisiren zu suchen. Insofern jedoch trifft auch FML. Mack die 
Mitschuld, als er durch sein allzu optimistisches Auftreten eben jene 
verfehlte Politik stützte und die Bestrebungen Erzherzog Carl ’s 
paralysirte, welcher trotz seiner ausgesprochenen Abneigung, den Krieg 
noch in diesem Jahre zu beginnen, in einer wie immer lautenden, 
aber definitiven Entscheidung den einzig richtigen Weg zum Erfolge sah. 

') Kriegs-Archiv; Fase. IV. 8. 

*) Kriegs-Archiv ; Fase. VII. 27. 
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In mehreren Vorträgen an den Kaiser wies der Erzherzog 
unablässig darauf hin, dass, wenn man einmal die Nothwendigkeit 
des Krieges erkannt habe, man offen und rücksichtslos die Vorberei- 
tungen treffen rnttsäe, um nicht überrascht zu werden und dem Feinde 
zuvorzukommen. Wie die Verhältnisse im April 1805 standen, gab es 
schon mit Rücksicht auf die vorgerückte Zeit keine andere Wahl, als 
Bich entweder für den Frieden zu entscheiden oder die Kriegsrüstungen 
offen zu betreiben. 

Hier eben war es, wo sich der Einfluss Mac k’s in nachtheiliger 
Weise geltend machte, da er dio österreichischen Staatsmänner in der 
falschen Voraussetzung bestärkte, es würde sich ermöglichen lassen, 
den Verpflichtungen gegen Russland durch geheim betriebene Rüstungen 
gerecht zu werden und gleichzeitig das Misstrauen Frankreichs durch 
Friedensversicherungen einzuschläfern. So begannen mit Anfang Mai 
eine Reihe halber Massregeln, die weder das eine noch das andere Ziel 
erreichten, die Schlagfertigkeit der Armee aber in hohem Grade beein- 
trächtigten. 

Im Wege geheimer Instructionen und unter den verschiedensten 
Vorwänden, immer aber nur stückweise, wurden Urlauber einberufen, 
Recruten- Aushebungen und Pferde -Einkäufe, sowie die Etablirung eines 
Lagers für neun Infanterie- und zwei Cavallerie-Regimenter bei Pettau 
angeordnet, woselbst auch Proviant-Vorräthe für 100.000 Mann anzu- 
legen waren. 

Selbst als bereits dio Convention mit Russland abgeschlossen, 
mithin der Ausbruch des Krieges unvermeidlich war, bestand der Kaiser 
darauf, dass alle öffentlichen Kriogsvorkehrungen so lange sorgfältig 
zu vermeiden seien, bis die Nachricht von dom Aufbruche der Russen 
nach Paris gelangt sein würde *). Man berechnete, dass, nachdem der 
Marsch der Russen an den Inn 60 Tage in Anspruch nehmen, die 
Nachricht von ihrem Aufbruche aber binnen fünf Tagen nach Paris 
gelangen würde, 55 Tage für dio offen zu betreibenden Kriegsrüstungen 
erübrigten, — ein Zeitraum, der nach den Versicherungen FML. Mack’s 
vollkommen ausreichte. 

Den Bemühungen des Erzhorzogs Carl gelang es jedoch, den 
Kaiser zu bestimmen, die Truppen unter dem Vorwände von Übungs- 
lagern wenigstens zum Theile näher an die Grenzen zu bringen ’). 

Inwiefern man nach dem Benehmen Napoleon’s gegen den 
österreichischen Gesandten am Neujahrstage zu Paris, nach den Auf- 
klärungen , welche Larochefoucauld am 25. Jänner in Wien 
forderte, ferner gegenüber dem zweifelhaften Verhalten einer mächtigen 

*) Erzherzog Carl: „Betrachtungen über die Zusammenziehung der Armee. 4 
Wien, 20. Juli 1805. Kriegs- Archiv; Fase. VII. 24. 

*) Erzherzog Carl, „Betrachtungen über die Zusammenziehung der Armee.“ Wien, 
23. Juli. Kriegs- Archiv; Fase. VII. 24. 
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Partei in Preussen, welches doch zum grössten Theile in die öster- 
reichisch-russischen Verhandlungen eingeweiht war, glauben konnte, dass 
es möglich sei, die Täuschung Napoleon’s bis zu diesem Grade 
durchzuführen, möge unerörtert bleiben. Thatsache aber ist es, dass 
ein grosser Theil aller dieser Voraussetzungen schon aus materiellen 
Gründen nicht zutreffen konnte. 

Treffend charakterisirt dies Erzherzog Carl bezüglich des Ein- 
marsches der Russen in Galizien in einem Memoire über das Allianz- 
Protokoll ‘)> indem er sagt: „Unter den gegebenen Verheissungen kann 
ich jener, die in Nr. 1 enthalten ist, in keinem Verstände beitreten, 
weil es, man möge sagen, was man wolle, eine platte Unmöglichkeit 
ist, eine am 16. August einmarschirende Armee, ohne vorher getroffene 
Vorbereitung, damit das Geheimniss nieht verletzt werde, schon am 
18. August mit Brod, Fleisch und Fourage zu versehen, und zwar 
aus dem Magazine von Lemberg, das nicht existirt; mit Fleisch, 
wozu kein Ankauf eingeleitet ist; mit Brod, das unseren eigenen 
Bauern gebricht; mit Graupen, Erbsen, Erdäpfeln, die wohl in Haupt- 
städten auf dem Markt zur Noth, aber gerade in jenen Provinzen, als: 
Galizien, Böhmen und Mähren, wie es leider allgemein bekannt ist, 
für heuer ganz aufgezehrt sind. Diese blosse Voraussetzung verräth 
entweder die grösste Unwissenheit des dermalen in allen Ländern 
herrschenden Mangels, oder eine Neigung, sich oder seinen Alliirten 
täuschen zu wollen.“ 

Die Folge zeigte auch, dass durch diesen Vorgang wirklich 
Niemand sonst getäuscht wurde, als Österreich und sein Alliirter. 
Napoleon konnte dieses durchsichtige Geheimniss nicht irreführen; 
er benutzte es vielmehr in ausgiebigster Weise für seine Zwecke; 
sein Auftreten am Rhein mit überlegenen Kräften, lange bevor noch 
die alliirten Armeen das erste Stadium ihrer so sorgfältig berechneten 
Entwürfe hinter sich hatten, beweist, dass die halben Massregeln 
seiner Gegner offen vor ihm lagen und gleichsam selbst den Schirm 
bildeten, hinter welchem er energisch jene umfassenden Vorkehrungen 
traf, die ihn so überraschend schnell zum Ziele führten. Aber nicht 
allein diese, durch politisehe Bedenken motivirte zögernde Kriegsvor- 
bereitung lähmte die Schlagkraft des Heeres; weit mehr noch litt 
dieselbe durch verhängnisvolle Einwirkungen , welche direct das 
innerste Mark der Armee verwundeten. Wo alle Kräfte angespannt 
werden mussten, um die Armee in der Organisation, welche sie eben 
hatte, schlagfertig zu machen, glaubte sich FML. Mack dazu berufen, 
dieselbe an Haupt und Gliedern zu reorganisiren. 

Wenn nun auch der Organisation des kaiserlichen Heeres viele 
und grosse Übelstände anhafteten, anderseits mancher der Mac k’schen 


*) Erzherzog Carl an Kaiser Franz. Kriegs-Archiv; Fase. XIII. ad 9t. 
Österr. millt&r. Zeitschrift. 1S77. (MiOheilnngen des Kriegs- Archivs,) 31 
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Ideen eine principielle Berechtigung nicht abgesprochen werden soll, 
so musste es doch dem ruhig überlegenden Verstände klar sein, dass 
eine durchgreifende Reform der ganzen Armee-Organisation gleich- 
zeitig mit der unter so hemmenden Umständen durchzuführenden 
Mobilisirung sich ohne gründliche Schädigung des Ganzen unmöglich 
binnen wenigen Monaten bewirken lassen könne. 

Vergebens stemmte sich der Erzherzog-Kriegsminister mit aller 
Macht gegen die Ausführung dieser verderblichen Projecte; Mack’s 
Einfluss überwog alle anderen Bedenken, und mittels Handbillets, ddo. 
Persenbeug, 14. Juni, wurde die neue Heeres-Organisation in Kraft 
gesetzt *). 

Sowohl die Infanterie als Cavallerie erhielten neue Reglements 
und eine neue Organisation. Die Linien-Infanterie-Regimenter, welche 
bisher drei Bataillone h sechs Compagnien und zwei Grenadier-Com- 
pagnien formirten, wurden nunmehr in vier Füsilier- und ein Grenadier- 
Bataillon ä vier Compagnien gegliedert, und zugleich angeordnet, dass 
zur Erprobung der neuen Einführungen das Cürassier-Regiment Herzog 
Albert mit dem Infanterie - Regiment Schröder ein Übungslager bei 
Simmering zu beziehen habe. Schon die Dislocations-Verhältnisse der 
k. k. Armee brachten es mit sich, dass diese Verordnungen theilweise 
erst in dem Momente zur Durchführung gelangen konnten, als die 
Regimenter in’s Feld rückten; es fehlte daher die so noth wendige 
Einheit der Gliederung, und die Truppen litten unter dem Einflüsse 
von Neuerungen, in welche weder sie, noch ihre Führer sich in so 
kurzer Zeit hineinleben konnten. Bei der Artillerie, welche wirklich 
unter allen Waffen am meisten einer gründlichen Reform bedurft 
hätte, blieb Alles unverändert, und es verdient bemerkt zu werden, 
dass der umwälzende Reformeifer Mack’s diesen so wichtigen Theil 
der Wehrkraft gänzlich unberührt Hess. 

In der k. k. Armee war damals die Artillerie noch nicht durch- 
wegs in Batterien vereinigt, sondern das System der „Linien- und 
Reserve-Artillerie“ vorherrschend. Erstere bestand aus den bei den 
Truppen eingetheilten Geschützen, und zwar hatte jedes Linien-Regiment 
vier 3- oder ßpfündige, jedes Grenadier-Bataillon zwei (in der Regel) 
öpfündige, jedes Grenz-Regiment, je nachdem es aus drei oder zwei 
Bataillonen bestand, vier respective zwei 6- oder 3pfündige Geschütze. 
Je zwei Liniengeschütze standen unter Aufsicht eines Artillerie-Unter- 
officiers und durften daher einzeln nicht verwendet werden. Die Bedie- 
nungs-Mannschaft gab der Truppenkörper, bei welchem sie eingetheilt 
waren. Die Reserve- Artillerie entsprach vollkommen ihrer Bezeichnung. 
Sie war bei jedem Corps, unter Commando eines Artillerie-Officiers *) 

*) Kriegs-Archiv; Fase. VI. ad 11. 

*) General-Commando-Verordnung vom 17. August 1805, die Eintheilung der 
Linien-Artillerie betreffend. Kriegs-Archiv; Fase. VIII. 28 u. A. 
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kaliberweise in Batterien formirt und stand zur Disposition des Corps- 
Commandanten. 

Die Bespannung, sowohl für die Linien- als für die Reserve- 
Artillerie, sowie für das ganze Armee-Fuhrwerk überhaupt, konnte 
nur zum sehr geringen Theile aus den ärarischen Pferdebeständen 
gedeckt werden, sondern wurde durch contractmässig aufgestellte 
Privat unternehmer in höchst ungenügender Weise besorgt. 

Ebenso schwerwiegend wie diese Neuerungen war für das 
Schicksal der Armee in dem zu erwartenden Kriege, die gänzlich 
unvermittelte Einführung des Requisitions-Systems nach französischem 
Muster, woraus FML. Mack die Berechtigung zur Restringirung des 
Armee - Trains auf die Hälfte schöpfen zu können glaubte. In dem 
bereits früher angeführten Schreiben an Cobenzl äussert er sich 
hierüber : 

„Mehr als je bin ich überzeugt, dass Alles beim Alten bleiben 
wird, wenn Sr. Majestät nicht alle Zweifel und Einwendungen damit 
beantworten: dass, wenn die Franzosen durch so viele Feldzüge den 
Beweis gegeben, wie es ohne solche Anstalten möglich seie, eine 
Armee leben zu machen, ohne dabei im Geringsten der Behendigkeit 
ihrer Operationen zu schaden, es bei Ihrer Armee um so möglicher 
sein müsse, wenn Allerhöchst Dieselben die Hälfte des Bisherigen 
bewilligen, und dass Sie die Ober-Verpflegsbeamten, die es nicht ver- 
stünden oder nicht verstehen wollten, wegjagen und durch bessere zu 
ersetzen wissen würden.“ 

Trotz des Widerstandes des Erzherzog-Kriegsministers und des 
HofkriegBrathes drang auch hier FML. Mack mit seiner Ansicht 
durch, in Folge dessen dem ohnehin höchst mangelhaften Trainwesen 
noch geringere Aufmerksamkeit zugewendet wurde, ohne dass das 
Requisitions-System in solcher Art festgestellt worden wäre, um der 
gewöhnlichen Verpflegs- Anstalten im Felde entbehren zu können. 

Auch die russische Hilfe erwies sich schliesslich nicht so kräftig, 
als man anzunehmen berechtigt gewesen wäre. 

Nach dem ungestümen Drängen Alex ander’ s und der wieder- 
holten Erklärung, dass 100.000 Russen marschbereit seien, war 
eine ebenso energische als rückhaltslose Allianz mit Recht vorauszu- 
setzen. 

Als es jedoch zum Abschlüsse des Protokolls kam, hielt sich 
Wintzingerode ausserordentlich reservirt, und es zeigte sich, dass 
trotz aller grossen Worte die russische Armee weder mit Geschütz 
noch Munition, noch mit leichten Truppen genügend versehen sei, 
wofür der Ersatz österreichischerseits bereitwilligst zugesagt wurde; 
obwohl dem Hofkriegsrathe nicht minder als dem FML. Mack der 
eigene Mangel nur zu gut bekannt war. Überhaupt trug das ganze 
Instrument ein eigenthümliches Gepräge, welches dem gegenseitigen 

31 * 
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Verhältnisse beider Staaten so wenig entsprach, dass Erzherzog Carl 
diesbezüglich gegen Kaiser Franz äusserte*): 

„Über die mehresten Gegenstände finde ich zwischen unseren 
nnd den russischen Delegirten eine sehr verschiedene Sprache. Unsere 
ist darehgehends verbindlich, feierlichst zusagend, unabänderlich ; seine 
fast überall evasive: Er hofft, Er wünscht, Er zweifelt nicht etc. Er 
verbindet sich zu Nichts, sein Souverain behält die volle Freiheit 
zu thun und zu bestätigen was er will. Ich finde unsere Sprache zu 
sehr unter der Würde, die man sich selbst schuldig ist; wir reden 
vertraut zu unserem Alliirten, aber wir haben von ihm keine Gnade 
zu erbitten.“ 

Einer nahen Zukunft war es Vorbehalten, den Beweis zu liefern, 
wie richtig der Erzherzog-Kriegsminister die Verhältnisse beurtheilte, 
wenngleich auch seine Warnerstimme ungehört blieb. 

So sehen wir die k. k. Armee, sowohl in sich selbst, als auch 
hinsichtlich ihres Alliirten, kurz vor dem Ausbruche des Krieges in 
einem keineswegs vertrauenerweckenden Zustande; und auch das 
Einzige, was diese Verhältnisse noch zum Bessern zu lenken vermocht 
hätte: die Wahl eines tüchtigen Führers, scheiterte an dem über- 
wiegenden Einflüsse jenes Mannes, den das Verhängniss an die Spitze 
des österreichischen Heerwesens gestellt hatte. Seit Mack durch 
eigentümliche Verhältnisse an’s Kuder kam, ging ein Zug tiefer 
Verstimmung durch die obersten Kreise der Generalität; es beugte 
sich Alles willig der höchsten Autorität, aber Niemand fasste Vertrauen 
zu den Neuerungen und Massrogeln, welche sich auf jene stützten. 
Wie rückhaltlos auch die angestammte Loyalität bereit war, unter 
allen Umständen Blut und Leben für den kaiserlichen Dienst ein- 
zusetzen, so liess sich doch sichtbar das Streben erkennen, jeder 
hervorragenden, verantwortungsvollen Stellung nach Möglichkeit aus 
dem Wege zu gehen. Dies zeigte sich am deutlichsten, als die Frage 
des Ober-Commando’s der Armee in Deutschland zur Sprache kam. 

Durch den Artikel 8 des österreichisch-russischen Protokolls 
vom 16. Juli war dieselbe der Hauptsache nach bereits gelöst, da 
die Unterordnung der russischen Hilfe-Armee unter österreichisches 
Ober-Commando nur für den Fall zugestanden worden war , als 
entweder Erzherzog Carl oder Kaiser Franz in Person das Com- 
mando der Armee in Deutschland führen würde. 

Die erste Bedingung schloss sich schon von selbst durch den 
schroffen Gegensatz der Anschauungen zwischen Erzherzog Carl 
und FML. Mack, vor Allem aber durch den Allerhöchsten Ortes 
bereits feststehenden Entschluss aus , Letzterem die Leitung der 
Operationen in Deutschland de facto zu übertragen. Es erübrigte 

') Erzherzog Carl: „Bemerkungen über das ihm zugesandte Protokoll bezüglich 
dea russischen Corps.“ Wien, 10. und 11. Juli 1805. Kriegs-Archiv; Fase. VH. I 1 /«- 
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also nur noch die Übernahme des Ober - Commando’s durch den 
Kaiser selbst, der aber in Folge der Eröffnung des ungarischen 
Landtages und anderer Regierungs -Angelegenheiten sich unmöglich 
bleibend bei der Armee aufhalten konnte. Man half sich aus diesem 
Dilemma dadurch, dass Kaiser Franz dem Namen nach das Ober- 
Commando in Deutschland übernahm und sich die oberste Leitung 
der Operationen der ganzen Kriegsmacht vorbehielt Hiedurch wurde 
nicht nur die Ausnahmsstellung des FML. Mack als General-Quartier- 
meister, speciell zur Disposition des Kaisers, sondern auch die 
Creirung eines besonderen Armee-Commando’s gerechtfertigt, so dass 
FML. Mack bei der voraussichtlich häufigen Abwesenheit des Kaisers 
der That nach das Oommando der Armee in Deutschland führte 
und gleich einem wirklichen Ober - Commandanten über einen voll- 
ständig organisirten Heeres -Apparat verfügen konnte. Für die Stelle 
deB Commandanten der Armee in Deutschland wurde Erzherzog 
Ferdinand d’Este ausersehen, von dessen Jugend man sich wahr- 
scheinlich jene Schmiegsamkeit versprach, welche die ganz abnormen 
Verhältnisse forderten. 

Es ist jedoch bemerkenswerth, mit welch’ richtigem Blicke dieser 
jugendliche Prinz die wenig beneidenswerthe Rolle durchschaute, 
welche ihm in diesem Kriege zugedacht war. Als ihm Erzherzog 
Carl am 24. Juli unter strengstem Geheimnisse den nahen Bruch 
mit Frankreich und seine Ernennung zum Armee - Commandanten 
mittheilte, protestirte er zuerst durch Vermittlung des Erzherzog- 
Kriegsministers und dann persönlich in Baden bei Kaiser Franz 
gegen seine Erhebung zu einer Stelle, welcher er bei seiner Jugend 
und nach nur zwei Feldzügen sich nicht gewachsen fühle, und bat, 
als Feldmarschall -Lieutenant bei der Armee angestellt zu werden. 
Der Kaiser nahm jedoch die Ablehnung nicht an, sondern vertröstete 
den Erzherzog, dass er bei Beginn der Operationen sich persönlich 
zur Armee begebe und dann bei selber bleiben werde, dass GM. Anton 
Freiherr Mayer von Heldensfeld, einer der erprobtesten General- 
stabs-Officiere, zu seinem General-Quartiermeister bestimmt sei, und 
ihm auch FML. Mack thätigst an die Hand gehen werde. 

Dies letztere aber war es eben, was Erzherzog Ferdinand 
am meisten scheute; „ich gestehe“, — schreibt er in seinen Memoiren, 
— „dass nicht nur die Unzulänglichkeit meiner Kräfte, welche ich 
jedoch im vollsten Masse fühlte, sondern auch die Collisionen mit 
dem FML. Mack und den russischen Generalen, welche ich vorher- 
sah, in mir den heissesten Wunsch rege machten, diese Anstellung 
von mir abzulehnen“. 

Am 31. August wurde Erzherzog Ferdinand mittels kaiser- 
lichen Handbillets thatsächlich zum General der Cavallerie und Armee- 
Commandanten in Deutschland ernannt. 
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Der Kriegsrath zu Hetzendorf am 29. August gab bereits 
Gelegenheit, das richtige militärische Urtheil des Erzherzogs Ferdi- 
nand, aber auch das Übergewicht FML. Mack’s zu erweisen, und 
bietet zugleich der kritischen Beurtheilung Anhaltspunkte dafür, auf 
welche Voraussetzungen hin der Krieg unternommen wurde. Nachdem 
der von Erzherzog Carl entworfene Operationsplan vorgelesen worden 
war, forderte der Kaiser alle an der Ausführung desselben Betheiligten 
auf, ihre Meinung hierüber zu äussern. Erzherzog Ferdinand bemerkte, 
dass, nachdem die kaiserliche Armee sowohl, als auch die erste russische 
Colonne nicht vor Ende October complet sein würde, Napoleon aber 
mit 150.000 Mann zur selben Zeit bei München eintreffen könne, so 
sei er der Ansicht, mit den zuerst sich sammelnden 30- bis 40.000 Mann 
höchstens bis in die Gegend von München vorzurücken und nur leichte 
Detachements zur Recognoscirung und Requisition vorzusenden , um 
nicht in die Lage zu kommen, die Operationen mit einem, das moralische 
Element niederdrückenden Rückzüge beginnen zu müssen. 

Sowohl Erzherzog Carl und FML. Zach, als auch der Kaiser 
selbst stimmten dem bei, FML. Mack bestritt aber die Ansichten 
des Erzherzogs auf das lebhafteste. Seiner Überzeugung nach konnte 
Napoleon höchstens 70.000 Mann in Deutschland verwenden, da 
er 30- bis 40.000 an den Küsten, 20.000 bei Paris, dann eine ent- 
sprechende Macht in Holland und Hannover lassen und endlich auch 
Italien verstärken müsse. Überdies zähle die französische Armee in 
diesem Augenblicke schon 20.000 Kranke. 

Den Einwurf Erzherzog Ferdinand ’s, dass Napoleon’s 
Hauptzweck sein müsse, uns noch vor unserer Vereinigung mit den 
Russen zu schlagen, er mithin alle Kräfte aufbieten und nur schwache 
Besatzungen zurücklassen würde, liess Mack unbeachtet und entrollte 
dagegen ein glänzendes Bild der eigenen Stärke, dem es nicht an Frische 
derFarben, wohl aber an innerer Wahrheit gebrach. FML. Mack rechnete 
sicher auf den Anschluss von 12- bis 18.000 Baiern und nahm den Stand 
der eigenen Regimenter zu 300 Mann per Compagnie und 130 Mann per 
Escadron an, während 120 Mann und 100 Pferde das Maximum dessen 
waren, was selbst nur in einzelnen Fällen erreicht werden konnte. 

Der Staatskanzler Cobenzl unterstützte den General-Quartier- 
meister auf das wirksamste, und so wurde der unverweilte Vormarsch 
nach Baiern zum Beschlüsse erhoben. 

Das Armce-Commando in Deutschland. 

Ist die Persönlichkeit des Feldherrn, die Kenntniss seiner charak- 
teristischen Eigentümlichkeiten, mit Einem Worte seiner ganzen Indi- 
vidualität überhaupt eines der wichtigsten Postulate zur Beurtheilung 
seiner Thätigkeit im Felde, so muss hierauf bei dem Kriege von 1805 
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in Deutschland umsomehr Rücksicht genommen werden, als dort das 
Armee - Commando kein homogenes Ganze bildete und überhaupt in 
einer Weise wirksam wurde, zu der sich nur schwer eine Analogie 
finden lässt. 

Die Operationen, im Zusammenhalte mit jenen der Franzosen 
höchst lehrreich für den Militär, werden gleichwohl den Strategen 
nicht minder als den Taktiker unbefriedigt lassen, insofeme es sich 
um die inneren Motive , sozusagen um den psychologischen Theil 
der Befehlsgebung handelt 

Aus diesem Grunde erscheint es daher auch unerlässlich, den 
weiteren Betrachtungen eine Charakteristik der Personen des damaligen 
Armee - Commando’s vorausgehen zu lassen und hiebei mit jenem 
Manne zu beginnen, der bestimmt war, in so verhängnissvoller Weise 
in die Geschicke Österreichs einzugreifen. 

Carl Freiherr Mack von Leiberich, am 25. August 1752 
zu Nousslingen in Franken geboren, war der Sohn bürgerlicher Eltern 
und trat am 16. Jänner 1770 beim Carahinier-Regiment Erzherzog 
Franz (gegenwärtig 1. Cürassier - Regiment) in kaiserliche Kriegs- 
dienste, und wurde nach siebenjähriger Dienstzeit als Fourier, Corporal 
und Regiments-Adjutant zum Unterlieutenant befördert. Im baierischen 
SuccessionBkriege nahm ihn FML. Kinsky als Adjutant zu sich, wo er 
durch Einsicht und unermüdeten Fleiss die Aufmerksamkeit des Kaisers 
und Lacy’s auf sich zog, welch’ Letzterer ihn auch nach dem Kriege 
hei sich behielt. Bei seiner Beförderung zum Hauptmann 1783 zum 
Generalstabe übersetzt, verblieb er mit kurzen Unterbrechungen bei 
diesem Corps bis zum Ende seiner Laufbahn. 

Bei Beginn des Türkenkrieges 1788 Major und Flügel-Adjutant 
des FM. Lacy, erhielt er sich auch unter den späteren Comman- 
danten in dieser Stellung, rückte am 25. Februar 1789 zum Oberst- 
lieutenant und am 18. October desselben Jahres zum Obersten vor. 

Für sein erfolgreiches Wirken im Feldzuge 1793 als General- 
Quartiermeister des Prinzen Coburg verlieh ihm Kaiser Franz 
ausnahmsweise noch als Obersten das 6. Cürassier - Regiment (heute 
Dragoner- Regiment Nr. 6) und ernannte ihn im Februar 1794 zum 
General-Major im grossen Generalstabe, in welcher Eigenschaft Mack 
nach London zur Berathung der Operationen des nächsten Feldzuges 
abging. 

Weniger glücklich war Mack als General-Quartiermeister bei 
der Armee in Westflandern, wo der Feldzug einen ungünstigen Ver- 
lauf nahm, und er in Folge eines bei Famart erhaltenen Schusses in 
die Achselhöhle, sowie durch seine überhaupt erschütterte Gesundheit 
gezwungen war, am 31. Juli 1794 in den Ruhestand zu treten. 

Als im Jahre 1798 König Ferdinand von Neapel sich einen 
österreichischen General als Organisator und Commandanten seiner 
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Armee erbat, fiel die Wahl auf den seit 2. März 1797 als Feld- 
marschall-Lieutenant reactivirten Freiherrn von Mack, welcher am 
24. September 1798 der neapolitanischen Armee zugetheilt wurde. 

Als Ober-Commandant derselben drängte Mack die zerstreuten 
französischen Truppen unter Championnet zurück und zog am 
29. November mit König Ferdinand in Rom ein, musste es jedoch 
kurz darauf wieder verlassen und räumte wenige Wochen später ohne 
Kampf auch die feste Stellung, welche er zwischen Capua und Neapel 
eingenommen hatte. 

König Ferdinand hatte sich schon am 21. December nach 
Sicilien eingeschifft und die Flotte verbrennen lassen; als nun auch 
FML. Mack am 10. Jänner 1799 mit den Franzosen einen Waffen- 
stillstand abschloss, in Folge dessen Capua mit allen Kriegsvorräthen, 
sowie mehrere andere feste Plätze den Franzosen eingeräumt wurden, 
und Neapel eine Contribution von 10 Millionen Francs zahlen sollte, 
empörte sich der Pöbel von Neapel, und Mack, sowohl von den 
Lazzaronis als von seinen eigenen Soldaten bedroht, sah keinen anderen 
Ausweg, als sich in das Hauptquartier Championnet’s zu flüchten. 
Als Kriegsgefangener nach Frankreich gebracht, entfernte sich Mack 
1800 trotz seines verpfändeten Ehrenwortes heimlich aus Paris 1 ) und 
begab sich nach Wien, wo ihn englischer Einfluss und die Bemühungen 
Cobenzl’8 1805 an die Spitze des k. k. Heeres in Deutschland 
brachten. 

Mack war ausschliesslich Autodidakt und verdankt sein umfang- 
reiches theoretisches Wissen nur dem eigenen Floisse, welcher in dem 
langjährigen Contact mit FM. Lacy eine vorzügliche Stütze fand. 
Die Praxis war ihm jedoch fremd geblieben, und sein Wissen entbehrte 
in vielen Fällen jener Tiefe, welche die Theorie allein nur selten 
verleiht Dagegen besass Mack die Gabe, mit eben so grosser Leich- 
tigkeit als Entschiedenheit über höhere militärische Gegenstände zu 
sprechen, was ihm in Verbindung mit dem Reflexe hervorragender 
militärischer Persönlichkeiten, mit denen ihn seine Stellung in stete 
Berührung brachte, schon frühzeitig eine gewisse Autorität in militä- 
rischen Dingen verliehen haben mochte. Eine besondere Eigentüm- 
lichkeit Mack’s war es, die Ansichten und Pläne des jeweilig höchsten 
Vorgesetzten zu seinen eigenen zu machen und alle Schwierigkeiten, 
welche anderseits dagegen eingewendet wurden, als nicht vorhanden 
oder leicht zu beseitigen darzustellen. Gerade dieser Charakterzug 


*) Siehe Untersuchungs-Acten 1807; Fase. XIII. 1. — In dem Referate der hof- 
kriegsräthlichen Militär-Justiz- Abtheilung (8. 8) wird die Inhaftirung Mack’s während 
der Untersuchung damit begründet, dass von demselben mit Rücksicht auf die ihm 
zur Last fallenden Delicte ein Fluchtversuch umsomehr zu besorgen sei, „als derselbe, 
wie es in diesen Akten vorkommt, keinen Anstand nahm, ungeachtet seines abgegebenen 
Ehrenworte», aus Paris bekanntermassen heimlich zu entfliehen“. 
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legte in Verbindung mit der Gunst deB Zufalls den ersten Grund zu 
seinem militärischen Rufe. 

So wie Mack 1805 die warnende Stimme Erzherzog Carl’s 
übertönte und der mächtigeren Kriegspartei durch die verheissungs- 
vollsten Theoreme über die Schlagfertigkeit des Heeres die Wege 
ebnete, — ebenso huldigte er 1789, als Oberstlieutenant und Flügel- 
Adjutant, der Ansicht des thatendurstigen Kaisers Josef II., der, ent- 
gegen den Abmahnungen FM. L o u d o n’s, trotz der vorgerückten 
Jahreszeit die Erstürmung Belgrads plante. Schon war der Tag hiezu 
bestimmt, als die Nachricht einlangte, der Pascha von Widdin nähere 
sich mit einem Entsatzheere der Festung. 

Loudon’s vollster Unwille ergoss sich nun rückhaltslos über 
Mack, dem es jedoch gelang, den Feldmarschall zu überreden, 
ihm noch zwei Tage zur Recognoscirung des Gegners zu gönnen. Um 
Mitternacht des 29. September ritt Mack mit sechs Huszaren über Kolar 
und Hassan-Pascha-Palanka gegen Racsa und kehrte mit der Nach- 
richt zurück, dass vom Feinde nichts zu besorgen sei. Der Sturm 
erfolgte, die Festung fiel, und Mack’s militärische Voraussicht und 
richtiger Blick standen in glänzendstem Lichte. Sowohl Loudon’s 
als des Kaisers Vertrauen wurden ihm im vollsten Masse zu Theil; 
das Ritterkreuz des Maria Theresien-Ordens, die Erhebung in den 
Freiherrnstand und die Beförderung zum Obersten waren seiü Lohn. 
Durch Kaiser J o s e f’s und L o u d o n’s Gunst bekam Mack einen aus- 
gezeichneten Namen; des Kaisers Nachfolger, die Mitglieder der 
kaiserlichen Familie, ja selbst die Fürsten des Auslandes fingen an, 
den Officier zu schätzen, von dem sie hörten, dass er der Vertraute 
eines Josef und Loudon gewesen und ein Behr unterrichteter 
Soldat sei 1 ). 

War es zu verwundern, wenn eine schon von Natur aus stark 
ausgobildete Eigenliebe sich unter solchen Verhältnissen bis zur mass- 
losesten Selbstüberschätzung entwickelte, die keine fremde Meinung 
neben sich aufkommen liess und die eigenen Voraussetzungen als 
unfehlbare Basis jedes weiteren Handelns betrachtete? 

Und in der That zeugte auch die ganze militärische Wirksamkeit 
Mack’s als Commandant oder Generalstabs-Chef von diesem, man 
möchte fast sagen, zur Manie gewordenen Zuge, die Thatsachen und 
kommenden Ereignisse nach der eigenen Phantasie zu gruppiren und 
diese oft schwer zu motivirenden, selbst auch ganz unrichtigen Suppo- 
sitionen zum Ausgangspunkte seines militärischen Calcüls zu machen. 

Selbst die Operationen des Feldzuges 1793, dos einzigen von 
allen, in welchem Mack als Leiter des General-Quartiermeisterstabes 


*) Der Militär-Maria Theresien - Orden und seine Mitglieder. Nach authen- 
tischen Quellen bearbeitet von Dr. J. Hirtenfeld* Wien 1857. Band I, Seite 273. 
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oder selbständiger Commandant Erfolge aufzuweisen hatte, erscheinen 
nach seinen eigenen Anführungen, in der während seiner Festungs- 
haft verfassten Reehtfertigungsschrift, der gleichen unsicheren Basis 
entsprungen, nur dass damals der Erfolg auch die Mittel rechtfertigte. 

Indem Mack die Überrumpelung der französischen Cantonnements 
an der Roer, den Entsatz von Mastricht, die Schlacht von Neerwinden, 
die Erstürmung des französischen Lagers bei Famart als die directen 
Folgen davon hingestellt, dass er stets mit eiserner, hartnäckiger 
Festigkeit gegen die Behauptungen der ersten Generale angekämpft 
und ohne alle Rücksicht seiner Beurtheilung und seinen Überzeu- 
gungen treu geblieben, — und hieraus die Richtigkeit seiner von aller 
Welt und den Thatsachen als falsch verurtheilten Ansichten im Feld- 
zuge 1805 beweisen will, nimmt er selbst den Erfolgen von 1793 in 
Bezug auf seine eigene Thätigkeit den besten Theil ihres Werthes. 

Dieser hervorstechende Charakterzug Mack’s, die Dinge nicht 
in ihrer wirklichen Gestalt zu sehen, sondern so, wie er wünschte, 
dass sie kommen möchten, ging so weit, dass er gegebene Befehle 
bereits als ausgeführt und Thatsachen als factisch vorhanden betrachtete, 
wo doch der Augenschein auf das handgreiflichste das Gegentheil 
zeigte. 

So hatte er 1805 gleich bei Beginn der Operationen den Entschluss 
gefasst, die fast gänzlich rasirten Plätze Ulm, Memmingen und Ingol- 
stadt binnen 14 Tagen wieder in Festungen umzusehaffen. Er bereiste 
selbst diese Punkte, ordnete persönlich Alles an, decretirte die Bei- 
stellung von Tausenden von Landarbeitern und war von den Aus- 
führungen seiner Idee im Voraus so sehr überzeugt, dass er sowohl 
während seiner späteren kriegsgerichtlichen Untersuchung, als auch in 
der bereits erwähnten Rechtfertigungsschrift „die festungsmässigen 
Profile“ der Fortificationen von Ulm und Memmingen mit als Gründe 
seines Festhaltens der Iller- Linie anführt. 

Erzherzog Ferdinand, welcher diese Plätze am 3. und 4. Oc- 
tober besichtigte, sagt in seinen Memoiren : „Memmingen sei durch 
ringsumlaufende Feldverschanzungen wohl gegen einen Handstreich zu 
sichern, aber keineswegs als Festung anzusehen. Ulm befinde sich in 
sehr schlechtem Zustande, sei an einigen Orten ganz offen, und es 
würden Monate erforderlich sein, um die Werke nur einigermassen 
herzustellen. Die Chaussee war nur mit Laufgräben durchschnitten, 
und die wichtigen Positionen am Michelsberge und die Ziegelhütte 
hatten kaum 3 1 hohe Feld verschanzungen. 

Es dürfte wohl an diesem Einen Beispiele genügen, um die fast 
krankhafte Selbsttäuschung zu beweisen, in der Mack selbst auch 
in den wichtigsten Fragen befangen war. Was ihn aber zum selbst- 
ständigen Leiter der Operationen einer grossen Armee am wenigsten 
befähigte, das war das beständige plötzliche Abspringen von einem 
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Plane, von einer Überzeugung zur anderen, die alle mit der gleichen 
Hast in Scene gesetzt, immer wieder von anderen überholt wurden, 
bevor sie noch über das Stadium des Beginnens recht hinausgekommen. 
Keine seiner Operationen entwickelt sich daher in logischer Folge aus 
der anderen oder folgt einem grossen, das Ganze umfassenden, wohl- 
durchdachten Plane ; alle kreuzen sich vielmehr in unvermittelten, 
gleichsam fieberhaften Sprüngen, nicht selten einander geradezu ent- 
gegenlaufend. 

Am 17. und 19. September bittet Mack den Kaiser auf das 
dringendste, sogleich fünf Infanterie- und zwei Cürassier-Regimenter aus 
Italien in Eilmärschen nach Deutschland zu senden. Er schliesst diesem 
Berichte 1 ) gleichzeitig den Entwurf des kaiserlichen Handbillets bei, 
womit dem Hofkriegsrathe die Ausführung dieser Massregel aufgetragen 
wird, und unterlässt nicht, den Kaiser im Tone gekränkten Selbstge- 
fühls zu erinnern, wie er (Mack) schon von jeher für eine grössere 
Stärke der deutschen Armee gestimmt habe, „dass ihm aber einstens 
in dem ersten Vertheilungsentwurfe der Streitkräfte zwischen Italien, 
Tyrol und Deutschland nicht der geringste Einfluss gestattet, sondern 
derselbe dem Kaiser unmittelbar vorgetragen und ihm nur als eine 
allerhöchst sanctionirte Basis für die weiteren Marscheinleitungen zu- 
gestellt wurde.“ 

Er wies die Nothwendigkeit dieser Verstärkung aus der nun- 
mehr klar gewordenen Stärke des Feindes nach, „dass wir unvermeidlich 
in Deutschland würden unterliegen müssen, wenn sie nicht erfolgte, 
und ich darf mit ehrerbietiger Freimüthigkeit zu wiederholen wagen, 
dass es unsere eigene grösste Schuld, — mithin unverantwortlich 
sein würde“. 

Trotzdem genügte für Mack die Nachricht, dass die Russen, 
mittels Vorspann befördert, zwischen 16. und 24. October bei Dachau 
ein treffen dürften, um von dem Erzherzoge Ferdinand am 1. October 
ebenso dringend die Rücksendung der schon auf dem Marsche befind- 
lichen, theilweise sogar schon bis Innsbruck gelangten Regimenter 
nach Italien zu fordern. Er motivirte diesen Antrag damit, dass er 
fürchte, es könnte dem Erzherzog Carl sehr missfallen, seine Armee 
geschwächt zu sehen, und setzte ihn auch in der That durch, trotz 
des nicht zu widerlegenden Einwurfes des Erzherzogs Ferdinand, 
dass die Armee in Deutschland auch nach dem Eintreffen der Russen 
dem Feinde noch immer nicht der Zahl nach gewachsen sei’). 

Erzherzog Ferdinand fügt dieser Episode in seinen Memoiren 
die treffende Bemerkung bei: „Hätte Mack den Erzherzog Carl 

besser gekannt, so würde er sich überzeugt haben, dass dieser, die 

*) KriegB-Archiv ; Fase. IX. 66%. 

*) Bericht Erzherzog Ferdinand’ s an den Kaiser, ddo. Mindelheim, 
2. October 1805. Kriegs- Archiv ; Fase. X. 14. 
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Lage des Ganzen überblickende Feldherr die Verstärkung der deutschen 
Armee in jenem Augenblicke ebenfalls für sehr zweckmässig ansah.“ 

„Die weiteren Pläne des FML. Mack kann ich Euer Majestät 
nicht bestimmen“, — schrieb Erzherzog Ferdinand am 12. October 
nach dem Gefechte bei Günzburg an den Kaiser, — „da er heute bereits 
drei ganz verschiedene entwarf und zur Ausführung hinausgab. Es ist 
möglich, dass glückliche Ereignisse uns aus jener Verlegenheit reissen, 
in welche wir uns selbst Btürzten, — aber die Wahrscheinlichkeit 
spricht nicht für uns ’).“ 

Bezeichnend für die Charakteristik Mack’s als Feldherr sind 
die sehr zahlreichen Befehle und Entwürfe, die er zum grössten Theile 
eigenhändig schrieb. Es lässt sich schwer irgend ein derartiges Schrift- 
stück finden, in welchem die anbefohlenen Bewegungen nicht durch 
Beisätze wie: „mit menschenmöglichster Beschleunigung“, — „unun- 
terbrochen mittelst Vorspann bei Tag und Nacht“ 'etc., aus dem Rahmen 
geordneter, vorbedachter Operation gerissen worden wären; es lässt 
sich wohl leicht begreifen, von welchem Einflüsse diese tolle Hast auf die 
Truppen in mehr als einer Hinsicht sein musste. 

Ebensowenig wie nach Aussen, ist es Mack möglich, im internen 
Verkehr innerhalb geregelter Bahnen zu bleiben. Sein krankhaftes 
Selbstgefühl duldet keinen Widerspruch, keine andere Meinung neben 
sich; es reisst ihn fort in einem ununterbrochenen Wirbel von Extremen. 
Eine ruhige Discussion wird unter solchen Verhältnissen zur Unmöglich- 
keit. Mack entscheidet alle Meinungsverschiedenheiten mit Vorliebe 
durch die häufig wiederkehrende Phrase zu seinen Gunsten: „dass 
er mit seinem Kopfe dafür bürge“, und ist nicht minder bereit, 
gestützt auf das Bewusstsein seiner Unersetzlichkeit, höher stehenden 
Ansichten durch die Drohung mit seinem Rücktritte die Spitze 
zu bieten. 

Als Erzherzog Ferdinand bei seiner Ankunft in München 
der gegen die Iller voreilenden Armee im Sinne der ihm ertheilten 
Weisungen den Haltbefehl gab, schrieb Mack in einem Postscriptum zu 
seinem Berichte an den Erzherzog, ddo. Memmingen, 20. September*): 
„Bei Abfertigung des Couriers vernehme ich noch von demselben, 
dass Euer kaiserliche Hoheit Befehle gegeben, die Colonnen des 
FML. Riesch halten zu lassen. Ich werfe mich Euer kaiserlichen 
Hoheit zu Füssen, um Sie bei dem Heil der grossen Sache zu 
beschwören, dass Höchstdieselben den Befehl wegen ungesäumter Fort- 
setzung des Marsches alsobald zu erneuern geruhen mögen. Geschieht 
dies nicht, so habe ich hier bei der Armee nichts mehr zu thun und eile 
nach Wien, um meinen Kopf dem Richterstuhle meines Monarchen darzu- 


’) Kriegs-Archiv; Fase. X, 109'/,. 
*) Kriegs- Archiv ; Fase. IX. 29. 
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bieten, welchen ich, um mein Gewissen zu retten, Bchon lange in die 
Schanze zu schlagen gelernt habe.“ 

Mack selbst ist in ununterbrochener, fieberhafter Bewegung fast 
immer unterwegs, oft in Nebensächlichem sich aufreibend und dabei 
den Hauptzweck aus den Augen verlierend. Mehr als einmal ereignete 
es sich, dass in wichtigen Momenten Niemand im ganzen Hauptquartier 
den Aufenthalt des General - Quartiermeisters anzugeben wusste, den 
die Fortificirung der gewählten Stützpunkte mehr als alles Andere zu 
interessiren schien. 

Diese Eigenschaften des thatsächlich obersten Führers waren 
weder in den höheren Kreisen des Heeres, noch in den Reihen der 
Armee unbekannt, und es herrschte nur geringes Vertrauen zu ihm, 
der, ausser in den untersten Graden, fast nie bei den Truppen gedient *) 
und daher deren Geist ebenso wenig kannte, als deren Bedürfnisse. 

Charakteristisch ist in dieser Beziehung die Stelle in den Me- 
moiren des Erzherzogs Ferdinand, wo er die Eindrücke seiner 
ersten Zusammenkunft mit Mack am Kriegsschauplätze (zu Lands- 
berg) schildert: 

„In einem mehr als zwei Stunden währenden Gespräche überzeugte 
ich mich, wie falsch dieser Mann in militärischer Hinsicht berechnete, 
wie wenig er den Geist sowohl seiner, als der feindlichen Armee 
kenne; dass er von jenem, was zur inneren Ordnung einer Armee 
nothwendig ist, gar keinen Begriff habe, da er es für Kleinfitgigkeit und 
unter seiner Würde hielt, sich mit diesem zu beschäftigen. Kurz, ich 
sah einen Menschen, welcher, ohne gute Ursache dazu zu haben, so sehr 
von seinen alle andern Menschen überwiegenden militärischen Talenten 
eingenommen war, dass er diese allein für 100.000 Mann werth hielt“ 

Weniger zur Vervollständigung dieses Charakterbildes, als um 
dasselbe von dem Vorwurfe der Einseitigkeit zu wahren, möge hier 
auch noch die Ansicht eines anderen, nicht minder glaubwürdigen 
Zeitgenossen Platz finden *) : 

„M ack hatte sich in untergeordneten Verhältnissen einen ver- 
dienten Ruf erworben, welcher selbst seinen kläglichen Feldzug in 
Neapel und seine Katastrophe in Capua überlebte. Der englische Ein- 
fluss und die Partei, welche den Krieg wollte, haben ihn aus seiner 
Zurückgezogenheit herausgerissen und brachten ihn an das militärische 
Ruder. Sein Ehrgeiz verblendete ihn, seine Einbildung verwirrte ihn, 
seine falschen Berechnungen stürzten uns in’s Verderben.“ • — 


') Nach der Dienstbeschreibung nur 1 Jahr, 10 Monate und 8 Tage (1791 — 92) 
al« Oberst beim Fürst Lobkowitz 3. Chevanzlegers -Regiment (heute Uhlanen- 
Regiment Nr. 8). 

*) Relation über die Operationen der k. k. Armee vom 8. September bis 
21. October 1805. Auszug aus dem Tagebnche eines Generalstabs-Officiers, von Oberst 
Graf Neipperg. Kriegs- Archiv; Fase. XIII. 46. 
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Der nominelle Ober - Commandant der kaiserlichen Truppen in 
Deutschland, Erzherzog Ferdinand Carl Josef d’Este, war am 
25. April 1781 zu Mailand geboren und erhielt seine militärische Aus- 
bildung in der Militär- Akademie zu Wiener-Neustadt, wohin die 
erzherzogliche Familie 1796 nach der Besetzung Italiens sich zurück- 
gezogen hatte. Seit 1793 Inhaber des 3. Huszaren - Regimentes, 
machte er als Oberst den Feldzug 1799 in Deutschland unter Erz- 
herzog Carl mit und focht mit ebenso viel Umsicht, als persönlicher 
Bravour bei Pfullendorf, Stockach und Mannheim. 

Als im Jahre 1800 FZM. Kray sich gegen Moreau in Ulm 
behauptete, trug er als General und Commandant einer leichten Bri- 
gade durch eine Reihe selbständiger Unternehmungen so sehr zum Ge- 
lingen des Planes seines Ober-Commandanten und zu dem Erfolge bei 
Biberach bei, dasB ihm das Ordens-Capitel das Ritterkreuz des Maria 
Theresien-Ordens zuerkannte. 

Nach erfolgtem Frieden zum Feldmarschall-Lieutenant befördert, 
erhielt er das Commando einer Cavallerie-Division in Ungarn, von wo 
ihn 1805 des Kaisers Wille zur Armee in Deutschland berief. 

Erzherzog F erdinand war ein durch hohe Geistesgabon und 
persönliche Liebenswürdigkeit gleich ausgezeichneter Prinz, der, mit 
Leib und Seele dem Waffenhand werke ergeben, seine Stelle immer 
von der ernsten Seite auffasste und sie auch unter allen Verhältnissen 
auf das rühmlichste auszufüllen verstand. Obwohl noch jung an Jahren, 
hatten ihn eifriges Studium und die praktischen Lehren des Krieges 
zu einem beachtenswerthen Grade militärischer Ausbildung gelangen 
lassen, und in Folge seiner Verwendung 1800 war ihm der Kriegs- 
schauplatz, auf welchem er nun zu handeln berufen war, vollkommen 
bekannt; vornehmlich war es eine weit über seine Jahre hinausgehende 
Reife des Urtheils, ein richtiger militärischer Blick, welche sich in seinen 
zahlreichen Berichten während des Feldzuges an den Kaiser kundgaben. 

Am 2. October, als FML. Mack noch fest an einen feindlichen 
Angriff auf die Iller-Linie glaubte, berichtet der Erzherzog an den 
Kaiser: „Es scheinet aus denen ferneren feindlichen Vorrückungen 
keinem Zweifel zu unterliegen, dass ihre Absicht dahin gehe, meine 
rechte Flanke zu bedrohen und zu umgehen. Nachdem der Feind 
Freudenthal, Kniebis und die Höhen des Schwarzwaldes besetzt hat, 
geschehen seine Vorrückungen von dieser Seite äusserst langsam ; 
ganz anders aber sind seine Bewegungen im Centrum. Schon am 
1. wurde Stuttgart besetzt, und sollen sich dort bei 30.000 Mann 
vereinigen. Bernadotte und Marmont sind am 29. bis Bischofs- 
heim gelangt und dürften ihren Marsch gegen Böhmen, weit wahr- 
scheinlicher aber gegen Donauwörth richten 1 ).“ 


f ) Kriegs- Archiv; Fase. X. 14. 


Digitized by Google 



Ulm und Austerlitz. 


441 


Wenn auch die Berufung zum Armee-Commando nicht mit den 
Wünschen des Erzherzogs übereinstimmte, weil er mit richtigem Ver- 
ständnisse die Schwierigkeit beurtheilte, welche sie mit sich bringen 
würde, so gab er sich doch mit dem regsten Eifer seiner neuen Auf- 
gabe hin und bewies später, als die Thatsachen ihn über den eigent- 
lichen Charakter seiner Stellung aufgeklärt hatten, eine Selbstverleug- 
nung, die um so höher geschätzt werden muss, als sie mit vollem 
Bewusstsein nicht allein die eigene Überzeugung, sondern auch die 
Prärogative der Geburt und des militärischen Ranges dem allgemeinen 
Besten willig zum Opfer brachte. 

Mit vollendetem Tacte wusste der Erzherzog die durch das oft 
brüske Benehmen Mack’s erregte Generalität zu beruhigen, allzu 
schroffe Widersprüche abzuschwächen und den Berathungen den so 
unerlässlichen ruhigen Charakter zu wahren. 

Es ist mit Rücksicht auf das allgemeine Wohl nur tief zu be- 
dauern, dass der General-Quartiermeister des Erzherzogs, ein Mann, 
der so ganz geeignet war, die zahlreichen Widersprüche auszugleichen, 
welche der Zusammensetzung des Armee-Commando’s anhafteten, nur 
so kurze Zeit in Thätigkeit blieb. 

GM. Anton Mayer Freiherr von Heldensfeld 1 ) verband mit 
dem umfangreichsten militärischen Wissen einen unbeugsamen, energi- 
schen Charakter; unfähig die Wahrheit zu bemänteln, trat er mit 
seiner Überzeugung stets offen hervor und liess Bich durch keinerlei 
Rücksichten in der Festigkeit erschüttern, mit der er das, was eine 
reife Überlegung ihn für Recht erkennen liess, behauptete. 

Es ist klar, dass Mack einen solchen Charakter nicht lange 
neben sich dulden konnte. Gleich bei Beginn der Operationen, als 
jener, entgegen dem Feldzugsplane und den Gesetzen der Kriegskunst, 


*) Als Sohn des 1777 geadelten Unterlieutenants Johann Mayer zu Prag 
1765 geboren, trat er nach absolvirten Studien in der Militär-Akademie zu Wiener- 
Neustadt, 1783 als Fahnen-Cadet in das Infanterie-Regiment Terzi (Nr. 16), wurde 
jedoch in Folge seiner ausgezeichneten Verwendung im Türkenkriege schon nach wenigen 
Jahren als Oberlieutenant dem Generalstabe zugetheilt. Seit 1793 fand er als Hauptmann 
stets bei den detachirten oder alliirten Corps als Generalstabs - Chef Verwendung 
und zeichnete sich im Verlaufe der Feldzüge 1794 — 95 wiederholt so sehr aus, dass 
er ausser der Tour zum Major im Generalstabe ernannt wurde. Die Fähigkeiten dieses 
genialen Officiers erkennend, zog ihn Erzherzog Carl in seine nächste Umgebung, 
und Mayer füllte seine Stellung so vorzüglich aus, dass er nebst der Leitung der 
strategischen Operationen auch wesentlich zu dem glücklichen Ausgange der Schlacht 
bei Würzburg beitrug, wofür er mit dem Ritterkreuze des Maria Theresien-OrdeHs 
ausgezeichnet wurde. Das Ende des Jahres 1796 fand Mayer als Chef des General- 
stabes bei der Armee in Italien unter Erzherzog Carl; im Jahre 1799 versah er als 
Oberstlieutenant dieselbe Stelle bei dem Armee-Corps des FML. Sztäray, wo er 
die Operationen gegen Kehl, Philippsburg und Mannheim leitete und in der Schlacht 
bei Stockach den Ausschlag zum Rückzuge der Franzosen gab. Über besondere 
Empfehlung Erzherzog Carl’s zum Obersten befördert, leitete er die Operationen 
in Graubündten und wurde 1805 als General in seine Stellung zu Erzherzog 
Ferdinand berufen. 
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die ganze Armee an die Iller führen wollte, trafen die Gegensätze 
aufeinander, und FML. Mack, der den hellblickenden General-Quar- 
tiermeister des Erzherzogs ohnehin nur ungern an dessen Seite sah, 
drang auf seine Entfernung. 

Erzherzog Ferdinand würdigte den Verlust, der ihn hiedurch 
bedrohte, seinem vollen Umfange nach und that das Möglichste, um 
Mayer in seiner Stellung zu erhalten; allein der Einfluss Mack’s 
siegte, und GM. Mayer wurde mittels kaiserlichen Handbillets, ddo. 
Landsberg, 25. September, von seiner Stelle „in Gnaden dispensirt“ 
und erhielt eine Grenadier-Brigade im Corps des FML. W e r n e c k. 

Vor der Katastrophe, welche dieses Corps ereilte, bewahrte ihn 
die spätere ununterbrochene Verschiebung der Ordre de bataille, in 
Folge deren er kurz nach dem Gefechte bei Günzburg zum Corps 
des FML. Jellacic kam. 


Nach dieser kurzen Schilderung der Hauptpersonen des Dramas 
von 1805, welche nur die Bestimmung hat, durch die Hervorhebung 
der markantesten Charakterzüge derselben die Beurtheilung richtig 
zu basiren, ist es nun von besonderer Wichtigkeit, jenes Dunkel aufzu- 
hellen, welches das eigentliche Verhältnis zwischen dem Armee-Com- 
mandanten und dem General-Quartiermeister des Kaisers umgibt und 
bisher von den hervorragendsten Militär-Historikern mit Recht alä das 
grösste Hinderniss für die Beschreibung sowohl, wie für das Studium 
dieser Epoche hervorgehoben wurde. 

Das eigentümliche, einzig in der Kriegsgeschichte dastehende 
Verhältnis zwischen FML. Mack und dem Erzherzog Ferdinand 
war nicht der directe Ausfluss eines allerhöchsten Willens, es wurde 
nicht im Augenblicke decretirt, sondern erscheint vielmehr als das 
Ergebniss eines wohlgeschürzten Intrigenspieles, welches systematisch 
seine Ziele verfolgte und endlich auch erreichte *). 

Es ist bereits auseinandergesetzt worden , durch weiche Ver- 
kettung von Umständen FML. Mack aus der Zurückgezogenheit 
seines General-Commando’s in die leitenden Kreise berufen wurde, 
und dass sich von diesem Zeitpunkte an die ganze auswärtige Politik 
fast ausschliesslich auf jene Überzeugungen basirte, die er hinsicht- 
lich der Wehrfähigkeit des Staates und der Chancen eines Krieges mit 
Frankreich mit so viel Zuversicht ausgesprochen. Dies bestätigt sich 
durch einen Brief Mack’s an den FML. Grafen Lamberti vom 
10. Mai 1805, in welchem er sagt: 

„Übrigens sind, wie es Ew. Exeollenz am Besten bekannt, die 
wichtigsten Gegenstände wirklich erreicht, und daher darf ich 

') Beruht auf einem auaftlhrlichen Memoire des Fürsten Carl Schwarzen- 
berg in dem fürstlichen Familien-Archive zu Worlik in Böhmen. 
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hoffen, dass Allerhöchst Se. Majestät über die Wendung, die ich der 
Sache gegeben, keine Ungnade auf mich zu haben geruhen werden, 
sowie auch Ihre Herren Minister nach den näheren Erklärungen, die 
ich ihnen durch Staal darüber habe machen lassen, schon sehr be- 
ruhigt sind *).“ 

Hiedurch hatte FML. Mack, stillschweigend oder ausdrücklich, 
auch die Ausführung seiner Entwürfe auf sich genommen; es musste 
daher sowohl ihm als seinen Protectoren daran liegen, diese verant- 
wortungsvolle Aufgabe durch die weitgehendste Machtvollkommenheit 
zu stützen, und Mack’s Eigenliebe that das Übrige, um die ausge- 
dehntesten Prärogative auch mit allen erreichbaren äusseren Attributen 
zu vereinen. Die Bestrebungen Mack’s und seiner Partei waren in 
dieser Hinsicht principiell vollkommen gerechtfertigt, denn wer eine 
bedeutende, imgewöhnliche Aufgabe zu erfüllen hat, bedarf hiezu auch 
der entsprechenden Mittel; unerörtert soll jedoch bleiben, ob diese 
Aufgabe überhaupt ausführbar war, ob sie in Folge innerster, auf 
reale Thatsachen gegründeter Überzeugung übernommen wurde, oder 
nicht vielmehr als das Ergebniss ehrsüchtiger Selbstüberhebung und 
des Bestrebens, eine hervorragende Rolle zu spielen, anzusehen sei. 

Nach der Verdrängung FML. Duka’s hatte Mack als General- 
Quartierroeister allerdings einen ausgedehnten Wirkungskreis , aber 
diese Stellung war, insbesondere zu jener Zeit, noch allzusehr ein- 
geengt und ermöglichte keinesfalls die selbständige Ausführung so 
weitreichender Entwürfe, wie sie FML. Mack plante, und mit denen 
er noch obendrein im directen Widerspruche mit den massgebenden 
Stellen: dem Kriegsministerium und dem Hofkriegsrathe, stand. 

Wäre Österreich allein als kriegführende Macht gegen Napo- 
leon in die Schranken getreten, so wäre die schwebende Frage 
durch die Beförderung Mack’s zum General der Cavallerie oder 
Feldzeugmeister und seine Ernennung zum Armee-Commandanten in 
Deutschland einfach zu erledigen gewesen. Die Allianz mit Russland 
aber würde diesen Ausweg auch dann unmöglich gemacht haben, wenn 
der Artikel 8 des Protokolls vom 19. Juli nicht existirt hätte, welcher 
die Unterordnung der russischen Heerestheile unter österreichisches 
Commando davon abhängig machte , dass entweder Kaiser Franz 
selbst, oder Erzherzog Carl persönlich den Oberbefehl führten. Es 
wäre auch dann in der That schwer gewesen, einen Modus zu 
finden, der eine innige Cooperation beider Armeen verbürgte, und 
Mack war am wenigsten der Mann, welcher einen Gleichberech- 
tigten neben sich geduldet oder sich dessen Meinungen accomodirt 
hätte. Es mussten also andere Wege gefunden werden , geeignet, 
so widerstrebende Interessen und Verhältnisse zu vereinen. Der 


*) Kriegs- Archiv 1806; Fase. V. 13. 
österr. milittr. Zeitschrift. 1877. (Mltthellnngeu des Kriegs-Archiv«.) 
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erste Schritt zum Ziele, wolehes FML. Mack erstrebte, war durch 
den Entschluss des Kaisers, das Ober-Commando der gesammten 
Kriegsmacht persönlich zu führen, gethan; es handelte sich also nun- 
mehr darum, sich innerhalb der neuen Gruppirung den entsprechenden 
Platz zu erringen. Was FML. Mack in erster Linie anstrebte, war: 
jede Mittelsperson zwischen sich und dem Kaiser zu entfernen und 
sich den directen Einfluss auf alle militärischen Angelegenheiten 
zu sichern, um dann in solchen Verhältnissen bei der Armee in 
Deutschland auftreten zu können, welche ihm, trotz eines nominell 
bestehenden, ihm übergeordneten Armee-Commandanten, dennoch die 
volle persönliche Actionsfreiheit gewährleisteten. Als sich daher im 
Sommer 1805 die Dinge der Entscheidung nahten , machte Mack 
den Kaiser am 15. August eine Reihe von Vorschlägen, welche die 
von ihm angestrebte Neugestaltung in Angelegenheit des militärischen 
Oberbefehles zu verwirklichen bestimmt waren. Der wesentlichste 
Inhalt dieses Vortrages, wovon Mack eine Skizze in Form von 
„Notates“ in den Händen Seiner Majestät zurückliess, lautet 1 ): 

„1. Bitte an Seine Majestät, von nun an die Ober-Direction 
aller Armeesachen selbst zu übernehmen, besonders da Seine Majestät 
schon längstens in der Conferenz erklärt haben, dass sie solche im 
Kriege selbst führen würden, und nichts natürlicher, sowie nichts noth- 
wendiger sein kann, als dass Seine Majestät in allen wichtigen Kriegs- 
vorbereitungen wesentlichen Einfluss nehmen. 

„2. Seine kaiserliche Hoheit den Erzherzog C a r 1 nunmehr provi- 
sorisch vom Kriegsministerio zu entheben, damit er sich ausschliesslich 
den wichtigen Geschäften der Armee widmen könne. Den FML. Erz- 
herzog Ferdinand mit jenen der deutschen Armee zu beauftragen. 
Beide hätten sich in allen Ihre Armee betreffenden Berichten oder 
Anfragen unmittelbar an Seine Majestät zu verwenden, von Allerhöchst 
Demselben die Erledigung darüber zu erhalten, und so würden auch 
Seine Majestät in allen die Armee betreffenden Gegenständen, insoweit 
sie von höherer Wichtigkeit sind, Ihre Befehle und Anordnungen Selbst 
an Ihren Hofkriegsrath und andere Hofstellen erlassen. 

„3. Das provisorische Kriegsministerium dem Feldmarschall 
Colloredo (welchen Seine Majestät vielleicht zum Staats- und 
Conferenz-Minister zu ernennen geneigt sein würden) zu übertragen 
und ihm den FML. Diedtmann und Oberstlieutenant Peusquens 
beizugoben. 

„4. Dass Seine Majestät geruhten, mich zum General-Quartier- 
meister bei Ihrer Allerhöchsten Person zu ernennen und die anderen 
General-Quartiermeister an mich anzuweisen. 

•) Notes que Mack romit k 8. M., Io 15 aoüt 1805. Kriegs - Archiv ; 
Fase. XI1T. 79 res. 
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„5. Dass Seine Majestät die Gnade hätten, mir die Stunde zu 
bestimmen, wo ich von nun an täglich meine Berichte und Expeditionen 
Allerhöchst Denenselben unterlegen und mich für jene des folgenden 
Tages um Ihre Befehle anfragen könnte. 

„6. Ob Seine Majestät zu befehlen geruhen, dass ich die Hand- 
billets, die zu obiger Einleitung nöthig wären, entwerfen soll? 

„7. Dass Seine Majestät die Einrückung in Bayern gleich in den 
ersten Tagen Septembers zu veranlassen geruhen möchten, damit die Ein- 
verleibung der bayerischen Armee keiner Gefahr ausgesetzt werden möge.“ 

Punkt 8 bespricht das vorzunehmende Avancement in der Gene- 
ralität, und Punkt 9 den Wunsch des Erzherzogs Johann, das Com- 
mando über das’ Corps bei Trient, die beiden Corps der Mitte und 
die ganze Tiroler Landesbewaffnung zu erhalten, woran Mack die 
Bemerkung anschliesst: „Wenn Seine Majestät diesem Wunsche will- 
fahren, so wäre es gut, wenn Allerhöchst Dieselben vorläufig gegen den 
Erzherzog Carl einige Worte darüber, als über eine heilsame 
Sache, fallen lassen möchten.“ 

Diese Vorschläge, welche, wie der geschichtliche Verlauf erweist, 
auch verwirklicht wurden, zeigen in klarem Lichte die Ziele Mac k’s 
und zugleich auch den ausserordentlichen Einfluss, welchen er sich 
bereits zu erringen verstanden hatte. 

Der schärfste und unerbittlichste Beurtheiler aller Neuschöpfungen 
und Projecte Mack’s, Erzherzog Carl, war entfernt, der Hofkriegs- 
rath zum einfachen Executiv-Organe herabgedrückt. An seine Stelle 
war nun FML. Mack getreten, dessen eigentlich rein berathende 
Stellung durch das ausgiebig benutzte Recht, die Handbiilete zu ent- 
werfen, sowie durch die Geschicklichkeit, mit welcher er seine eigenen 
Ideen als solche des Kaisers erscheinen zu lassen verstand, eine weit- 
reichende, fast dictatorische Gewalt in sich schloss. 

Weit mehr Schwierigkeiten ergaben sich hinsichtlich jenes Ver- 
hältnisses, welches FML. Mack zu Erzherzog Ferdinand während 
der Operationen im Felde herzustellen bemüht war. 

Eine einfache Beiordnung als militärischer Rathgeber war nicht 
im Sinne Mack’s, welchem eine General-Inspection der Armee unter 
dem Befehle des Erzherzogs vorschwebte. Er schreibt hierüber •) : 

Als ein Mentor dem Erzherzog aufgedrungen zu sein, würde 

gar nichts taugen, denn diese Rolle bringt keine „positiven“ Pflichten 
mit sich, und man schickt mich mit meinen Rathgebungen spazieren, wie 
man will. Nach tausendmaligem Nachdenken finde ich Nichts, was 


*) Es ist nicht zu ermitteln, an wen der zum Theil in französischer, zum Theil 
in deutscher Sprache und jedenfalls vor dem 14. August geschriebene Brief gerichtet 
ist; ohne Zweifel musste es eine hochstehende, einflussreiche Persönlichkeit gewesen 
sein, da Mack wiederholt die Ausdrücke: „Votre Eicellence“ und „mon ange 
tutdlaire“ gebraucht. Kriegs-Archiv; Pasc. XIII. 77 res. 

32* 


Digitized by Google 



446 


Beiträge zur vaterländischen Geschichte. 


zweckmässiger, für den Dienst Seiner Majestät nützlicher und für den 
Erzherzog selbst rühmlicher wäre, als eine General-Inspection unter 
den unmittelbaren Befehlen des Erzherzogs, bei welcher ich Sous- 
Inspector der Armee, zwei Generale aber, der eine Sous-Inspector 
der Infanterie, der andere der Cavallerie wären. 

„Bubna’s Anstellung zu der letzteren ist freilich von minderer 
Bedeutung, aber dennoch sehr wtinschenswerth, um den braven Schmidt 
bei dem Militär-Departement anstellen und zum Commandanten des 
Generalstahes ernennen zu können. 

„Diese Sache könnte selbst dem Erzherzoge sehr angenehm werden, 
wenn sie ihm Seine Majestät als einen blos von Ihm seihst 
ausgedachten Plan geben wollten.“ 

Kaiser Franz ging jedoch auf dieses Project, mit dessen Aus- 
führung auch das gleichzeitige Avancement Mack’s zum General der 
Cavallerie verbunden Bein sollte, nicht ein, und so blieb die Frage 
über das Verhältniss, in welchem der General-Quartiermeister zu dem 
Armee-Commandanten stehen sollte, vorläufig noch ungelöst. Es mochte 
in der That nicht leicht sein, einen Modus zu finden, wie der definitive 
Commandant einer Armee, welcher ausser seiner Eigenschaft als Mit- 
glied des kaisorlichen Hauses auch noch die höhere Charge eines 
Generals der Cavallerie bekleidete, dem General- Quartiormeister des 
Kaisers, der blos Feldmarschall-Lieutenants-Rang besass, factisch unter- 
zuordnen sei. Wie sehr man auch auf die Jugend und Fügsamkeit 
des Erzherzogs Ferdinand gerechnet haben mochte, so geht doch 
aus Allem hervor, dass man sich scheute, diesen Prinzen offen über 
die Rolle aufzuklären, die man ihm in dem bevorstehenden Kriege 
zumuthete, und dass man es daher vorzog, ihn bis zum letzten Augen- 
blicke in Ungewissheit darüber zu lassen. Im Zusammenhänge mit 
diesen oder ähnlichen Absichten steht es jedenfalls, dass man den 
Erzherzog Ferdinand nicht gleichzeitig mit Mack zur Armee 
abgehen Hess, sondern ihn in Wien bis zum 17. September zurück- 
hielt, obwohl die Armee schon am 8. die Grenze überschritt, und der 
ganze Apparat des Armee-Commando’s, mit alleiniger Ausnahme des 
Commandanten selbst, schon vom ersten Tage an vollzählig versammelt 
war. Erst auf seine wiederholte Vorstellung über die Unordnungen und 
Mängel, welche bezüglich der Verpflegung und Nachschübe bei der 
operirenden Armee eingerissen waren, erhielt Erzherzog Ferdinand 
den Befehl, sich auf seinen Posten zu begeben. 

Jedenfalls legt dies den Gedanken nahe, dass man FML. Mack 
einen geeigneten Vorsprung zu stelbständigem Handeln gewinnen lassen 
wollte, damit der erst später nachkommende Erzherzog, vor einer Reihe 
vollbrachter Thatsachen stehend, sich in gewissermassen unbewusster 
Passivität dem bereits durch andere Hand in Bewegung gesetzten 
Mechanismus einfüge. 
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Erzherzog Ferdinand hatte durchaus keine Ahnung von den 
Nebenabsichten, welche seine Ernennung zum Armee-Commandanten 
in Deutschland umgaben. Den Worten nach, mit welchen Kaiser 
Franz seine Bitte um Enthebung von dieser Stelle beschwichtigend 
verweigerte, war er vielmehr fest überzeugt, de jure und de facto 
Commandant der Armee in Deutschland zu sein, wobei ihm ausser 
seinem General-Quartiermeister GM. Mayer und bewährten Generalen, 
wie Schwarzenberg, Gyulay, Klenau u. A. auch noch der 
General-Quartiermeister des Kaisers als „Beirath“ zur Seite stehen 
würde. Sofort als seine Ernennung definitiv beschlossen war, verlegte 
er sich mit Eifer auf das Studium des Kriegsschauplatzes, liess von 
seinem General-Quartiermeister GM. Mayer ein umfassendes Memoire 
hierüber ausarbeiten ') und bat wiederholt, jedoch vergebens, sowohl 
persönlich, als durch Vermittlung des Erzherzogs Carl, um eine 
Instruction für sein künftiges Verhalten als Armee-Commandant. Das 
kaiserliche Handbillet, ddo. Hetzendorf, 16. September*), welches dem 
Erzherzog vor seinem Abgehen zur Armee zugestellt wurde und im 
Allgemeinen jene Directiven enthielt, nach welchen der Kaiser die 
Operationen geleitet wissen wollte, enthält auch nicht die leiseste 
Andeutung, dass Mack eine andere als blos consultative Stellung 
eingeräumt sei: es schliesst im Gegentheile mit der bestimmten 
Weisung: „und werden Sie in den vorzunehmenden militärischen Ope- 
rationen sich des Käthes des bei der Armee befindlichen FML. Mack 
und General Mayer, sowie in politischen und die Landes-Prästationen 
betreffenden Gegenständen jenes des Hofrathes Steinherr und in 
dessen Abwesenheit jenes des Gubernial-Rathos Graf Aichholdt 
bedienen“. 

Erzherzog Ferdinand konnte also durchaus nicht mehr über 
sein Verhältnis zu Mack in Ungewissheit sein, und die Festigkeit, 
mit welcher er in Landsberg dessen, gelinde gesagt, exaltirton Aus- 
brüchen hinsichtlich der Einstellung des Vormarsches der ganzen Armee 
an die Iller entgegentrat, beweist klar, dass der jugendliche Armee- 
Commandant keineswegs gesonnen war, wem immer einen Eingriff in 
Beine Prärogative zu gestatten. 

Auch der Befehl des Kaisers, welcher den Weitermarseh im 
Sinne Mack’s anordneto, konnte unmöglich eine so gänzliche Ver- 
schiebung der Stellung des Armee-Commandanten andeuten, wie sie 
kurz darauf in Wirklichkeit stattfand. Erst am ß. October geschah 


*) Militärische Betrachtungen über die Vertheidigungslinien jenes Theiles der 
österreichischen Monarchie s'ischen der Donau und dem alriatischcn Meere, dann 
über die auB solcher ausgehenden Operationslinien in der dermaligen Lage, für die iu 
Italien und gegen Deutschland aufgestellten kaiserlichen auch k. k. Armeen. Kriegs- 
Archiv; Fase. XIII. 106. Beilage 5. 

*) Kriegs-Archiv; Fase. XIII. 106. Beilage 18. 
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der entscheidende Schritt, welcher den Erzherzog endlich über den 
wahren Werth seiner Stellung auf klärte. An diesem Tage erliess Kaiser 
Franz zu Hotzendorf das nachfolgende Handbillet •) : 

„Lieber Herr Vetter! 

„Aus meinen heute an Sie ergehenden Befehlen werden Sie ersehen, 
um was für wichtige Gegenstände es sich handelt 

„Bei Meiner Anwesenheit in Landsberg haben Sie Mir aus einer 
sehr lobenswürdigen Bescheidenheit den Wunsch geäussert, zu Ihrer 
Beruhigung eine Weisung von Mir für den Fall zu erhalten, dass Sie 
einer verschiedenen Meinung mit dem FML. Mack in solchen Gegen- 
ständen sein sollten, die die Operationen der Ihnen anvertrauten Armee 
betreffen. 

„Ich habe Ihnen damals gesagt, es überlegen zu wollen ; nun aber, 
da es sich um Fassung solcher Entschlüsse Ihrerseits handelt, wovon 
das Wohl Meiner Monarchie abhängt, und die sich doch nur nach 
genauer Combinirung aller Umstände in loco ergreifen lassen, so glaube 
Ich Ihnen selbst einen wahren Dienst zu leisten, wenn Ich Sie ersuche, 
— nachdem Sie dafür gesorgt haben werden, dass Alles reiflich über- 
legt werde — den Rath des obgenannten Feldmarschall-Lieutenants zu 
befolgen, der Mir schon in mehreren Vorfallenheiten wichtige Dienste 
geleistet und in seinem Geschäfte viele Erfahrung besitzt. 

„Sobald Meine Umstände Mir zulassen werden, Mich wieder zu 
der Armee zu begeben, werde Ich es mit vielem Vergnügen thun und 
bitte Sie , indessen versichert zu sein von den Gesinnungen, mit 
welchen Ich zeitlebens sein werde 

Ihr ergebenster Franz m. p.“ 

Nun war der Schleier gelüftet: der Erzherzog stand vor einer 
unverhüllten Thatsache, wie sie kaum je vor ihm einem Feldherrn 
beschieden war. Es gab nun factisch nur Einen Willen mehr bei der 
Armee : jenen Mac k’s, während dem eigentlichen Armee- Commandanten 
nur die Sorge für die Formalitäten einflussloser Berathungen und 
die Ausführung der Beschlüsse insoferne Vorbehalten blieb, als es der 
General-Quartiermeister des Kaisers für angemessen fand, ihn damit zu 
betrauen. Und dennoch Bollte der Erzherzog vor den Augen der Welt 
als der Verantwortliche erscheinen, — die Pläne und Entwürfe eines 
Anderen mit seinem Namen decken ! 

Der edeldenkende Prinz fügte sich auch diesen Bestimmungen 
seines Monarchen, aber das Schreiben, welches er am 12. October an 
den Kaiser richtete, lässt erkennen, mit welch’ bitterem Gefühle er 
klar seine Lage überschaute, und gestattet zugleich einen Einblick 
in die schon damals äusserst verworrenen Verhältnisse des Oberbefehles: 

*) Kriegs-Archiv ; Fase. X. 81 1 /,. 
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„Durch den von Euer Majestät abgesandten Courier“ — schrieb 
der Erzherzog ‘) — „erhielt ich das gnädige Schreiben vom 5. dieses. 
Für die Gnade, womit mich Euer Majestät aus meiner ungewissen 
Lage durch selbes rissen, muss ich meine wärmsten Dankgefühle hier 
an Tag legen. Wirklich trat seither der von mir vorgesehene Fall 
sehr oft ein, dass ich mit den Plänen des FML. Mack nicht einver- 
standen war; ich und die bewährtesten Generale der Armee, als: die 
Feldmarschall-Lieutenants Fürst Schwarzenberg, Gyulay, Klenau, 
wir machten ihm unsere Gegenvorstellungen, worüber es auch uns 
gelang, in manchen Sachen ihn von seinen ersten Plänen abzuwenden ; 
jedoch muss er mir als ehrlicher Mann bestätigen, — worüber ich auch 
den Fürsten Schwarzenberg, FML. Gyulay und Oberst Bi an chi 
als Zeugen habe, — dass endlich stets geschah, was er wollte. 

„Hier muss ich nun Euer Majestät aus Gewissenspfiicht, und um 
dem Zutrauen Euer Majestät zu entsprechen, die Benehmungsart des 
FML. Mack schildern. Alle Tage macht er zwei ganz verschiedene 
Pläne, deren Ausführung er mir ganz überträgt; diese stete Verände- 
rung der Pläne, wovon doch keiner zur gänzlichen Ausführung 
kommt, hat die Truppen durch unaufhörliches Hin- und Hermarschiren 
sehr abgemattet und viel Unordnung verursacht; ich und die Herren 
Generale, welchen ich grösstentheils die Gerechtigkeit widerfahren 
lassen muss, strengen uns auf’s Ausserste an, um die so nöthige 
Ordnung wieder herzustellen; FML. Mack bekümmert sich um nichts, 
gibt seine widersprechenden Befehle einen nach dem andern und hört 
hierüber keine Vorstellung an, und im eigentlichen Verstände machte 

ich bisher seinen General-Quartiermeister 

Als ich das Schreiben Euer Majestät erhalten hatte, theilte ich den 
Sinn davon dem FML. Mack mit, damit er meine Bemerkungen, die 
ich jedoch in Zukunft nach dem Willen Euer Majestät jederzeit 
machen werde, nicht als Widersprüche seiner Pläne ansehen könne. 
Die Art, womit Bich gedachter Feldmarschall-Lieutenant hierauf benahm, 
will ich Euer Majestät hier nicht schildern ; sie betrifft mich blos 
persönlich, und ich bin bereit, Alles aufzuopfern, um das Beate des 
Dienstes Euer Majestät und die allgemeine Sache zu befördern. Nur 
muss ich Euer Majestät hier anzeigen, dass ich mit aller Aufopferung 
und Anstrengung blos dahin werde wirken können, denen schon beste- 
henden und durch die Anordnungen des FML. Mack sich täglich 
vermehrenden Unordnungen einigermassen Schranken zu setzen.“ 

Thatsächlich gab es nunmehr bei der Armee in Deutschland zwei 
Ober-Commandanten : den einen durch Beinen Rang und die officielle 
Ernennung, den anderen in Folge geheimer Vollmachten und iadirecter 
Befehle. 


') Kriegs-Archiv; Fase. X. 109'/,. 
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Zwei gleich edelsinnige Charaktere hätten die Klippen einer solchen 
Zwitterstollung leicht umschiffen und vereint zum Besten des Staates 
wirken können, denn die Geschichte zeigt in hundert Beispielen, dass 
die Macht und der schaffende Geist nicht immer in derselben Hand ver- 
eint sind. 

FML. Ma-ck besa3s aber nicht jenes angeborene Zartgefühl, 
das im Bewusstsein des eigenen Werthes jener höheren Stellung 
alle Schroffheit zu nehmen versteht, welche man nicht dem äussern 
Range, sondern der geistigen Überlegenheit verdankt. Seitab stehend 
still zu wirken lag nicht in seiner Art; er fühlte seine Macht und 
gebrauchte sie rücksichtslos. 

Vom ersten Beginne an zeigt sich das Streben Mack’s, dem 
Erzherzog gegenüber seine Autorität bemerkbar zu machen, und 
schon die Entfernung des GM. Mayer von der Stelle des General- 
Quartiermeisters gibt hievon den deutlichsten Beweis. 

Zeigte es an und für sich von nicht sehr richtigem Tacte, 
während der Abwesenheit des Armee-Commandanten, einer blossen 
Meinungsverschiedenheit halber die Absetzung von dessen General- 
Quartiermeister zu beantragen ; mussten nicht die gewöhnlichsten Rück- 
sichten dazu drängen, selbst auch bei schwerwiegenderem Anlasse, die 
Entscheidung dem stündlich bei der Armee erwarteten Comraandanten 
anheimzustellen, oder doch mindestens dessen Meinung einzuholen, so 
entzieht sich die Starrheit, mit welcher Mack, der dringenden persön- 
lichen Intervention des Erzherzogs gegenüber, im Bewusstsein seines 
allgewaltigen Einflusses bei Kaiser Franz, bei seinem Willen beharrte, 
in der That jedem UrtheiL Es ist nicht erlaubt anzunehmen, Mack 
sei sich der tiefen Demüthigung nicht bewusst gewesen, die er dem 
Erzherzog durch ein solches Benehmen offenkundig zufügte. 

Nach dem Eintreffen des kaiserlichen Handbillets, welches die 
thatsächliche Unterordnung des Erzherzogs unter den Willen Mack’s 
verfügte, war wohl nichts natürlicher, als dass Ersterer gleichzeitig mit 
der Mittheilung des allerhöchsten Befehles auch zugleich der Ansicht 
Ausdruck gab, dass er nunmehr bei so veränderten Umständen auch 
der Verantwortung über die ferner zu treffenden militärischen Mass- 
nahmen enthoben zu sein glaube. Weit entfernt jedoch, dem Erzherzog 
diesen ohnehin höchst peinlichen Schritt durch ein entgegenkommendes 
Benehmen zu erleichtern, beschuldigte Mack denselben geradezu, ihm 
den Empfang des Handbillets bisher verheimlicht zu haben und 
nun erst damit hervorzutreten, „wo die Umstände besonders durch 
den Marsch der Franzosen und Bayern durch das Preussische sehr 
bedenklich geworden wären“ ‘). 

*) Kriegs- Archiv ; Fase. XIII. 107 d. Untorsuchungs-Acten. Aussage des FML. 
Baron Mack auf die fünfte Frage. 13. März 1806. 
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Am 1 1 . October äusserte er sich in Gegenwart des FML. G y u 1 a y 
gegen den Obersten Bianchi, General- Adjutanten des Erzherzogs: 
„Seine königliche Hoheit möge sich ja nicht einbilden, Armee-Com- 
mandant zu sein, da er noch zu jung, zu unerfahren wäre und dieses 
nicht vorstellen könne. Seine Majestät habe ihm, Mack, die ganze 
Vollmacht ertheilt, wofür er mit seinem Kopfe haften müsse und 
daher keine Vorstellung dagegen von Jemand annehmen werde. Er 
wisse recht wohl, dass schon in Landsberg Seine Majestät dem Erz- 
herzog diese Verfügung bekannt gemacht und somit ihm untergeordnet 
habe. Dass es keineswegs Seiner königlichen Hoheit anständig war, ihm 
solches bis gestern Abends zu verbergen und erst jetzt dies Geständniss 
an Tag zu geben 1 ).“ 

Bisher war doch wenigstens der Schein aufrecht erhalten worden, 
indem, mit Ausnahme der Detachirung Auffenberg’s nach Wer- 
tingen, keine Disposition ohne Vorwissen des Erzherzogs getroffen 
wurde. Nach dem Eintreffen des oberwähnten Handbillets fiel jedoch 
auch diese schwache Hülle : FML. Mack disponirte nun ganz selbst- 
ständig, dem Armee- Commandanten zumeist erst nachträglich, häufig 
auch gar nicht von den getroffenen Anordnungen Kenntniss gebend. 

Wurde auch in den betreffenden Schriftstücken die äussere Form 
inBoferne gewahrt, als FML. Mack seine Forderungen in das Gewand 
der Bitte kleidete, oder sie fast immer durch den Beisatz : „auf Aller- 
höchsten Befehl“ legitimirte, so trugen sie doch trotzdem ein derart 
imperatives Gepräge, dass ein Zweifel über das subordinirte Verhältniss 
des Erzherzogs nicht leicht möglich war. So z. B. legte FML. Mack 
nach dem Gefechte bei Günzburg das nachfolgende Schriftstück vor, 
welches die Richtigkeit des Obgesagten schlagend erweist: 

„Punkte, um deren Gewährung ich unterthänigst bitte *) : 

„1. Augenblicklich die Armee in 3 Corps zu formiren, solcher- 
gestalt, dass jedes seine Leichten-, seine Linien-Truppen und seine 
Reserve habe, mithin alsobald eine Avantgarde und Corps de reserve, 
die jedes beiläufig aus einem vierten Theil des Ganzen zu bestehen hat, 
formiren könne, die andere Hälfte aber in der Linie behalte. 

„Jeder Corps-Commandant muss von seiner Avantgarde 2 Bataillons 
mit 2 dreipfündigen Kanonen und 2 leichte, gut berittene Escadrons 
unter einem geschickten, klugen und thätigen Stabs-Officier, stets im 

*) Untersuchung*- Acten. Zeugenaussage des Obersten Bianchi, ddo. Wien, 
22. März 1806. Kriegs-Archiv 1805 ; Fase. XIII, 107 '/, und Fase. V, 1 ex 1806. — Es 
ist bemerkenswert!!, dass Mack diese Auffassung auch dann noch aufrecht hielt, als 
ihn der Erzherzog nachdrücklich deshalb verwies, und dass er sogar in der späteren 
kriegsrechtlichen Untersuchung hieraus einen Entlastungsgrnnd ableiten wollte, obgleich 
Datum und Inhalt des Handbillets das gerade Gegentheil von dem beweisen, was 
Mack behauptete. 

’) Kriegs- Archiv; Fase. XIH. 4. Vom Erzherzog Ferdinand mit der eigen- 
händigen Clausei versehen: „Präs, am 11. um 10 Uhr Morgens". 
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Voraus bestimmt haben, um jeden Augenblick dieses kleine Corps als 
vorderste Avantgarde, als Seiten-Corps, als fliegendes Corps anwenden 
zu können. Jeder muss auch stets einen besonders geschickten Ritt- 
meister mit 1 Officier, 4 Unterofficiers und 40 Pferden ausgemacht 
haben, welchen er alsobald auf Streif-Commando ausschicken kann. 

„Nota: Das Jelachichische Corps muss ausserdem auf neben- 
stehende Weise formirt sein und wenigstens 6 — 8 Escadrons Caval- 
lerie haben. 

„2. Alsobald die beiliegende Vorschrift wegen Formirung leichter 
Bataillons jedem Corps-Commandanten hinauszugeben, damit ein jeder 
es unverzüglich einleiten könne. 

„3. Jeden Rapport von Wichtigkeit mir alsobald, wenn er von 
Seiner königlichen Hoheit gelesen ist, zuzuschicken, damit ich in 
einigen Worten mein Gutachten darüber beisetzen könne. Wenn 
etwas Anderes expedirt würde, bitte ich es mir vorher zum „Vidiren“ 
zu schicken. 

„4. Alle täglichen Befehle, die auf Operationen Bezug haben, bitte 
mi r vorher zu communiciren. 

„5. Meine unterthänigste Bitte an Seine königliche Hoheit, dass 
Höchstdieselbe, weil es Bianchi nicht sein will, den FML. Gyulay 
zum General- Quartiermeister provisorisch zu ernennen geruhen. 

Mack m. p., 

Feldmar*ohall-Lieutenant, General- Quartiermeiater.“ 

Diese Auswahl actenmässig festgestellter Thatsachen dürfte wohl 
hinreichen, das Verhältnis zwischen Erzherzog Ferdinand und 
FML. Mack genügend zu beleuchten, — ein Verhältnis, um so ver- 
derblicher für das Ganze, ai es durch keine bestimmten Verordnungen 
geregelt oder zur allgemeinen Kenntniss gebracht worden war. Aus 
der kriegsrechtlichen Untersuchung, und zwar aus den eigenen Aus- 
sagen Mac k’s, lässt sich entnehmen, dass es ursprünglich der Wille 
des Kaisers war, dass Mack gleich nach Ankunft des Erzherzogs 
Ferdinand bei der Armee demselben untergeordnet zu sein habe 1 ); 
aber dieses Verhältnis wurde wenige Tage später in das gerade Gegen- 
theil verwandelt, ohne dass im Äusseren an der Commandoführung 
sichtbar etwas geändert wurde. Über das thatsächliche Verhältnis 


*) Mack an den Kaiser über eine Unterredung mit Erzherzog Ferdinand, 
Wien 21. August. Auf die Frage des Erzherzogs Ferdinand, ob der Kaiser Mack 
schon dessen künftige Bestimmung erBffnet habe, antwortete Mack: „Ja! Seine Majestät 
haben mir bedeutet, dass Sie mich als General-Quartiermeister bei Ihrer allerhöchsten 
Person verwenden würden, und dass ich mich von nun an alle zwei bis drei Tage bei 
Allerböchstdemselben einzufinden hätte. Seine Majestät, sagte ich, setzten auch hinzu, 
dass, wenn Sie jemals bemüssigt sein sollten, die Armee auf lange Zeit zu verlassen, 
und also Euer königliche Hoheit die Ober-Direction übernehmen sollten, ich diese 
Dienstleistung bei Euer königlichen Hoheit fortzusetzen haben würde.“ Kriegs-Archiv; 
Fase. VIH. 20%. 
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blieben selbst die höheren Generale eben so sehr in vollkommenster 
Ungewissheit, als über den Umfang der Vollmacht Maek’s. In dieser 
Beziehung konnte nur die durch die Thatsachen begründete Ansicht 
bestehen, dass FML. Mack wirklich, und zwar im Besitze von sehr 
weitgehenden Vollmachten sei; das Nähere war jedoch ein Geheimniss 
selbst für den Kriegsminister Erzherzog Carl, und FML. Mack 
benutzte die Unausgesprochenheit seiner Stellung bei der Armee, um 
durch hingeworfene Redensarten den Nimbus seiner Gewalt noch mehr 
auszudehnen. Es ist zu bezweifeln, ob die Geschichte Österreichs eine 
Capitulation von Ulm zu verzeichnen hätte, wenn nicht das Benehmen 
M a c k’s und seine wiederholten Äusserungen während der Capitulations- 
Verhandlungen : „dass alle Generale nicht das, was er wisse, wüssten“, 
Zweifel und die Vermuthung erweckt hätten, dass der FML. Mack 
vielleicht geheime Befehle von Seiner Majestät habe *). 

Hält man die durch eine umfangreiche Correspondenz documen- 
tirten Ansichten des Erzherzogs über die Kriegführung 1805 jenen 
des FML. Mack gegenüber, so kann man sich kaum des Gedankens 
entschlagen, wie sehr sich nicht nur der Verlauf des Feldzuges, sondern 
auch das nächste Geschick Österreichs günstiger gestaltet haben möchte, 
wäre die Leitung der militärischen Operationen in Deutschland aus- 
schliesslich dem Erzherzog und seinem talentvollen General-Quartier- 
meister, GM. Anton Mayer von Heldonsfeld, überlassen geblieben. 

Die edle Selbstverläugnung des Erzherzogs Ferdinand konnte 
eine solche Stellung, wie sie ihm als Commandanten der deutschen 
Armee beschieden war, über sich nehmen, — er konnte all’ die bitteren 
Gefühle niederkämpfen, die unter solchen Verhältnissen die Brust jedes 
Mannes durchzittern, — aber den verderblichen Einfluss zu bewältigen, 
den diese Zustände auf die Armee ausüben mussten, lag ausser seiner 
Macht. Es war zuletzt nur seine Pflicht, dass er, höheren Rücksichten 
folgend, sich und einen kleinen Theil des Heeres zu retten versuchte, 
als endlich das Verhängniss, welches zu bannen er machtlos war, mit 
seiner vollen Wucht über die Waffen Österreichs hereinbrach. 

FML. Mack’s Commando-Fiihrung in Deutschland. 

Nachdem das thatsächliche Verhältniss zwischen Erzherzog Fer- 
dinand und FML. Mack nunmehr erörtert und hiedurch erwiesen 
wurde, dass trotz der formellen Ernennung des Erstercn zum Com- 
mandanten der Armee in Deutschland die Leitung des Ganzen den- 
noch ununterbrochen und ausschliesslich in den Händen Mack’s blieb, 


*) Vortrag und Gutachten der hofkriegsräthlichen Justiz- Abtheilung 31. August 
1806. Kriegs-Archiv; Fase. VIII. 7. Zeugen-Aussage der Feldmarscb&U - Lieutenants 
Riesch, Gyulay und Klenau. Seite 166 — 168. 
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so kann auch folgerichtig nur von diesem gesprochen werden, inso- 
fern es Bich um die Beurtheilung der Befehlgebung und der Opera- 
tionen handelt. 

Die charakteristischen Eigentümlichkeiten Mack’s spiegeln sich 
auch in seiner Commando-Führung wieder und treten da um so 
schärfer hervor , als eine fast unbegrenzte Vollmacht seinen ungere- 
gelten Ideenflug jeder Fessel entledigte. Die Neigung Mack’s, sich 
über alle einengenden Schranken hinauszusetzen, sein Streben nach 
einer möglichst exclusiven Stellung, litt ihn nicht lange innerhalb 
der Grenzen des festgesetzten Operationsplanes. Kaum als Com- 
mandant der Armee in Thätigkeit getreten, riss ihn seine Phantasie 
auch schon von der Wirklichkeit los und liess ihn den Impulsen 
selbstgeschaffener, mithin zumeist unrichtiger Constellationen folgen. 

Anfangs bewegte sich Mack wenigstens in strategischer Bezie- 
hung auf realem Boden, wenngleich er auch hartnäckig bei der Vor- 
aussetzung blieb, die er hinsichtlich der Stärke, mit welcher der Feind 
gegen Deutschland operiren würde, aufstellte. Als ihm Erzherzog 
Ferdinand am 21. August durch Oberst Mayer die Nachricht 
zugehen liess, dass Napoleon mit der Küsten- Armee aufgebrochen 
sei und gegen die Schweiz und Strassburg marschire, schrieb er hierüber 
an Kaiser Franz 1 ): „Ich glaube diese Nachricht noch nicht, halte sie 
jedoch für möglich, ohne im Geringsten den Muth dadurch zu ver- 
lieren, denn stärker kann Er im Ganzen nicht sein, als wir es sein 
werden, und es würde nur, wenn Er seine Hauptmacht gegen Deutsch- 
land zieht, erforderlich sein, von denen nach Italien im Marsch befind- 
lichen Truppen (wie es füglich geschehen kann) einen Theil nach 
Deutschland zu dirigiren , alsobald Salzburg, Braunau und andere 
Punkte gut zu verschanzen und sich am Inn oder an der Salza einer 
Position zu versichern, nicht um Ihn in derselben zu erwarten, son- 
dern, wenn Er sich nähert, Ihn anzugreifen, wo wir, so Gott will, Ihn 
schlagen, — oder, wenn es misslänge, uns in unsere verschanzte Posi- 
tion zurückziehen, und es neuerdings mit Ihm aufnehmen würden.“ — 
Diese Anschauung, welche sowohl den militärischen als auch den 
politischen Verhältnissen entsprach, wich aber schon mit dem Über- 
schreiten der Grenze einem ganz entgegengesetzten Gedankengange, 
welcher zum grossen Theile auf jene unsicheren politischen Verhält- 
nisse zurückgeführt werden kann, welche schon vom Beginne an 
Österreichs Entschlüsse beeinträchtigt hatten und nun auch die Opera- 
tionen im Felde lähmten. Noch immer war man Preussens nicht 
sicher, und zogen sich die Verhandlungen über dessen Beitritt oder 
Neutralität in endlose Länge. Bevor aber hier nicht ein positives 
Resultat erzielt war, musste nach dem Willen des Kaisers die Eröff- 


') Kriegs -Archiv; Fase. VIII. 20'/ t . 
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nung der Feindseligkeiten aufgeschoben werden, und waren der Armee 
nur vorbereitende Bewegungen gestattet 

Weit mehr aber noch war auf die Kriegsereignisse in Deutsch- 
land der Umstand von schwerwiegendem Einflüsse, dass auch 
FML. Mack in das Spiel der hohen Politik mit hineingezogen wurde, 
und er politische Combinationen, die sich nur selten erfüllten, zum 
Ausgangspunkte seiner militärischen Massnahmen machte. Irrthümer, 
Fehlschlüsse und Täuschungen waren auf diesem Gebiete noch weit 
mehr möglich als auf jedem andern; die Neigung Mack’s, die Ver- 
hältnisse des Gegners zu unterschätzen und den eigenen Plänen ent- 
sprechend zurecht zu legen, die er auch auf Fragen der Politik über- 
trag, brachte die Gefahr nur um so näher. 

Schon gleich bei Beginn der Operationen treten solche Wider- 
sprüche zu Tage, die, aus den irrigen Berechnungen des Feldherrn 
und Politikers entspringend, einen grossen Theil der Schuld an jener 
Katastrophe tragen, welche die k. k. Armee nach einem kaum nach 
Wochen zählenden Feldzuge ereilte. 

FML. Mack proponirt dem Kaiser 1 ), die Neutralität der Schweiz 
anzuerkennen, wenn Frankreich dasselbe thue; während er jedoch hiebei 
nicht nur den Hintergedanken hat, dieselbe mit englischem Gelde zu 
unterstützen, damit sie gleichzeitig mit der Wahrung ihrer Neutralität 
auch die österreichischen Grenzlande decke und die Heranziehung der 
Besatzungen aus selben zur deutschen Armee ermögliche, sondern 
sogar eine Invasion der Schweiz in dem Haupt Operationsplane eine 
Rolle spielt, baut er mit aller Zuversicht auf die bedingungslose 
Respectirung der Neutralität Anspachs und Bayreuths von Seite 
N a p o 1 e o n’s, und basirt seinen Feldzugsplan auf selbe. Alle Disposi- 
tionen Mack’s durchzieht das tiefste Misstrauen gegen das Verhalten 
Preussens ; er beschwört den Kaiser, ja keinen Krieg mit dieser Macht 
anzufangen und wenigstens die Neutralität derselben durch die Zusiche- 
rung der Fürstenthümer Würzburg und Bamberg zu erkaufen *) ; trotz- 
dem aber hinderte ihn dies nicht, seine Operationslinie bis an die 
Iller vorzuschieben und seine rechte Flanke in der Ausdehnung von 
fast 10 Myriameter dem so sehr gefürchteten Nachbar so gut wie 
ungedeckt zuzukehren. 

Es war nur die natürliche Folge, dass in diesem Falle die Ver- 
quickung des Feldherrn mit dem Diplomaten die Kriegführung auf 
das nachtheiligste beeinflussen musste, und zwar um so mehr, als die 
damals allseits beliebte schwankende und hinterhältige Politik gegen 
einen Mann in Anwendung gebracht wurde, der gewohnt war, poli- 
tische Verwickelungen mit dem Schwerte zu zerhauen und Verträge, 

*) Kriegs-Archiv; Fase. IX. 4. 

*) Bericht an den Kaiser. Ingolstadt, 3. October 1805. Kriegs-Archiv; Fase. X. 19. 
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Neutralität und sonstige Abmachungen jeder Art, ausschliesslich nur 
als Mittel für seine Zwecke zu betrachten. Bei FML. Mack äusserte 
sich die schädliche Wirkung seiner Doppelstellung als Feldherr und 
Diplomat zunächst darin , dass er die ihm durch den Operationsplan 
nicht minder als durch die Verhältnisse gleich nahe gelegten strate- 
gischen Factoren mehr und mehr aus dem Auge verlor und sich in 
Combinationen erging, die weit über seine eigentliche Wirkungssphäre 
hinausreichten. 

Nicht nur, dass eine Landung der Engländer in Frankreich, eine 
Revolution in Paris eine bedeutende Rolle in den Berechnungen 
Mack's spielten, sondern er schliesst auch die Eventualität der Ver- 
legung dos Krieges nach Holland zu einer Zeit in den Bereich seiner 
Combinationen, wo noch nicht einmal die zunächstliegenden militäri- 
schen und politischen Fragen auch nur annähernd gelöst waren. 

„Ein sehr wichtiger Gegenstand“ — schreibt er am 19. September 
aus Ulm an den Kaiser ') — über den Euer Majestät vermuthlich bald 
ins Klare zu kommen wünschen, ist die Frage: ob es den Russen 
gelingen werde, wenigstens den preussischen Schutz der Neu- 
tralität kleinerer Reichsmächte abzuwenden, wenn man auch die aus- 
schlüssige Neutralität Preussens selbst anerkennen müsste. Letzteres 
zu verhindern, würde, wenn Preussen nur einigermassen seine 
Kräfte und die Lage der Umstände kennt, äusserst schwer, — und 
dahero auch alle förmliche Zwangsausübung sehr gefährlich sein. Sie 
in diesem Punkte auf das Äusserste treiben zu wollen, könnte die 
schrecklichsten Folgen haben, denn auch der Feige wehrt sich am 
Ende um seinen Balg. Aber dass Preussen der Forderung Russlands 
— keiner andern Reichsmacht seinen Neutralitätsschutz zu verleihen — 
widerstreben, und sich für jetzt und künftig aus dieser Ursache 
mit dem Unwillen einer so fürchterlichen Macht beladen wollte, kann 
ich mich wieder keineswegs bereden. Und schon diese Lage der Dinge 
würde ausserordentlich vortheilhaft Bein, da man sodann auf eine nicht 
unbeträchtliche Zahl von Truppen dieser kleinen Mächte rechnen 
dürfte, weit mehr Land für die Subsistenz der beiden verbündeten 
Armeen — und zugleich den Weg durch Hannover gegen Holland 
offen zu behalten, wohin sodann der Krieg mit Nachdruck gespielt 
werden könnte und gespielt werden müsste, weil es, wie ich oft 
gesagt, für- Frankreich keinen empfindlicheren Punkt gehen kann als 
diesen.“ 

Und diese Ideen hegte Mack zu einer Zeit, wo die Partei- 
stellung Preussens noch durchaus nicht geklärt, weder die kaiserliche 
noch die russische Armee versammelt und durch die Vorgänge in 
Baiern bis zur Evidenz erwiesen war, wie unzulässig jede Voraus- 

') Kriegs-Archiv; Fase. IX. 66'/»- 
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Setzung auf den Anschluss der Reichstruppen an die Sache des 
Kaisers sei. 

Indem wir von diesen allgemeinen Gesichtspunkten zu dem 
speciellen Theile der Commando-Führung Mack’s übergehen, enthebt 
uns, was sein erstes Auftreten als Armee-Commandant betrifft, ein Bericht 
Erzherzog Carl’s an den Kaiser jeder weiteren Schilderung. Dieses 
von Wien, 9. September datirte Schriftstück enthält nicht allein die 
Darstellung und Beurtheilung der ersten Massnahmen Mac k’s, sondern 
gewährt auch einen bemerkenswerthen Einblick in die Verhältnisse 
dieses Letzteren zu Kaiser Franz selbst. 

Der Bericht lautet ') : 

„An Seine Majestät den Kaiser und König! 

„Den mir von Euerer Majestät wiederholt durch meinen Bruder 
Johann ertheilten mündlichen Befehl, Allerhöchst Denenselben auf- 
richtig und ohne Rückhalt über den, von dem FML. Mack ddo. 
Wels, 6. September Euerer Majestät erstatteten Bericht meine Wohl- 
meinung zu unterlegen, habe ich die Gnade durch die Nebenlage zu 
befolgen. 

„Wien, 9. September 1805. „ . „ , 

" Erzherzog (Jarl m. p., 

Feldtnarschall. 1 * 

„Zur richtigen Beurtheilung aller von dem FML. Mack bis 
jetzt getroffenen Dispositionen führen folgende Betrachtungen: 

„Der Feldmarschall-Lieutenant durchgreift alle Autoritätsrechte 
eines mit einer unbegrenzten Vollmacht versehenen commandirenden 
Generalen : 

„1. Er bestimmt die Eintheilung der Divisionen und Brigaden. 

„2. Er setzt alle Truppen in Bewegung und rückt auf diver- 
girenden Linien nach Bayern. 

„3. Er kündigt seine Vorrückung bis Stockach an. 

„4. Er entblösst das ganze nördliche Tyrol, schickt die Truppen 
aus dem Innthal nach Vorarlberg; weist den FML. J ellac i6 an 
sich an, überträgt ihm die Organisation der Landmiliz, zu welcher 
von Seiner Majestät der General Wolfskeel unter der Direction 
des FML. H i 1 1 e r ernannt war ; befiehlt ihm, hierüber dem Hofkriegs- 
rath Pläne einzuschicken, nachdem dieser Gegenstand schon ordnungs- 
mässig hier verhandelt worden; weist Gelder auf die Provinzial- 
Cassen an. 

„5. Ernennt den Grafen Eich hold zum Landes-Commissär in 
Bayern, gegen den ausdrücklichen Befehl des Obersten Kanzlers. 

*) Kriegs-Archiv; Fase. IX. 9V, . 
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„6. Bestimmt das Personale und entwirft die Organisation eines 
neu zu creirenden Landes- Commissariates. 

„7. Schlägt den vom Generalstabe quittirten Major Volkmann 
zum Gubernialrath vor. 

„8. Requirirt Landarbeiter in Salzburg. 

„9. Erhöht und bestimmt den Sold der Truppen. 

„10. Lässt den bayrischen Generalen die Aufnahme in kaiser- 
liche Dienste mit Beibehaltung ihres Charakters zusichern. 

„11. Bedroht mit schwerer Rache die bayrischen Truppen, 
die den Anordnungen ihres Landesherm gehorchen. 

„12. Gebietet über alle militärischen, politischen und Civilgegen- 
stände unter dem Schutzwort : Auf Allerhöchsten Befehl. 

„Es lässt sich schwer denken, dass FML. Mack diese grosse 
Verantwortlichkeit ohne unumschränkte Vollmacht seines Souverains 
auf sich genommen haben würde. Er erscheint demnach von dieser 
Seite gerechtfertigt 

„Nach militärischen Grundsätzen sind die bisherigen Bewegungen 
ohne Zusammenhang und ohne Kenntniss des Landes und der Ent- 
fernungen. 

„Was soll die Colonne aus 8 Bataillons und 16 Escadrons gegen 
Salzburg und auf der Strasse nach Innsbruck? 

„Warum gegen alle bisherige Übereinkunft das ganze nördliche 
Tyrol entblössen, bevor die Armee solid an der Iller aufgestellt ist, 
und sich der Gefahr aussetzen, Vorarlberg ebenso leichtsinnig ver- 
lassen zu müssen, als man es leichtsinnig besetzt hat? 

„Was bedeutet die Cooperation von ein paar Bataillons und zwei 
Escadrons Huszaren aus der Gegend von Bregenz in einer Entfernung 
von mehr als 50 Meilen? 

„Was sollen die Streifereien bis und über Stockach ohne solider 
Operation ? 

„Schwerlich mehr als plündern und brandschatzen auf deutschem 
Boden ? 

„Wie ist es möglich, durch kleine Detachements und Patrullen 
fremden Truppen in ihrem eigenen Lande den Rückzug abschneiden 
und sie zur Übergabe zwingen zu wollen ? 

„Was kann eine Escadron Huszaren zur Festhaltung der bayri- 
schen Truppen beitragen, die sich von Biberach bis über die Donau aus- 
breiten muss? 

„Wie lässt sich der paradoxe Gedanke rechtfertigen, in der 
Schweiz eine Invasion zu machen, ohne Italien verhältnissmässig 
erobert zu haben? 

„Es ist möglich, und gewiss wünschens werth, dass diese ausser- 
ordentlichen Operationen keine üblen Folgen nach sich ziehen; dass 
die Bayern so äusserst herabgesunken seien, um keine der vielfältigen 
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Blossen zu unserer Beschämung zu benützen ; es ist möglich, dass 
der Missgriff in unserer Bewegung bairischerseits gar nicht voraus- 
gesetzt, gar nicht geahnt wurde; aber unmöglich ist es, dergleichen 
Dispositionen mit einem Vielleicht zu rechtfertigen. 

„In politischer Hinsicht muss man abermals vermuthen, dass 
FML. Mack besondere Weisungen, Daten und Belehrungen erhalten 
habe, ohne deren Kenntniss es unmöglich wird, den sonderbaren Gang 
seiner getroffenen Einleitungen zu beurtheilen.“ 

Bezeichnet dieses Schreiben mit eisiger Kürze das Benehmen 
M a c k’s , sein rücksichtsloses Ausnützen der Allgewalt seiner Stellung, 
so lässt sich nicht minder deutlich der Druck erkennen, mit dem die 
unklare, um nicht zu sagen geheimnissvolle Sendung des General- 
Quartiermeisters des Kaisers auf allen Mithandelnden lastete. Aber 
selbst diese so entschiedene, unumwundene Sprache des Erzherzogs 
Carl, seine nur dem reinsten Patriotismus entspringende und auf 
unumstössliche Grundsätze gegründete Warnung blieb ungehört. Trotz- 
dem sie von Thatsachen unterstützt war, die offen vor den Augen der 
Welt lagen, wussten die zahlreichen Lobredner, welche Mack im 
Zenith seines Wirkens umgaben, das Ohr des Kaisers zu gewinnen 
und der tadelnden Stimme des Erzherzogs selbstsüchtige Motive zu 
unterlegen. Staatskanzler Cobenzl machte im Vereine mit England 
alle nur möglichen Anstrengungen , um den Kaiser jeder anderen 
Anschauung unzugänglich zu machen, und so blieb FML. Mack’s 
Stellung unangefochtener als je '). 

Kaum auf dem Sammelplätze der Armee in Wels angelangt, 
setzt sich Mack über alle vorher bestimmten Anordnungen hinaus 
und handelt ausschliesslich nur seinen eigenen Ansichten gemäss, die 
gewagtesten Abweichungen durch die Berufung auf den Namen des 
Kaisers deckend. 

Nach dem misslungenen Versuche, sich der baierischen Armee 
zu bemeistern, der ersten, wenngleich auch nur moralischen Niederlage 
in diesem Feldzuge, wird Mack der ihm nun zufallende Schauplatz 

! ) Ala Beleg für die Agitationen Englands gegen Erzherzog Carl zu Gunsten 
Mack’s möge die nachfolgende Stelle aus der Einbegleitung dienen, mittels welcher 
Erzherzog Carl den Antrag der hofkriegsräthlichen Justiz-Abtheilung, FML. Mack 
▼or ein Kriegsgericht zu stellen, Kaiser Franz vorlegt: 

Wien, 6. September 1806. 

Euer Majestät erlauben mir, bei der Entscheidung dieser Ange- 
legenheit mich jedes Gutachtens zu enthalten. — Nachdem im Herbste verflossenen 
Jahres der hier anwesende englische Gesandte geschrieben, dass FML. Mack durch 
meine Abneigung gegen ihn in seinen Operationen und Entwürfen gehemmt sei; 
nachdem das englische Ministerium diesen Brief zur Kenntniss des europäischen 
Publikums gebracht hat, so glaube ich vor den Augen Euer Majestät und der Welt 
meine vollkommene Unparteilichkeit nicht besser zu rechtfertigen, als indem ich 
Euer Majestät bitte, durch wen immer sich ein Gutachten abstatten zu lassen 
(C. A. HL 118.) 

Österr. milltär. Zeitschrift. 1877. (Mittheilungeii des Kriegs- Archivs.) 33 
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seiner Thätigkeit zu enge. Er fasst den Gedanken, rasch die Iller zu 
erreichen, und ohne die Sammlung der kaiserlichen Armee, geschweige 
die Annäherung der russischen abzuwarten, führt er denselben, ent- 
gegen den Bestimmungen des Operationsplanes, ungeachtet der aus- 
drücklichen Befehle des Kaisers, in fieberhafter Eile aus. 

Fasst man die ganze militärische Thätigkeit Mack’s seit seinem 
Eintritte in die Action des Jahres 1805 zusammen, so drängt sich 
unwillkürlich der Gedanke auf, dass ihm bei all’ seinen Entwürfen 
die Kriegführung Napoleon’s als Vorbild vorschwebte, und dass er 
sich es zur Aufgabe gemacht habe, die Eigenthümlichkeiten derselben 
auf das kaiserliche Heer und dessen Operationen zn übertragen. Es 
war das erste Mal, dass Mack dem grossen französischen Kriegsmeister 
gegenüber trat, dessen unerhörte Waffenerfolge schon damals die Welt 
erfüllten; nichts lag daher näher, als dass in Mack der Entschluss 
reifte, der Erste zu sein, der dem Gegner dessen eigene Waffen : 
überraschendes Auftreten auf dem Kriegsschauplätze , blitzschnelle 
Manöver, welche den Vortheil relativer Übermacht sicherten, ent- 
gegenhielt. 

Alle militärischen Massregeln Mac k’s, sowohl vor, als zu Anfang 
des Krieges, deuten darauf hin, dass dies der leitende Gedanke war, 
der seinen Handlungen zu Grunde lag. So sein zuversichtliches Ver- 
sprechen, die Armee binnen zwei Monaten schlagfähig zu machen, 
die auf Einfachheit und Präcision der Manöver abzielenden Ände- 
rungen in der taktischen Ausbildung der Truppen, und vor Allem die 
Ersetzung des die Raschheit der Operationen hemmenden Verpflegs- 
Systemes durch das bei den Franzosen übliche Requisitions-System. 

Im Principe waren diese Ideen von unbestreitbarer Richtigkeit, 
die Ausführung aber musste an nicht zu überwältigenden Hinder- 
nissen scheitern. Dass Mack diese übersah, dass er meinte, Institu- 
tionen im Verordnungswege schaffen zu können, die nur unter fest- 
bestimmten Vorbedingungen im Laufe einer, in ihrem Minimum nicht 
minder scharf begrenzten Zeit Wurzel fassen können, darin lag sein 
Irrthum, das Unglück der kaiserlichen Armee. 

Für eine so rasche Mobilisirung, oder richtiger Neuschaffung 
eines Heeres fehlte die entsprechende politisch administrative Organi- 
sation der Provinzen ; für die Einführung neuer Reglements die nöthige 
Zeit, und es bewies der Erfolg die Richtigkeit der Warnung Erzher- 
zog Carl’s, dass man sich durch Neuerungen in die Gefahr begebe, 
„in einem Augenblicke in’s Feld rücken zu müssen, wo die vorige 
Ordnung der Dinge über den Haufen geworfen, und noch keine neue 
eingeführt oder consolidirt sein wird *)“. 

4 ) Bemerkungen über die Denkschrift: Geheime Instructionen für den comman- 
direnden General G. d. C. Graf Bellegarde. Wien, 23. April 1805. Kriegs-Archiv; 
Fase. XIII. 1. 
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Was endlich das Requisitions-System anbelangt, so mangelte hiezu 
nicht allein jede Vorbereitung und Belehrung, sondern im Momente 
der Ausführung auch allo nothwendigen Directiven von Seite der 
Heeresleitung. Obwohl Mack Alles aufgeboten hatte, um diese seine 
Lieblingsidee durchzusetzen, und darin so weit ging, dass er selbst 
die Proviantwagen jener Regimenter, welche noch mit selben versehen 
waren, beim Übertritt über die baierische Grenze zurückzulassen 
befahl '), kam doch so wenig Ordnung in das Requisitions-System, dass 
es in praxi kaum auf diese Bezeichnung Anspruch erheben konnte. 

Während bei den Franzosen die Requisitionen streng geregelt, 
jeder marschirenden Heeresabtheilung im Voraus das Terrain bestimmt 
war, aus welchem sie ihre Bedürfnisse zu beziehen hatte, endlich ein 
fest organisirtes Personale den ganzen Vorgang überwachte und für 
die Depositirung des Überschusses sorgte, requirirte beim k. k. Heere 
jedes Regiment für sich dort, wo es sich eben befand, ohne Controle 
und ohne Rücksicht auf den Bedarf der Nachfolgenden. Aber nicht blos 
auf die Lebensmittel allein erstreckte sich diese Requisition, es wurden 
die Packpferde für die Officiere, die Kesselpferde sammt Knechten, 
die Pferde für die Bespannungen und der Austausch untauglicher 
Pferde der Cavallerie in gleicher Weise besorgt*), selbst sogar Mon- 
turssorten in ausgiebigster Weise auf diesem Wege beigeschafft *). 

Es darf wohl angenommen werden, dass die ungeheure Verant- 
wortung, welche Mack auf sich geladen hatte, nun mit erdrückender 
Schwere auf ihm lastete, und dass er, sich dessen wohl bewusst, 
Momente haben mochte, wo er an dem Gelingen seiner Aufgabe 
zweifelte. Allein er hatte nun einmal das Werk unternommen, — es 
gab für ihn kein Zurück. Die Sicherheit, wolche er zur Schau trug, die 
ungewohnte Raschheit, mit der er seine Dispositionen durchführte, begei- 
sterten seine zahlreichen Lobredner und Hessen die tödtlichen Gebrechen 
übersehen, welche durch dieses glänzende erste Auftreten verdeckt 
wurden. Die selbstüberschätzende Eigenliebe Mac k’s, noch genährt 
durch die Lobhudeleien Cobenzl’s, that dann das Übrige, um ihn in 
dem Wahne von der Unfehlbarkeit seiner Berechnungen zu bestärken 
und ihn fortzureissen auf der Bahn, die ihn und die anvertraute Armee 
in’s Verderben führte. 

Die eigentlichen Operationen anbelangend, hatte Mack mit 
positiver Sicherheit die Iller-Linie als das Angriffsobject des Feindes 
angenommen; er setzte ebenso voraus, dass die Franzosen mit keiner 


*) Kriegs-Archiv ; Fase. IX. 1. 

*) Befehlsschreiben FML. Mack'j an FML. Biesch, ddo. Alt-Ötting, 14. Sep- 
tember 1805. Kriegs- Archiv ; Fase. IX. ad 15. 

*) So z. B. wurde der Stadt Ehingon am 14. October die Lieferung von 
1000 Infanterie-Mänteln (Caputröcken) nnd 4000 Paar Schuhen anbefohlen. Kriegs- 
Archiv; Fase. X. 146. 
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oder nur mit geringfügiger Übermacht in Deutschland auftreten könnten, 
und dass es ihnen nicht möglich sein würde, früher auf dem Kriegs- 
schauplätze einzutreffen, als die Vereinigung des russischen mit dem 
kaiserlichen Heere zur Thatsache geworden sei. 

Diesen Voraussetzungen entsprechend, wollte er die Armee so 
rasch als möglich an und über die Iller vorschieben, wo sie, gestützt 
auf die befestigten Orte Lindau, Kempten, Memmingen, Ingolstadt und 
insbesondere Ulm, sich behaupten könnte, bis die Vereinigung mit der 
russischen Armee unter Kutusow bewirkt sein würde. Ulm galt für 
Mack als der Angelpunkt aller Operationen, es war für ihn die 
Basis aller seiner Entwürfe, die Bürgschaft des Erfolges bei einem 
offensiven Vorgehen gegen den Schwarzwald, und gleichzeitig ein 
gesichertes Repli, sowie auch der vorzüglichste Stützpunkt einer 
Defensive. Durch die Besetzung der Iller-Linie glaubte Bich Mack 
nicht nur dieses so hochwichtigen Punktes, sondern auch dadurch, 
dass er zuerst auf dem Eiriegsschauplatze erschien, der Initiative zu 
versichern. 

Um diesen Plan Mack’s richtig beurtheilen und den wahrschein- 
lichen Ideengang, der ihn dazu brachte, verfolgen zu können, ist es 
unerlässlich, Einiges über die strategische Wichtigkeit der Iller- Linie, 
beziehungswebe Ulms zu reeapituliren *). 

Seiner Lage nach wurde Ulm als Sammlungspunkt für Waffen 
und Kriegsbedürfhisse schon während der ersten Feldzüge des fran- 
zösischen Krieges benutzt, ohne dass jedoch auf seine Befestigung 
die nothwendige Rücksicht genommen worden wäre. Erst im Laufe 
des Feldzuges 1796 ordnete Erzherzog Carl die Herstellung Ulms 
„zu einem haltbaren Waffenplatze“ an; jedoch konnte die Ausführung 
dieses Projectes erst zwei Jahre später in Angriff genommen und im 
Jahre 1799, als schon die Vorbereitungen zum Feldzuge gemacht 
wurden, der Vollendung zugeführt werden. War Ulm in Hinsicht einer 
ausdauernden Vertheidigung auch keiner vollständigen Festung gleich- 
zusetzen, so konnte es doch sehr gut als verschanztes Lager dienen 
und bot den Operationen der deutschen Armee einen festen Anhaltspunkt 

Erzherzog Carl konnte nun sicherer seine Operationen in die 
Schweiz oder an den Ober-Rhein verfolgen, und es waren die Siege 
bei Ostrach und Stockach, sowie die hieraus hervorgehende Vorrückung 
in der Schweiz auf Ulm basirt, welches nunmehr zu einem gesicherten 
Waffenplatze und einem Depot für alle übrigen Kriegsbedürfnisse diente. 

Ganz besonders trat die militärische Wichtigkeit Ulms im Jahre 1800 
hervor, woFZM. Kray sich nach den Schlachten von Stockach, Engen 

4 ) Nach einem Memoire: „Über die Wichtigkeit von Ulm, mit besonderer Rück- 
sicht auf den Feldzug 1805“, im Aufträge des Hofkriegsrathes nach den Operations- 
Acten der Feldzüge 1796, 1798, 1799, 1800 und 1805, verfasst von FML. Prochaska. 
Wien, 18. Mai 1822. Kriegs-Archiv 1805; Fase. XIII. 171. 
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und Möskirch nach Ulm zurückzog. Er konnte dort seiner durch Ge- 
fechte und anhaltende Märsche ermüdeten Armee die nöthige Erholung 
gönnen, während die Lage Ulms ihm die freie Bewegung nach allen 
Richtungen auf beiden Donau-Ufern sicherte. Thatsächlich hemmte er 
durch 42 Tage alle Operationen Moreau’s, und wenn die Vortheile, 
welche aus dieser günstigen Situation gezogen wurden, nicht grösser 
waren, so bewies doch die ausserordentliche Verlegenheit des fran- 
zösischen Ober-Generals, dass die Schuld hievon nicht an Ulm lag. 

Diese strategischen Reminiscenzen waren es, welche Mack auch 
im Jahre 1805 den grössten Werth auf Ulm legen Hessen; er nennt 
es „die Königin der Donau und der Iller, das Bollwerk Tirols, den 
Schlüssel zu der einen Hälfte Deutschlands, ohne dessen Besitz der 
Feind nicht einmal vermögend wäre, sich zwischen der Donau und 
dem Main zu halten, geschweige denn, irgend eine offensive Absicht 
auf Tirol, Salzburg etc. auszuführen *)“. Was er jedoch hiebei übersah, 
war, dass sich dieser Platz nach seiner Demolirung keineswegs in der 
Verfassung befand, die Vortheile eines verschanzten Lagers zu gewähren, 
und dass seine militärische Wichtigkeit keine absolute, sondern nur 
eine bedingte war, die schon durch eine Verschiebung des voraus- 
gesetzten Gleichgewichtes der beiderseitigen Streitkräfte wesentlich 
beeinflusst werden konnte. 

Zur entsprechenden Fortificirung Ulms fehlten sowohl Zeit, als 
auch die Mittel. Es mangelte nicht nur an Geld und Baumateriale, 
sondern auch an Arbeitskräften, da von den 4000 Frohnarbeitern, 
welche Mack ausschrieb, nur 950 in WirkUchkeit verwendet wurden, 
weil Württemberg gegen jede Beitragsleistung zum Bau energisch 
protestirte *). 

Das vereinzelte Eilen nach Ulm wäre jedoch auch unter den 
günstigsten Umständen fehlerhaft gewesen. Erst wenn die k. k. Armee 
mit Kutusow vereinigt war, konnte Ulm ein Object von grösster 
strategischer Bedeutung werden; da aber FML. Mack, von irrigen 
Ansichten über die feindlichen Operationen eingenommen, auf dem 
rechten Donau-Ufer nach Ulm voreilte, gab er durch die Vernach- 
lässigung des linken Ufers seinen Rücken und alle Verbindungen mit 
den österreichischen Erbstaaten und den heranziehenden Russen preis. 

N a p o 1 e o n’s Geist hätte weniger kühn, weniger durchdringend 
sein müssen, wenn er die gefahrvolle Lage dos österreichischen Heeres 
nicht benutzt hätte. Denn, erzwang er, was nicht schwer sein konnte, den 
Donau-Ubergang zwischen den Österreichern und den Russen, so fand 
er entweder Gelegenheit, sie einzeln zu schlagen, oder er nöthigte 

') FML. Mack: „Panktationen zu meiner Relation 11 . Kriegs-Archiv; Fase. 
XIII. 165. 

*) Genie-Oberst Dedovich an FML. Mack. Ulm, 27. September 1805. 
Kriegs-Archiv; Fase. IX. 51. 
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FML. Mack, sich nach Tirol oder Böhmen zu werfen, und schwächte 
auf diese Art gleich beim Beginne der Operationen durch eine lange 
dauernde Theilung die Kräfte seiner Gegner. 

Zur Durchführung eines solchen Planes, waren nun allerdings 
viel bedeutendere Kräfte nothwendig, als Mack bei seinem Gegner 
voraussetzte ; dass aber Napoleon mit Überlegenheit in Deutschland 
auftreten würde, war Mack schon am 19. September bekannt')» an 
welchem Tage er den Kaiser um Verstärkung der deutschen Armee 
bittet „Alles und Alles, nur vielleicht 10.000 bis 12.000 Mann ausge- 
nommen, die an den südlichen Küsten und in den südlichen Gegenden 
Frankreichs standen, zieht sich an den Rhein, und nicht mehr lange, 
so werden zwei französische Haupt-Armeen, die eine wahrscheinlicher 
Weise bei Hüningen und Strassburg, die andere bei Mannheim und 
Mainz diesen Strom passiren; von welchen die erstere gegen Euer 
Majestät an der Iller aufgestellte Armee zu operiren, — die andere 
über Würzburg gegen Böhmen vorzudringen die Absicht haben dürfte*).“ 
An eine vereinte Operation der gesammten französischen Armee dachte 
FML. Mack ebensowenig als an die Möglichkeit, dass sich dieselbe 
ein anderes Angriffsobject als Ulm wählen könnte. Für ihn stand es 
unumstösslich fest, dass der Gegner am Ober-Rhein in Deutschland 
einbrechen werde, und in Folge dessen concentrirte sich seine ganze 
Aufmerksamkeit auf ein rasches Besetzen der Iller-Linie, ein möglichst 
ausgedehntes Vordringen in Schwaben, um dem Feinde zuvorzu- 
kommen, und die Befestigung derjenigen Plätze, welche dieser Ope- 
ration als Stützpunkte zu dienen hatten. 

Insbesondere der letzte Punkt beschäftigte Mack fast ausschliess- 
lich, und zwar in einer Art, die ihn die Sicherheit seiner rechten 
Flanke und seiner eigentlichen Basis am Inn ganz ausser Augen ver- 
lieren liess. Um die zu befestigenden Punkte zu armiren, wurden nicht 
nur Eger, Innsbruck und Kufstein von allen Geschützen und Muni- 
tions-Vorräthen entblösst, sondern auch Braunau, welches FML. Mack 
„ein erbärmliches Nest“ nennt, „das gar keiner Vertheidigung fähig 
ist und nur dem Feinde gegen Uns als Brückenkopf dienen könnte *)“. 

Zu den Übelständen, welche für die Armee und den Gang der 
Operationen aus dieser einseitigen und irrigen Supposition entstehen 
mussten, gesellten sich unglücklicherweise noch viele andere Gebrechen, 
als Folgen fehlerhafter Marsch- Dispositionen und der überstürzten 
Kriegsvorbereitungen. Es ist begreiflich, dass jener Theil dieser letz- 
teren, welcher unter verschiedenen Vorwänden noch vor dem Ein- 
märsche der Russen in Galizien vorgenommen wurde, sich nicht über 


*) Nicht wie Mack in seiner Hauptrelation, ddo. Josefstadt, 13. December 1805, 
abweichend angibt, erst am 7. October. 

*) Bericht Mack’s; Ulm, 19. September 1805. Kriegs-Archiv ; Fase. IX. 66%. 
*) Bericht an den Kaiser vom 19. September. Kriegs-Archiv; Fase. IX. 66. 
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den problematischen Werth halber Massregeln erheben konnte, während 
die zwei Monate, innerhalb welchen FML. Mack die eigentliche Mobi- 
lisirung der Armee durchzuführen sich verpflichtet hatte, offenbar 
nicht ausreichten, um über mehr als die einleitenden Anordnungen 
hinauszukommen. Thatsächlich hatte FML. Mack die Operationen 
nur mit jenem Theile der k. k. Armee eröffnet, der eben disponibel 
war, und denselben in ununterbrochenen Gewaltmärschen, zum grossen 
Theile sogar mit Benützung von Wagen, von Wels bis über Stockach 
hinaus vorgeschoben. 

Die Folge davon war, dass sich hinter dem Rücken der Armee 
ein Zustand der unbeschreiblichsten Unordnung entwickelte. Die Artil- 
lerie und Cavallerie, welche auf eine Potenzirung ihrer Marschfähigkeit 
durch Vorspann verzichten musste, konnten, obwohl das Pferde-Material 
dem Übermass von Anstrengung fast erlag, der Infanterie nicht folgen ; 
die fortwährend nachziehenden Ergänzungen, Transporte aller Art etc. 
irrten requirirend, sowie das zur Armee bestimmte Administrations- 
und Verpflegs-Personale im Lande umher, da Niemand im Stande war, 
ihnen den Ort, wo sie ihre Truppenkörper oder ihre Standorte finden 
konnten, verlässlich zu bezeichnen; ebenso blieben alle auf Verpflegung 
und Besoldung Bezug habenden Depots zurück. Der materielle Zustand 
der Armee war daher bei ihrem Anlangen in Schwaben keineswegs 
der Art, um mit Aussicht auf glückliche Erfolge sogleich gegen den 
Feind verwendet werden zu können *). 

Es scheint, dass es von Seite der Generalität nicht an energischen, 
wenngleich fruchtlosen Vorstellungen gegen eine so übermässige Aus- 
nützung der materiellen Kraft des Heeres gefehlt habe; denn FML. Mack 
schreibt in seinem Berichte vom 19. September an den Kaiser: 
„. . . . und daher muss ich Euer Majestät auf das allerinständigste 

bitten, dass Allerhöchst Dieselben die Beschleunigungs-Massregeln, welche 
ich in dem Handbillet-Entwurfe aufgeführt, zu genehmigen und gnä- 
digst versichert zu sein geruhen möchten, dass durch solche Mass- 
r'egeln Niemand zu Grunde gehe, wie ich hoffe, dass Euer Majestät 
sich bald bei Allerhöchst Ihrer Ankunft zu der Armee werden über- 
zeugen können ; wo ich selbst Euer Majestät um strenge Nachfrage 
und Untersuchung unterthänigst bitten werde, weil ich leider nur zu 
sehr besorgen muss, dass ich wieder als Unbesonnener und als Ver- 
derber der Truppen angeklagt worden sei.“ 

Die Thatsachen sprachen aber nur zu deutlich gegen diese Über- 
zeugung Mack’s. Die disponible Reserve- Artillerie beschränkte sich 
auf einige Zwölfpfünder-Batterien mit nothdürftiger Munition; alles 
Andere konnte wegen Eilmärschen, grosser Entfernung und herab- 


') Beruht auf mehreren Memoires, unter andern jenem des Erzherzogs Fer- 
dinand. Kriegs-Archiv; Fase. XIII. 106. Seite 7 und 9. 
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gekommener Bespannung nicht folgen '). Aber auch die Linien-Artil- 
lerie fehlte zum grossen Theile. Sowohl das Corps des FML. Jellacid, 
als jenes des GM. Wolfskeel waren ohne Artillerie; dem Corps 
Werneck fehlte das Reserve - Geschütz *), und FML. Kienmayer 
zeigt am 5. October an, dass das Regiment Gemmingen (Nr. 42) weder 
Geschütz noch Bespannung für die Rüstwagen habe, und den Officieren 
die Packpferde fehlten. Die Leute dieses Regimentes seien sämmtlich 
ohne Schuhe und hätten ausser der Taschen-Munition keinen Vor- 
rath an Gewehr- Patronen. 

Aus diesen wenigen Daten schon lässt sich wohl mit Berech- 
tigung der Schluss ziehen, dass die Armee, bevor noch die Feindselig- 
keiten eröffnet waren, schon eine unverhältnissmässige Einbusse an 
Schlagfertigkeit erlitten hatte, die durch allerdings freigebig gewährte 
Zubussen an Fleisch, Bier und Fourage — welche sich die Truppen 
aber erst requiriren mussten — keineswegs paralysirt werden konnte. 

In strategischer Beziehung hatte die Armee ihre gesicherte Basis 
am Inn verlassen, ohne in dem Zustande, in welchem sie sich befand, 
an der Iller eine neue finden zu können. 

Die überstürzte Hast, mit welcher FML. Mack gegen Schwaben 
vordrang und damit den ganzen Haupt-Operationsplan ein für alle 
Mal bei Seite schob, musste sich folgerichtig auch auf die russische 
Armee übertragen, sollte deren rechtzeitige Mitwirkung nicht gänzlich 
in Frage gestellt werden. K u t u s o w war gegen Ende September auf 
seinem Marsche bis Schlesien gelangt, als sich die unabweisbare Noth- 
wendigkeit herausstellte, die Bewegung dieser Armee derart zu be- 
schleunigen, dass sie binnen Monatsfrist in Baiern auftreten könne. 
Das einzige Mittel hiezu war auch hier dasselbe, welches FML. Mack 
beider k. k. Armee angewendet hatte, nämlich: die Beförderung mittels 
Vorspannswagen. Am 24. September verliess die gesammte rassische 
Infanterie, 50 Bataillone stark, nebst zwei unberittenen Dragon er- Regi- 
mentern in fünf Colonnen Teschen, von wo aus sie durch Mähren über 
Krems zwischen dem 10. bis 18. October Braunau und dem 16. bis 24. 
Dachau erreichen sollte. Diese Massenbeförderung von Truppen zu 
Wagen erforderte täglich 290 angeschirrte Pferde und 2233 zweispännige 
Vorspannswagen; für die Mannschaft wurde die Kost von den Ortsbewoh- 
nern vorbereitet; Kaiser Franz bestimmte die Summe von 200.000 fl. 
„zur Ergötzlichkeit und Erholung der russisch - kaiserlichen Armee 
während ihres langen und beschwerlichen Marsches“ ’). 

Die Folgen einer solchen Gewaltmassregel konnten keine anderen 
sein, als es im gleichen Falle jene bei der kaiserlichen Armee waren, 
nur traten sie bei der weit grösseren Entfernung auch um so schärfer 

*) Memoiren des Erzherzogs Ferdinand. 

*) Berichte hierüber Kriegs- Archiv ; Fase. X. 15, 54 und 119. 

*) Kriegs- Archiv ; Fase. IX, 41 1 /» und Fase. XIII, 98. 
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hervor. Die Cavallerie, die Artillerie und das Armee-Fuhrwerk blieben 
hinter der beschleunigten Bewegung ihrer Infanterie zurück, und als 
die russischen Colonnen zur festgesetzten Zeit in Braunau anlangten, 
waren sie umso weniger im Stande, den Inn zu überschreiten, als sich 
die Verhältnisse bei Ulm damals schon in einer höchst bedenklichen 
Weise zu entwickeln begannen. Es fehlte der russischen Armee an 
Allem, was eine Truppe schlagfähig machen kann, und die kaiserliche 
Armee hatte durch die forcirte Heranziehung derselben, statt einen 
kraftvollen Alliirten zu gewinnen, sich nur eine neue Last aufgebürdet. 

Um nur die Generale und Officiere beritten zu machen, mussten 
in Baiern 400 gesattelte und gezäumte Pferde und zu je zweien der- 
selben ein berittener Reitknecht requirirt werden; Artillerie sowohl, 
als Geschütz- und Gewehr-Munition wurden der operirenden kaiser- 
lichen Armee entnommen, die hieran selbst empfindlichen Mangel litt, 
während Zelte, 50.000 Paar Schuhe, 6000 Paar Stiefel und bedeu- 
tende Quantitäten Ledersorten aus Prag gesendet wurden, um die 
russische Hilfs-Armee marschfähig zu machen '). 

Rascher jedoch als diese Massregeln durchgefiihrt werden konnten, 
vollzogen sich die Ereignisse auf dem Kriegsschauplätze; alle Anstren- 
gungen und Kosten waren fruchtlos : die Russen konnten den Inn nicht 
überschreiten und waren gezwungen, unthätige Zuschauer jener histo- 
rischen Katastrophe zu bleiben, welche fast vor ihren Augen die Armee 
ihres kaiserlichen Alliirten verschlang. 

Während die Berechnungen und Dispositionen FML. Mack’s 
nicht nur die Kraft des eigenen Heeres erschütterten, sondern auch 
die Mitwirkung seines Alliirten unmöglich machten, leitete Napoleon 
mit gewohnter Präeision seine Bewegungen ein. 

Die Richtung, welche das französische Heer nahm, zeigte, dass 
es keineswegs N a p o 1 e o n’s Absicht sei, die Österreicher zwischen 
den Gebirgen Vorarlbergs und der Donau anzugreifen, sondern 
dass er seine ganze Kraft gegen das linke Donau-Ufer ziehen und 
seine Übermacht bald zu einem entscheidenden Schlage anwenden 
werde. Nichts lag näher, als dass dieser Schlag in einem mit voller 
Kraft ausgeführten Donau-Übergange bestehen, und dieser zwischen 
Ulm und Ingolstadt erfolgen müsse. Die Wichtigkeit Ulms trat hier 
wieder klar hervor, und FML. Mack beeilte sich, in richtiger Erkennt- 
niss dessen die Armee am linken Ufer zu eoncentriren. Allein die 
unrichtigen Voraussetzungen über die Absichten des Gegners brachten 
ihn auch hier zu ganz irrigen Schlüssen. Getäuscht durch das Corps 
Ney, welches den Marsch N a p o 1 e o n’s maskirte, sah er in den Bewe- 
gungen desselben nur das Bemühen, die k. k. Armee durch Bedrohen 


*) Hofkriegsrath-Pr&eident FZM. Graf Latour an Erzherzog Ferdinand. 
Kriegs-Archiv; Fase. X. ad 31b, 66% und 64. 


Digitized by Google 



468 


Beitrüge zur vaterländischen Geschichte. 


ihrer Communicationen von Ulm wegzulocken, und wurde dadurch 
umsomehr in dem Gedanken bestärkt, dass es dem Feinde um den 
Besitz dieses Platzes zu thun sei. „Auch wenn der Feind viel 
weiter unterhalb die Donau passirte und sogar gegen den Inn vor- 
rückte, würden wir keineswegs das rechte Ufer suchen, noch weniger 
Ulm verlassen, wohl aber auf dem linken abwärts rücken, mithin 
seine Communicationen gefährden und ihn zwischen uns und die 
Russen bringen. Wenn ich jemals Hoffnung auf glücklichen Erfolg 
gehabt, so habe ich sie jetzt, und Euer Majestät grossen und weisen 
Entschlüssen sind wir sie allein schuldig. 0 ! hätten doch Euer Majestät 
die Armee nicht verlassen müssen, welcher Sie den ersten Sieg, den 
uns Gott vielleicht noch vor Ankunft der Russen schenken wird, vor- 
bereiteten. Bis morgen Abends werden wir nahe an 80 Bataillons 
versammelt haben und sodann nicht verweilen, im Rücken des Feindes 
thätig zu werden, der uns im Rücken nehmen will . . . •)■“ 

Bei seinen diesbezüglichen Dispositionen wurde FML. Mack 
ausschliesslich von dem Gedanken geleitet, der Feind werde ebenso 
wie er selbst Ulm zu seinem strategischen Objecte machen; aber diese 
Annahme lässt sich eben strategisch nicht rechtfertigen. 

Der schwächste Punkt der ganzen österreichischen Stellung an 
der Donau war offenbar die langgestreckte, ungedeckte rechte Flanke, 
die weite Entfernung der beiden alliirten Armeen am Inn und an 
der Iller. 

Ferner musste auf jeden Fall in Betracht gezogen werden, dass 
dem Feinde sehr daran gelegen sein müsse, die Vereinigung der beiden, 
noch weit getrennten Armeen seines Gegners zu hindern, um sie einzeln 
bekämpfen zu können. 

So wie nun FML. Mack die Armee in einer verschanzten Stel- 
lung bei Ulm sammelte, gewann er einem angreifenden zahlreicheren 
Feinde gegenüber das Übergewicht an innerer Kraft, und es war 
schon aus dieser Rücksicht nicht anzunehmen, Napoleon werde sich 
freiwillig aller Vortheile der Überlegenheit begeben und, statt der 
schwächsten, die stärkste Seite des Gegners angreifen. Durch einen 
Angriff auf Ulm konnte ferner Napoleon selbst im günstigsten Falle 
den Rückzug der Österreicher gegen den Inn, und damit ihre Verei- 
nigung mit den Russen nicht hindern. Übrigens war es im kaiserlichen 
Hauptquartiere schon seit 5. October Abends bekannt, dass, kurz bevor 
das Corps Kienmayer Neuburg besetzte, der französische General 
Bertrand die ganze Donau recognoscirt und sich besonders lange 
zwischen Donauwörth und Regensburg aufgehalten habe *). 

') Bericht Mack’s an den Kaiser. Ulm, 6. October 1803. Kriegs-Archiv; 
Fase. X. 43'/,. 

*) Bericht Kienmayer’s an Erzherzog Ferdinand. Kriegs - Archiv ; 
Fase. X. 40 a. 
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Es fehlte somit keineswegs an gewichtigen Anzeichen, dass der 
Feind den Besitz von Ulm nicht anstrebe, und der F ehler in Mac k’s 
Supposition lag also darin, dass er gerade das Unwahrscheinlichste 
von dem annahm, was ein an Zahl überlegener Feind unter den gege- 
benen Verhältnissen gegen ihn auszuführen die Wahl hatte. 

Selbst als am 7. October das eilige Vorrücken der feindlichen 
Hauptmacht in der Richtung gegen Donauwörth constatirt wurde, ist 
Mack weit entfernt, hierin einen Nachtheil für sich zu erblicken, son- 
dern sieht nur den Feind sich in’s Verderben stürzen und hält an 
dem Gedanken fest, derselbe könne plötzlich wieder umkehren und 
sich gegen Ulm wenden. 

„Es ist beinahe erwiesen, dass der Feind die Absicht habe, sein 
Spiel von Marengo zu erneuern, mithin die Armee im Rücken zu fassen 
und von den Erbianden abzuschneiden. Da wir Meister von Ulm 
sind, und dieser Platz bereits im Vertheidigungszustande ist, so würde 
es ein Leichtes sein, ihn diese tollkühne Absicht theuer bezahlen zu 
machen, weil man längs dem linken Donau- Ufer nur gegen ihn abwärts 
operiren dürfte, wo, wenn man das Glück hätte, ihn zu schlagen, sein 
Schicksal schrecklich worden müsste, während das Unsrige, wenn wir 
geschlagen würden, niemals sehr unglücklich ausfallen könnte, da wir 
gegen Ulm einen gesicherten Rückzug hätten . . .; höchst aufmerksam 

aber müsste man zugleich sein, ob der Feind nicht gegen Ulm zurück- 
kehre . . . 

Das Vertrauen FML. Mack’s auf die Vortheilo seiner Lage 
war so gross, dass er nur mehr von der verzweifelten Situation sprach, 
in die Napoleon durch das Eindringen zwischen zwei Armeen 
gerathen müsse; er entwarf inzwischen noch zwei verschiedene Dispo- 
sitionen, die beide bewiesen, dass er die gefahrvolle Lage des österrei- 
chischen Heeres durchaus nicht richtig würdigte, die Absichten des 
Feindes noch immer nicht durchschaute und von ihm keineswegs 
schnelle und kräftige Massregeln erwartete. 

Erst die Nachricht von der Verletzung der preussischen Neutra- 
lität durch die Franzosen erschütterte seine Zuversicht, ohne dass er 
jedoch auch jetzt die Schwierigkeit der Situation vollständig über- 
blickte; er war noch immer der Ansicht, sich bis zur Ankunft der 
Russen an der Iller behaupten und dann dem Gegner einen vernich- 
tenden Schlag beibringen zu können. 

„ Indessen haben wir in dem Lande vom Lech bis tief 

nach Schwaben auf längere Zeit zu leben, als uns nöthig sein kann, 
bis die kaiserlich russische Armee am Inn mit Allem versehen und 
thätig zu werden vermögend sein wird .... Wir werden auf solche 


*) FML. Mack: „Betrachtungen über die gegenwärtigen Umstände.“ Ulm, 
7. October 1805, Kriegs-Archiv; Faec. XIII. 3. 
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Weise dom Zeitpunkt, wo die kaiserlich russische Armee ausgerüstet 
sein wird, muthig entgegenharren und sodann leicht die Möglichkeit 
finden, dem Feinde das Schicksal zu bereiten, so er verdient *).“ 

Die Nachricht von dem Gefechte bei Wertingen zerstörte indess 
alle diese Illusionen und liess nun endlich FML. Mack geneigt finden, 
den fortgesetzten Vorstellungen des Erzherzogs Ferdinand, die Armee 
an den Lech zurückzuführen, Gehör zu schenken. Es charakterisirt 
die damalige Befehlführung, dass in Folge dieses Beschlusses die Armee 
von Günzburg nach Burgau geführt wurde, um dort Stellung zu 
nehmen, aber noch am selben Tage nach Günzburg zurückkehren 
musste, weil erst der Augenschein zeigte, dass das Terrain bei Bur- 
gau für den beabsichtigten Zweck gänzlich untauglich sei. 

Die mittlerweile eingelangte Kunde von der Besetzung Augsburgs 
durch die Franzosen schnitt nun jede Möglichkeit einer Rückkehr 
an den Lech oder Inn ab ; das Gefecht bei Günzburg führte die Armee 
wieder zum Ausgangspunkte all’ ihrer Bewegungen zurück, — wie 
FML. Mack angibt, „noch so ziemlich ordentlich*)“, nach den 
Berichten 1 von Zeitgenossen aber in einem der Auflösung nahen 
Zustande. 

Die zwecklosen, stets in Gewaltmärschen ausgefithrten Bewe- 
gungen, das Gefecht bei Günzburg, der nächtliche Marsch nach Ulm 
bei unausgesetztem Regen auf sehr verdorbenen Strassen und der 
Mangel an Lebensmitteln hatten bereits die physischen Kräfte des 
Soldaten erschöpft und auch auf das moralische Element sehr ungün- 
stig eingewirkt, so dass Missmuth und geringes Vertrauen sowohl in 
das eigene Vermögen, als in die Führung allgemein zu erkennen war. 
Die von Mack selbst verlangte Neuformation der Armee in drei 
Corps ist der beste Beleg, wie sehr der taktische Verband des Heeres 
gelitten hatte. 

Für die kaiserliche Armee gab es nun nur mehr die Möglichkeit, 
entweder durch die Oberpfalz nach Böhmen oder die Iller aufwärts 
nach Tirol zu gelangen. Napoleon setzte letzteres mit so viel 
Bestimmtheit voraus, dass er der am rechten Donau-Ufer stehenden 
Division Dupont den Befehl gab , das nach dem Abzüge der öster- 
reichischen Haupt- Armee jedenfalls nur schwach besetzte Ulm zur Über- 
gabe aufzufordern, eventuell durch einen Handstreich zu nehmen. 

Vier französische Corps nebst der Garde setzten sich gegen die 
Iller in Bewegung, während Ney bei Günzburg k cheval der Donau 
lagerte, bereit, mit seiner ganzen Macht auf das linke Ufer zu über- 
setzen und die Österreicher, falls sie aus Ulm gegen Böhmen 
debouchirten, bis zur Ankunft der übrigen Corps zu beschäftigen. 

*) Mack an Kutusow. Ulm, 8. October 1805. Kriegs-Archiv; Fase. X. 68. 

*) Mack: „Punktationen zu meiner Relation“. Kriegs- Archiv ; Fase. X EU. 165- 
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Im österreichischen Hauptquartiere hatte man unglücklicher- 
weise von den Bewegungen des Feindes keine richtige Kenntniss, und 
FML. Mack supponirte in geradezu verhängnissvoller Verblendung, dass 
Napoleon, die österreichische Haupt- Armee im Rücken, sich mit 
ganzer Kraft gegen das schwache Corps Kienmayer und die kaum ver- 
sammelten, jedenfalls aber operationsunfähigen Russen am Inn wenden 
würde. Alle im Umkreise Ulms bemerkbaren feindlichen Truppen, so 
wie die Aufforderung des Platzes hielt er nur für die Manöver eines 
zurückgelassenen Observations-Corps, welches seine Aufmerksamkeit 
von dem Marsche der feindlichen Armee an den Inn ablenken sollte. 
Das siegreiche Gefecht am 11. October, wo er das ganze Corps Ney 
vor sich zu haben glaubte, während es nur eine Division desselben war, 
und die bei dem Gepäcke des Generals D u p o n t gefundenen Papiere 
bestärkten ihn noch in dieser falschen Auffassung, und er beschloss 
daher, „damit ihm kein Vorwurf gemacht werden könne, in den 
Erleichterungs-Massregeln der Russen etwas versäumt zu haben, mit 
der Armee auf dem linken Ufer der Donau auf die feindlichen Communi- 
cationen und im Rücken des Feindes zu operiren und ihn dadurch mit 
einem Theil seiner Macht zum Rückzuge gegen Ulm zu bemüssigen“ '). 

In dem Masse, als die allmälig einlaufendon Nachrichten die 
Wahrheit enthüllten, folgte Disposition auf Disposition, die, kaum zur 
Ausführung gelangt, widerrufen oder abgeändert wurden, und denen 
das Corps Riesch zum Opfer fiel. 

Als endlich die nackte Wirklichkeit unverhüllt sich zeigte, als 
es keinem Zweifel mehr unterlag, dass die ganze feindliche Hauptmacht 
gegen die Iller vorrücke und im Begriffe sei, einen ehernen Ring um 
Ulm und das kaiserliche Heer zu schliessen, da verfiel FML. Mack 
in den unglücklichen Irrwahn einer Landung der Engländer bei 
Boulogne, einer Revolution in Paris und den eiligen Rückzug 
Napoleon’s nach Frankreich. 

Nun beherrscht ihn ausschliesslich nur mehr der Gedanke an 
die Vernichtung seines Gegners, dessen Pläne er klar zu durchschauen 
wähnt; er ist unzugänglich für alle, selbst die handgreiflichsten Beweise 
des Gegentheiles. 

„Vom ersten Augenblicke an hatte mir der retrograde Marsch 
des Feindes sonderbar geschienen. Hatte er Absichten auf Ulm und 
die dortige Armee, warum hatte er wenige Tage zuvor einem seiner 
einzelnen Armee-Corps den Auftrag, sich von Ulm zu bemeistern, 
gemacht, da er doch weit mehr Gewissheit hatte, solches mit seinen 
vereinten Kräften zu bewirken, mithin nicht in der Nothwendigkeit 
war, eines seiner Corps einer ungewissen Hoffnung aufzuopfern. Solche 
Aufopferungen pflegt man nur zu machen, wenn man für seine eigene 

*) FML, Mack: „Punktationen zu meiner Relation“. 
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Sicherheit sie benöthigt, um sich vor grossem Nachtheile oder gänz- 
lichem Ruine zu retten *).“ 

Es ist jedenfalls von Interesse, jene Momente zu verfolgen, 
welche den Ideengang Mack’s zu so verhängnissvollen Irrthümem 
leiteten. 

In der Hauptrelation über den Feldzug 1805*) drückt 
FML. Mack ebenfalls sein Befremden über die ihm ganz unbegreif- 
lichen Bewegungen des Feindes aus. 

„Suchte derselbe den Besitz von Ulm, so konnte er ihn auf dem 
rechten Ufer der Donau, weil der Platz ganz auf dem linken liegt) 
am allerwenigsten erreichen; wollte er die Einschliessung der Armee 
bewirken, so musste er längs dem linken Ufer wenigstens eben so 
stark als auf dem rechten — und in gleicher Höhe auf beiden Ufern 
vorrücken. Er that aber gerade das Gegentheil, und dieses Vordrängen 
in mehreren Colonnen gegen die Iller hatte bei seiner Stille auf dem 
linken Ufer weit mehr das Ansehen einer retrograden als offensiven 
Bewegung, denn jede Armee, die sich vom Lech an den Rhein zurück- 
zuziehen bemüssigt wäre, würde doch gewiss (wenn sie eine feindliche 
Armee vor Ulm aufgestellt wüsste) sich ebenso benehmen, da sie, 
wenn ihr Feind erst auf Brücken übergehen muss, die sie beobachten 
oder abtragen kann, weit weniger von seinen Anfällen zu besorgen 
hätte, als wenn er ihr im freien Felde (wie es mit der Position von 
Ulm der Fall ist) auf allen Seiten beikommen könnte.“ 

„Vertieft in Betrachtungen über das Ausserordentliche dieser 
Bewegungen des Feindes und seiner Absichten, hatte ich Nachmittags 
einen Besuch von dem k. k. Ober-Landes-Commissair Freiherm von 
Steinherr, welcher mir erzählte, „dass er aus dem Munde eines 
sehr gut gesinnten und glaubwürdigen württembergischen Beamten 
(welcher ganz neuerlich in Stuttgart gewesen) soeben die wichtige 
Nachricht vernommen, es wären vor wenigen Tagen neun Couriere an 
einem Tage durch Stuttgart an den französischen Kaiser passirt, und 
man erzähle sich dort im Stillen, dass die Engländer zu Boulogne 
gelandet, sich dieses Hafens bemächtigt hätten, und dass irgendwo 
zugleich eine Revolution ausgebrochen wäre.““ 

„Wären die feindlichen Bewegungen mit dieser Nachricht im 
Geringsten widersprechend gewesen, so würde ich es als ein leeres 
Gerücht betrachtet haben. Weil sie aber mit derselben so auffallend 
tibereinstimmten, so überliess ich mich dem Glauben an ihre Wahr- 
scheinlichkeit um so leichter, da, wenn jemals ein günstiger Augenblick 
für eine Landung der Engländer oder für den Ausbruch der geheimen 
Anschläge einer Gegenpartei gewesen, es derjenige sein musste, wo 

') FML. Mack: „Punktationen zu meiner Relation“. 

*) Kriegs-Archiv; Fase. XIII. 81. 
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Bonaparte Alles, was er an mobilen und brauchbaren Truppen 
zusammenbringen konnte, plötzlich aus dem Lande gezogen und über 
den Rhein geführt hatte. Die Nachricht konnte übrigens keineswegs 
als ein vom Feinde vorsätzlich verbreitetes Gerücht angesehen werden, 
indem sie nicht aus den Lagern oder Hauptquartieren seiner Armee- 
Abtheilungen kam, sondern aus der Residenz eines Churfürsten, welchen 
Bonaparte zu seinem Bundesgenossen gezwungen hatte. Was meinen 
Glauben noch mehr befestigte, war die unzweifelhaft bestätigte Nach- 
richt, dass einige tausend Mann württembergischer Truppen, die schon 
in der Vorrückung von Esslingen gegen Geislingen gewesen waren, 
plötzlich Befehl zurückzukehren erhalten hätten, und ferners die 
allgemeinen, nicht minder glaubwürdigen Gerüchte, dass Preussen, 
äusserst aufgebracht über seine Neutralitäts- Verletzung, vermuthlich 
alsobald den Krieg erklären würde.“ 

Als Seitenstück zu dieser „officiellen“ Darstellung möge eine 
private Platz finden, welche Mack später dem russischen General 
Wintzingerode zugehen liess, da deren specielle Widmung keinen 
anderen Schluss gestattet, als dass das erwähnte Schriftstück wahr und 
rückhaltlos die inneren Beweggründe des Absenders wiedergibt *). 

Diese „Merkwürdigen Data“ beginnen mit der Überschrift : „Mein 
Traum über den Rückzug des Feindes“, und führt FML. Mack darin 
weiter aus : „Ich will nicht in Abrede stellen, dass mein Glaube an den 
Rückzug ein completer Traum gewesen sein mochte. Indessen 

bin ich es noch keineswegs ganz überzeugt Mein Glaube 

gründete sich übrigens keineswegs auf die bekannten Nachrichten 
des Baron Steinherr, sondern auf unzweifelhafte Symptome 
von Rückzug, und dahero sagte ich auch stets: „Wenn auch jene 
Nachrichten unwahr sind, so muss mit Preussen etwas vorgegangen sein“. 

') Merkwürdige Data. Kriegs- Archiv ; Fase. XIII. 80. Die hierauf bezügliche 
Stelle des Begleitschreibens (Kriegs-Archiv; Fase. XIII, ad 80) lautet : 

„Selowitz, am 16. November 1805; 

Ich übergebe Dir hier, mein treuer, trauter Freund ! einige Data aus meiner unglück- 
lichen Geschichte, vor Allem, damit Du selbst, besser als Du es sein kannst, unter- 
richtet werden mögest, und vielleicht hie und da einiges für Deinen armen, eben so 
allgemein als schrecklich verfolgten, unglücklichen Freund wohlthätiges Licht darüber 
verbreiten könnest. Ich muss Dich aber bitten, das letztere mit der Vorsicht zu thun, 
dass Niemand merke, Du seiest von mir unterrichtet worden, sondern auf eine Art, 
die Jedermann glauben macht, dass Du aus eigenem Nachdenken, oder aus Erzäh- 
lungen unpartheyischer, nicht gegen mich eingenommener Personen sprächest. Dahero 
beschwöre ich Dich auch, Niemanden auf der Welt merken zu lassen, dass ich Dir 
diese Schrift zugeschickt, so musste ich doch, so unschuldig und so rechtmässig die 
Sache ist, allerdings besorgen, dass es mir, dem man nun einmal Alles zum Ver- 
brechen machen will, auch dies zum Verbrechen gemacht werden würde. Ich habe 
unter diese Data vor Allem meinen Irrthum über den Rückzug des FeindeB gesetzt, 
weil ich weiss, dass man darüber am heftigsten raset. Dir bedarf ich darüber nur 
noch zu sagen, dass Du wohl besser weisst, als irgend Jemand, „dass der General, 
der niemals träumte, auch niemals dachte“. Aber bey Gott! mein Traum war 
unschädlich, denn ich that, was zu thun war, wenn es einer wäre, und was zu thun 
war, wenn es keiner wäre.“ 
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„Das letztere kann wohl jetzt Niemand mehr bezweifeln, wenn 
man die Data combiniren und sieh überzeugen will, dass eben damals 
von Berlin die Nachricht an den französischen Kaiser gelangt sein 
konnte, wie sehr der König über die Verletzung seiner Neutralität 

ergrimmt und entrüstet sei Ich komme wieder auf meinen 

Traum zurück und gebe ohne zu erröthen nochmals zu, dass es blos 
ein Traum gewesen sein möge, darf aber mit vollem Rechte fragen, 
welcher commandirende General oder General-Quartiermeister niemals 
zu solchen Träumen verleitet worden sei ? Wie gern gestehe ich, dass 
ich deren während meiner militärischen Laufbahn oft gehabt, oft nach 
Aufklärung der Umstände zu mir selbst sagte: Wie sehr hattest 
du geträumt! Stets aber suchte ich die üblen Folgen zu vermeiden, 
die aus dem Traume, wenn es einer wäre, entstehen könnten, und 
auch diesmal hätte ich sie vermieden, wenn ich mich nicht in dem 
Augenblicke, wo der Marsch der feindlichen Hauptmacht gegen die 
Iller und gegen Ulm nicht mehr zu bezweifeln war, hätte abhalten 
lassen , die Corps von Werneck und Riesch, oder wenigstens das 
letztere, alsobald zurückzurufen und mit wiedervereinter Kraft die 
nächste Colonne des Feindes anzugreifen, oder wenn man mich, als 
dies nicht mehr möglich, nicht an der Vertheidigung von Ulm gehin- 
dert hätte.“ 

Wie man sieht, stimmen diese beiden Enunciationen nicht voll- 
kommen in den Motiven überein; jedoch auch hinsichtlich der Wirk- 
lichkeit können sie ohne Correctur nicht bestehen. Die Nachrichten 
Baron Steinherr’s reducircn sich laut dessen eidlicher Aussage') 
auf ein zufälliges Wirthshausgespräch mit dem württembergi sehen 
Stadt-Schultheissen von Münsingon und dem Spitalsverwalter von Blau- 
beuren, welche beide Steinherr nur von ihren Lieferungsgeschäften 
her bekannt waren, und deren Mittheilungen er selbst dem FML. M ack 
als „vage Nachrichten“ bezeichnete. 

Die Rückberufung der Corps Wer neck und Riesch war in 
der gegebenen Zeit eine Sache der Unmöglichkeit. Letzteres benöthigte, 
um die kaum 1'/, Meilen lange Strecke bis Elchingen zurückzulegen, 
in Folge des unaufhörlichen Regens und der grundlosen Wege, fast 
16 Stunden; beim Corps Werneck waren die Verhältnisse nicht viel 
besser. Es ist daher, auch abgesehen von den Operationen des 
Ney’schen Corps, keine Frage, ob diese am 13. October abmarschirten 
Armeetheile noch vor vollendeter Einschliessung Ulms in schlagfähigem 
Zustande dort anlangen konnten. 

FML. Mack übergeht ferner, dass er schon am 13. October, 
10 Uhr Vormittags, durch den Spion Schulmeister die Nachricht 
erhielt, „dass der Feind mit dem einen Theile gegen Memmingen und 


*) Mack' sehe Untersuchungs-Acten. Kriegs-Archiv 1806; Fase. VII. 3. 
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Kempten vorzurücken beabsichtige, um die Garnison von Ulm sowohl 
von jener von Memmingen als auch von Tirol abzuschneiden, und mit 
dem anderen Theile der Armee gegen Elchingen und Albeck vor- 
zudringen und sich der Anhöhen um Ulm zu bemeistern“. Obwohl nun 
diese Nachricht die einfachste Erklärung der feindlichen Bewegung 
enthielt und Schulmeister sich als Geisel für die Wahrheit derselben 
anbot, so überwog doch die Nachmittags gemachte Mittheilung Stein- 
herr’s alle Bedenken. Ohne auch nur die mindeste Vorkehrung, um sich 
von der Richtigkeit der ersten Nachricht zu überzeugen, erhielt Schul- 
meister den Auftrag nach Stuttgart zu gehen, um sich dort über die 
Existenz eines vagen Gerüchtes zu orientiren '). 

Noch am Abende des 13. richtete FML. Mack eine Art Memoire 
an FML. G y u 1 a y, in dem er seine Ansichten über die Lage und die 
vorzunehmenden Operationen niederlegt. Dieses nach mehr als einer 
Richtung hin merkwürdige Schriftstück führt den Titel: „Meine Über- 
zeugungen“ und lautet wörtlich *) : 

„Bonaparte steckt mit einer Haupt-Colonne zu Weissenhorn; 
er hat wegen Beschwerlichkeit dos Terrains die grösste Mühe, bis an 
die Iller zu gelangen, die er zu übersetzen wünscht. Ein Blick 
auf die Karte beweiset, dass er nicht ohne Unsinn nach Weissenhorn 
hätte vorwärts eilen können, um wieder nach Günzburg zurückzu- 
kehren und die Donau durch einen weiten Umweg zu übersetzen. 
Herwärts von Günzburg ist die Übersetzung wegen Beschwerlichkeit 
des Terrains ganz unmöglich. 

„Was wir thun sollten, wäre, ihn bei Weissenhorn, oder wenigstens 
an dem Tage, wo er die Iller passiren wird, anzugreifen. Vielleicht wird 
er sie auch morgen noch nicht passiren, denn es ist sehr wahrscheinlich, 
dass er erst Memmingen nehmen werde, um die Colonne , die dorten 
passirt, auf dem linken Ufer der Iller vorrücken und sich seinen Über- 
gang decken zu lassen. Es wäre der günstigste Augenblick, ihn auf- 
zureiben, und er selbst wird uns, wenigstens in seinem Herzen, aus- 
lachen, dass wir es nicht thaten. 

„Die gegen Memmingen vorrückende Colonne und seine Stille 
auf dem linken Donau-Ufer sind die überzeugendsten Probabilitäten 
seines Rückzuges. Wenigstens müssen wir nunmehr augenblicklich 
darauf denken, die Fortsetzung seines Rückzuges zu beunruhigen und 


! ) Gerichtlich legalisirter Auszug aus der Relation des Spions Schu lrae i s t er. 
Kriegs-Archiv 1805 ; Fese. XIII. 107 g und ad 107 g. 

Hiedurch widerlegt sich auch die an mehreren Orten vorkommende Angabe, 
FML. Mack sei durch einen von Napoleon entsendeten Doppelspion in seiner Über- 
zeugung von dem Rückzuge des Feindes bestärkt worden. Weder von Mack noch 
sonst Jemanden wird in dieser Hinsicht ein Anderer als der Spion Schulmeister 
erwähnt, und eben dieser brachte die einzige richtige Nachricht. 

*) Kriegs-Archiv; Fase. XIII. 6. 

ö*?err. militÄr. Zeitschrift 1877. (Mit tb eil untren des Krie^-Archir«.) 34 
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so schrecklich fiir ihn zu machen, als er es verdient. Unsere Armee 
muss mit ihm den Rhein erlangen, vielleicht irgendwo mit ihm passiren, 
besonders, wenn eine Revolution ausgebrochen wäre. 

„Gelesen am 14. 

Gyulay m. p., Mack m. p.“ 

Feldmarachall-L i eulenant . 

Waren diese Äusserungen wirklich der Ausdruck seiner innersten 
Überzeugung oder blos die verzweifelte Ausflucht eines hartnäckigen 
Eigensinnes , einer verblendeten Eigenliebe ? — Dies ist schwer zu 
bestimmen. 

Die eigenthtimliche Fassung dieses Schreibens führt jedoch das 
unbefangene Urtheil zu interessanten Folgerungen. Muss es schon an 
und für sich sonderbar erscheinen, dass ein Befehlshaber mit den 
Prärogativen Mack’sesfür angemessen erachtet, seine Ansichten und 
Pläne in solche Form zu kleiden; dass er überhaupt Zeit zu derlei 
philosophischen Betrachtungen findet, so empfängt man aus dem Inhalte 
derselben unwillkürlich den Eindruck, dass trotz Allem sein unbegrenztes 
Selbstvertrauen einen harten Stoss erlitten haben mochte. Abweichend 
von seiner bisherigen Art, scheint es fast, dass er nicht mehr seinem, wenn 
auch falsch berechnenden, doch immer eigenen Ideengange folgte, son- 
dern, bevor er seiner „Überzeugung“ die Form des Befehles gab, gleich- 
sam tastend die Ansicht eines erfahrenen Gefährten zu erkunden suchte, 
dessen Rath offen einzuholen, ihn eine krankhafte Eitelkeit hinderte. 

Wie dem auch immer sei, so dürfte man wohl der Wahrheit am 
nächsten kommen, wenn man das Bekenntniss FML. Mack's ohne 
Weiteres acceptirt, dass sein „Glaube an den Rückzug ein completer 
Traum“ gewesen sei. 

Man wird dies mit um so grösserer Zuversicht thun, als Mack die 
Ansichten, zu welchen er sich in seinem Schreiben an Wintzingerode 
bekennt, in einem gleichfalls von Selowitz, 15. November 1805, an den 
FML. Fürsten Carl Schwarzenberg gerichteten Briefe fast wort- 
getreu wiederholt ‘). \ 

Die Verhältnisse aber verlangten hier gebieterisch die ganze 
energische Thatkraft eines Mannes, — keine Träume; Napoleon’s ziel- 
bewusste, rasche Kriegführung gab keine Zeit zum Austräumen von Phan- 
tasien, und so war denn das Erwachen zugleich auch die Vernichtung. 

Die Capitulation von Ulm. 

Der letzte Act des Dramas neigte sich nun rasch dem Ende zu, 
und, wie in einem solchen, drängte sich auch in diesem unglücklichen 
Feldzuge die Handlung zu einer tragischen Entwicklung zusammen. 

*) Fürstlich Schwarzenberg’sches Familien-Archiv au Worlik in Böhmen. 


Digitized by Google 



Ulm und Austerlitz. 


477 


Eine Würdigung der militärischen Massnahmen bei der k. k. Armee 
nach dem 14. October erscheint für den Zweck dieser Abhandlung 
nicht unbedingt geboten ; sie bewegen sich ausnahmslos in den falschen 
Geleisen, welche der Starrsinn ihres Führers ihnen vorgezeichnet hatte, 
und sind auch auf die schliessliche Entwicklung von untergeordneter 
Bedeutung. Nur dem Abzüge des Erzherzogs Ferdinand mit einem 
Theile der Cavallerie, der in der Geschichte so verschieden, selbst 
auch ganz unrichtig beurtheilt wird, und den auch FML. Mack in 
dem gehässigen Lichte einer „Flucht“ erscheinen zu lassen sich 
bemüht, sowie dem Zustande der k. k. Armee seien noch vor der 
Darstellung der letzten Ereignisse in Ulm einige Worte gewidmet. 

Erzherzog F erdinand hat seinen Abzug aus Ulm sowohl unmit- 
telbar nach demselben vor dem Kaiser, als auch später im Laufe der 
kriegsrechtlichen Untersuchung gerechtfertigt. Die markantesten Stellen 
aus dem ersten Berichte, ddo. Öttingen, 18. October *), verbreiten über 
die Motive, welche den Erzherzog leiteten, sowie über seine Absichten 
das klarste Licht: 

„Euer Maj estät! 

„Die Lage, in welche die Armee seit meinem letzten Berichte 
gerathen, ist ganz so, als ich es bereits damals wagte, Euer Majestät 
die Ursachen meiner Besorgnisse zu unterlegen. FML. Mack, ungeachtet 
der einstimmigen Gegenvorstellungen aller Generale, deren Urtheil 
man befragte, war an dem starren Vorsatze, sich auf Ulm, selbst noch 
im letzten bedrängtesten Augenblicke, einzuschränken, nicht abzubringen. 
Die vielen, sehr oft im Hauptplane sich widersprechenden Märsche, 
welche Mangel an Lebensrnitteln begleitete, setzten die Truppen auf 
einen so kraftlosen Zustand herab, dass am Ende dieselben ganz auf- 
gelöst und vollkommen undienstbar geworden. 

„Dahin blos durch eigene Anstalt gebracht, näherte sich B onaparte 
nach dem Gefechte am 11. d. M. wieder dem unbefestigten Ulm, wo 
diese Rückmärsche von Augsburg an die Iller, bei dem FML. Mack 
die unwiderleglichste, aber auch auffallendste Muthmassung, dass Bona- 
parte in vollem Rückzüge sei, hervorbrachte. 

„In dieser grundlosen Vermuthung behauptete FML. Mack mit 
Härte und ausdrücklichen Befehlen seine dem Dienst so verderbliche 
Idee; keine Gegenvorstellung ward angenommen; er hielt sich an Ulm, 
in dem er von allen Seiten durch Übermacht eingeschlossen worden. 
Aber auch noch in diesem verderblichen Vorhaben lag das allerver- 
derblichste der Ausführung ; die Kräfte wurden getrennt, theilweise 
unter den Augen der Festung aufgerieben. 

„Als durch derlei ausserordentliche, jedem Manne in der Armee 
unbegreifliche Benehmungen Ulm am 14. Vormittag von allen Seiten 

*) Kriegs- Archiv j Fase. X. 167. 

34* 


Digitized by Googl 



478 


Beiträge zur vaterländischen Geschichte. 


umzingelt wurde, FML. W e r n e c k mit einem Drittheil der Armee bei 
Heidenheim stand, FML. Riesch mit dem zweiten Drittheil bei Langenau, 
stellte ich die Folgen dieser traurigen Lage in Ansehung der Gefangen- 
nehmung meiner Person dem FML. Mack angelegenst vor und frug 
ihn um seinen Rath. Aber auch noch in diesem Augenblicke zeigte 
dieser Mann die unerklärbarste Verstockung aller Begriffe; er 
behauptete nochmals in Gegenwart mehrerer Herren Generals, dass 
Bonaparte sich zurückziehe, dass er sich in der übelsten Lage befinde 
und in Eile den andern Tag die Donau und Iller verlassen werde. 
Bei der Fortdauer solcher Erklärungen konnte ich es nicht mehr 
wagen, mich der gewissen Gefahr, gefangen zu werden, auszusetzen; 
ich gab daher dem FML. Mack zu erkennen, dass ich sammt 
FZM. Kolowrat in der Nacht mit 11 Escadronen Cavallerie unter 
Commando des FML. Fürst Schwarzenberg durchbrechen und in 
das Freie zu kommen suchen werde 

„Ich gedenke also, nachdem ich heute hier mit 2 Bataillons und 
15 Escadronen angekommen, morgen wieder meinen Weg fortzusetzen 
und über Gunzenhausen, Roth nach Neumarkt durch das preussische 
Gebiet zu gehen, um dann nach Umständen mich dahin zu wenden, 
wo ich die Vereinigung mit dem Corps des FML. Kien may er werde 
finden können, wenn nicht fernere Befehle Seiner Majestät mir eine 
andere Bestimmung geben.“ 

Es handelte sich hier also keineswegs um eine im Voraus 
geplante „Flucht nach Böhmen“, in welche Richtung Erzherzog 
Ferdinand nur in Folge eines Zusammentreffens der widrigsten Ver- 
hältnisse gedrängt wurde, sondern seine Absicht war, mit einem Theile 
der Cavallerie, welche bei einer Belagerung Ulms schon desshalb 
entbehrlich war, weil man sie nicht ernähren konnte, die ausserhalb 
befindlichen Truppentheile zu sammeln und dem Corps des FML. Kien- 
mayer zuzuführen. 

Dass endlich die Gefangennehmung des Ober-Commandanten der 
Armee in Deutschland, eines Prinzen des kaiserlichen Hauses, abgesehen 
von allen andern Rücksichten, dem Feinde nur von besonderem 
Vortheile sein konnte, wird kaum Jemand bezweifeln, wenn auch 
FML. Mack der Ansicht war, „dass die Gefangennehmung des Erz- 
herzogs Ferdinand für den Staat um so weniger von einem so hohen 
Nachtheile sein könne, da Hochderselbe so ausserordentlich weit von 
der Thronfolge entfernt ist“ *). 

Thatsache ist, dass FML. Mack Alles aufbot, um den Erzherzog 
von seinem Entschlüsse abzubringen. Wiederholt versicherte er ihm, dass 
sein Verbleiben in Ulm mit durchaus keiner Gefahr verbunden sei, 
und schrieb ihm noch am 14. Abends: „Ich erkläre übrigens noch ein- 

') FML. Mack: „Punktationen zu meiner Relation.“ Kriegs-Archiv; Fase. XIII. 16ä. 
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mal, dass ich mit meinem Kopfe für Ihre Person stehe, wenn Sie ruhig 
in Ulm bleiben, nicht im Geringsten aber, wenn Sie in der Nacht und 
in solcher Verwirrung Ulm verlassen').“ 

Der Zustand des nunmehr in Ulm eingeschlossenon Restes des 
kaiserlichen Heeres näherte sich dem der völligen Erschöpfung. Seit 
Anfang September bei andauernd schlechtem Wetter fast unaufhörlich 
in forcirter Bewegung, ohne genügende Verpflegung und bei mangelhafter 
Bekleidung, hatten sich die physischen Kräfte erschöpft und fanden 
auch in dem moralischen Elemente keine Stütze, welches weder durch 
Erfolge, noch das Vertrauen in die Commando-Führung erhalten oder 
gehoben worden war. 

Der streitbare Stand der Regimenter war in Folge der Verluste 
in den Gefechten und der Anstrengung während der Märsche auf ein 
Minimum herabgesunken , so z. B. zählten die 25 Bataillone und 
28 Escadronen des Corps Wern eck am 13. October statt 20.280 
nur 8903 Mann*). 

Die Infanterie -Regimenter Reuss-Greitz und Erzherzog Ludwig 
(Nr. 8), jedes drei Bataillone stark, hatten zur selben Zeit nur einen 
streitbaren Stand von je 200, die sämmtliche Cavallerie aber von 
nur 40 bis 50 Mann per Escadron. 

Die Artillerie-Bespannung war in einem Zustande, der diese Waffe 
nahezu unfähig zu jeder Bewegung machte ’). 

Der taktische Verband war in Folge des fortwährenden Wechsels 
der Ordre de bataille und der Dispositionen trotz der Neu-Organisation 
vom 11. October schon wieder sehr gelockert, und der noth wendige 
Contact mit den kaiserlichen Streitkräften in Tirol so sehr vernach- 
lässigt, dass Erzherzog Johann nicht eine einzige officielle Nachricht 
von der Armee in Deutschland erhalten hatte, und die Dispositionen 
zur Sicherung der Grenze nur auf die Berichte von Reisenden gestützt 
werden konnten*). 

Diese Zustände verlangten gebieterisch, den Truppen eine aus- 
giebige Erholung zu verschaffen, wollte man überhaupt noch auf deren 
Schlagfähigkeit rechnen. Am 15. October verfügte FML. Mack 
mittels einer Proclamation „An die Einwohner der Stadt Ulm“ die 
Einquartierung der gesammten Armee in die Häuser der Bürger; 
sämmtliche Schuhmacher nebst ihren Gesellen wurden zur Erzeugung 


') Kriege- Archiv ; Fase. X. 149. 

*) Relation über die Vorfallenbeiten beim Corps des FML. Werneck vom 
13. October an. Kriegs-Archiv; Fase. X. 188. 

s ) Bericht des FML. Rouvroy an das Armee - Commando , ddo. Ulm, 
11. October 1805. Kriegs-Archiv; Fase. X. 105. 

*) Erzherzog Johann an Kaiser Franz, ddo. Innsbruck, 16. October 1805. 
Kriegs- Archiv ; Fase. X. 161'/*. 
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von Schuhen und Stiefeln requirirt, und jedem Bataillone eine Anzahl 
Gesellen zur Reparatur des Schuhwerkes zugewiesen '). 

Von all’ diesen Massregeln kam jedoch keine einzige zur 
Ausführung, weil die Ereignisse sich nun mit überstürzender Hast 
folgten, und die Ansicht FML. Mack’s, dass das anhaltend schlechte 
Wetter die Franzosen bestimmen werde, ihre Operationen gegen Ulm 
einzustellen, sich nicht erfüllte. 

Ebenso wie der Zustand der Truppen, war auch jener Ulms 
nichts weniger als Hoffnung erweckend. Trotz aller Versicherungen 
Mack’s waren die Aussenwerke noch nicht vollendet, und wurde hieran 
ununterbrochen durch die Besatzung gearbeitet. Im letzten Momente 
erst, kurz vor dem Angriffe des Feindes auf den Michels- und Frauen- 
berg, konnten die Geschütze eingeführt werden, da bis dahin die 
Bettungen fehlten. 

Schweres Geschütz mangelte gänzlich, und mussten die leichten 
6- und 3-Pfünder der Linien-Artillerie dessen Stelle vertreten. 

Seit Absendung der Reserve-Artillerie und des Armee-Parkes 
mit dem Corps Wern eck herrschte auch an Geschütz und Gewehr- 
Munition ein empfindlicher Mangel. Was endlich die Verproviantirung 
Ulms betrifft, so wird die am 14. October erlassene Vorschrift für die 
Requisitions-Commanden genügen, um den Sachverhalt klarzustellen; 
in dieser wird befohlen, die bestimmten Rayons „in schärfste Requisition 

*) Diese merkwürdige Proclamation lautet der Hauptsache nach (Kriegs- Archiv ; 
Fase. X, 160 [gedrucktes Placat]): 

„ Zweimal haben die braven Truppen Seiner k. k. Majestät die Stadt Ulm vor 
den Klauen des Feindes, mithin vor einer unvermeidlichen Plünderung gerettet; es 
ist also billig, dass jeder Einwohner der Stadt auf einige Tage seine Speise und 
Trank, seine Wohnung und seine Bettgeräthe mit ihnen tlieile. Alle Bataillons müssen 
alsobald, jedes in 16 oder 20 grössere oder kleinern Häusern untergebracht, und 
jedem Manne eine gute Hausmannskost nebst einer Mass Bier oder einer halben 

Mass Wein abgereicht werden Die Cavallerie wird in den Häusern, wo 

nur immer Stallungen sind, untergebracht, und hat es gar nichts zu bedeuten, wenn 
in einem und demselben Hause Infanterie und Cavallerie gemeinschaftlich bequartiert 

sind Von diesem Augenblicke an müssen auch alle Schuhmachermeister 

der Stadt und ihre Gesellen blos für die Armee arbeiten für welche dem 

arbeitenden Meister täglich 2 fl. und für jeden Gesellen 1 fl. 30 kr. vergütet wird; 
überdiess aber auch der Werth der Sohlen oder andern Leders, welches sie dazu 
verwenden, und worüber ihnen von den Compagnie-Commandanten Quittungen auszu- 
stellen sind. Ich verspreche mir um so zuversichtlicher, dass alle Einwohner der 
Stadt, die sich bisher gegen die Armee so rechtschaffen betragen haben, noch zum 
letzten Male einen Beweis ihrer guten Denkungsart ablegen werden, da sie bei 
dem nicht mehr zu bezweifelnden Kückzuge des Feindes ehester Tage werden erleichtert 
und vollkommen beruhigt werden , und ich ihnen überdies die feierlichste Ver- 
sicherung ertheile, dass ihnen ihr dermaliger und Vorhinniger Aufwand für die 
Armee durch Concurrenz des ganzen Churfürstenthumes auf das billigste vergütet 
werden wird 

r Ulm, den 16. October 1806. 

Auf allerhöchsten Befehl 

Freiherr von Mack, 

Feldmarsehall-Lieutenant und Oeneral-Quartlermeister.“ 
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zu setzen; doch muss hiebei nicht verweilet, sondern die Eintreibung 
auf das Allerschleunigste betrieben werden; alle Ochsen und Kälber, 
nur die Kühe sind ausgenommen, werden eingetrieben, und so muss 
auch alles gebackene Brod weggenommen und die Bauern zum 
beständigen Broderzeugen bei Tag und Nacht verhalten werden ’)“. 

Dies waren die innera Zustände der k. k. Armee in Ulm, und 
man muss sich in der That sagen, dass sie nur wenig zu der Vor- 
aussetzung berechtigen konnten, eine hartnäckige Vertheidigung habe 
einen so gut wie unmöglichen Entsatz zu erwarten. 

Wären die Corps der Feldmarschall-Lieutenants Wer neck und 
Jellaßic auch wirklich noch intact, und die Russen bereits operations- 
fkhig gewesen, so waren diese Kräfte in ihrer Vertheilung doch nicht 
ausreichend, um den eisernen Ring zu durchbrechen, den die ganze 
französische Armee um Ulm geschlossen hatte. Es war endlich kaum 
anzunehmen, dass Napoleon sich die Gelegenheit entgehen lassen 
würde, die vorrückenden Ersatz-Corps einzeln zu schlagen, und selbst 
im besten Falle unmöglich, dass sich die Armee in Ulm so lange 
behaupte, bis der vom Inn ausgehende Entsatz herankam. 

Unter so misslichen Verhältnissen gab es also nur zwei Möglich- 
keiten, die Armee zu retten, und zwar entweder sich durchzuscblagen 
oder durch eine Capitulation den freien Abzug nach den Erblanden 
zu erlangen. FML. Mack neigte sich jedoch keiner derselben zu, 
sondern beharrte auf der unbedingten Vertheidigung Ulm’s, und es 
begann nun jene bisher unaufgeklärte Reihe von Widersprüchen, 
welche die Katastrophe von Ulm in einem so zweifelhaften Lichte 
erscheinen lassen. 

Die ganze Handlungsweise FML. Mack’s vom 15. bis 20. October 
lässt sich kurz in Folgendem zusammenfassen: 

Er hält Ulm seiner Überzeugung nach auf drei Wochen für haltbar, 
spricht in gedruckter Proclamation (vom 15. October) den festen 
Entschluss aus, den Platz bis zum Aussersten zu vertheidigen, schliesst 
jedoch schon den zweiten Tag nach geschehener Aufforderung eine 
Capitulation ab, wodurch die ganze Armee kriegsgefangen wird. 
Obwohl er nun den Hauptvortheil dieser Capitulation darin sieht, dass 
die Übergabe des Platzes erst am 25. October stattfinden sollte, ver- 
zichtet er doch nach einer Unterredung mit Napoleon auf eben diese 
Bedingung und übergibt die Stadt, im Widerspruche mit der 
geschlossenen Capitulation, schon am 20. October. 

Man muss zugeben , dass es schwer wird, diese Gegensätze zu 
vereinen und einen logischen Zusammenhang unter ihnen aufzufinden. 
An der Hand des umfangreichen Materiales der nunmehr der Geschichts- 

Offene Ordre für die rum Eintreiben von Lebensmitteln detachirt werdende 
Esc&dron. Kriegs- Archiv ; Fase. X. 144. 
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forschung zugänglich gewordenen Kriegs- und Untersuchungs-Acten soll 
nun der Versuch gemacht werden, den oft labyrinthischen Gängen zu 
folgen, in welche sich die Ereignisse jener wenigen Tage zusammen- 
drängten, Ursache und Wirkung einander gegenüberzustellen und den 
Leser hiedurch in die Lage zu versetzen, sich ein klares, richtiges 
Urtheil zu bilden. 

Nach dem fehlgeschlagenen Versuche der Franzosen, Ulm durch 
einen Handstreich zu nehmen, erfolgte am 15. Abends die erste Auf- 
forderung Ulms, welche FML. Mack ohne Beiziehung der Generale 
oder eines Kriegsrathes kurz abwies und den nachfolgenden Generals- 
Befehl publicirte: 

„Ich mache im Namen Seiner Majestät alle Herren Generale, 
Stabs- und Ober-Officiere auf ihre Ehre, ihre Pflicht und ihr eigenes 
Glück verantwortlich, das Wort „Übergabe“ nicht mehr hören zu lassen, 
sondern nur an die standhafteste und hartnäckigste Vertheidigung zu 
denken, die ohnehin nicht lange dauern kann, weil in einigen wenigen 
Tagen schon die Avantgarden zweier mächtiger Armeen, einer k. k. 
und einer russischen, vor Ulm erscheinen werden, um uns zu befreien. 
Die feindliche Armee ist in der schrecklichsten Lage, theils durch die 
Witterung, theils durch Mangel an Lebensmitteln. Es ist unmöglich, 
dass sie länger als einige wenige Tage in der Gegend aushalten könne. 
Sie kann nur in sehr schmalen Abtheilungen stürmen, da wir fast 
allenthalben sehr breite Wassergräben haben; nichts ist also leichter 
als die Stürmenden todtzuschlagen oder gefangen zu nehmen. W r ir 
haben, wenn es uns etwa an Lebensmitteln fehlen sollte , mehr 
als 3000 Pferde, um uns zu nähren. Ich will selbst der Erste 
sein, Pferdefleisch zu essen, und ich hoffe, dass Jedermann gerne mit 
mir gemeine Sache machen wird; auch von den braven Einwohnern 
der Stadt hoffe ich es und versichere sie nochmals, dass ihnen Alles 
reichlich vergütet und vergolten werden solle *). 

Baron Mack, 

Feldm&rsch&ll-Lieutenant and Genoral-Quartiermeistor.“ 

Es kann nicht Wunder nehmen, wenn dieser Generals-Befehl seinen 
Zweck gänzlich verfehlte. Er überzeugte Niemanden, weil es ihm 
selbst an innerer Wahrheit gebrach und er Verhältnisse schilderte, 
welche mit der Wirklichkeit in grellem Widerspruche standen. Niemand 
werns, woher die grosse k. k. Armee zum Entsätze von Ulm kommen 
soll, aber Jeder ist überzeugt, dass vor Anfang November keine 
Operation der Russen zu erwarten sei. Die Beschiessung der Stadt, 
die in den Gassen platzenden Granaten lassen nicht darauf schliessen, 
dass es der Feind sei, welcher sich in einer verzweifelten Lage 
befinde. 


*) Kriegs-Archiv 1805; Fase. XIII. 91. Beilage 7. 
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Obwohl von FML. Mack nicht berufen, hatten sich doch, sobald 
die Ankunft des Parlamentärs bekannt geworden war, sämmtliche 
Feldmarsehall-Lieutenants in dessen Wohnung begeben, um von ihm 
Näheres zu erfahren. Sie erklärten, dass sie bereit seien, für das 
Beste des Dienstes und die Ehre der Armee das Ausserste zu wagen, 
dass es sich aber in diesem Falle vor Allem darum handle, den noch 
übrigen Theil der k. k. Armee zu retten, um, mit dem Corps Kienmayer 
und den Russen vereint, in die Lage kommen zu können , wieder zu 
operiren. Das Mittel hiezu könnten sie aber in der Vertheidigung von 
Ulm nicht erblicken. FML. Mack war jedoch von seiner Überzeugung 
nicht abzubringen, sondern übergab den Generalen eine schriftliche 
Motivirung seines Entschlusses, worüber er ihre Gegenerklärung forderte. 
Die Erklärung des FML. Mack lautet ') : 

„Der Feind fordert Ulm auf, nachdem er schon letzthin einen 
Sturm darauf machen wollte, und heute wirklich einen gemacht hat, 
welcher abgeschlagen wurde, wie wir durch die Aussage eines gefangenen 
Obersten wissen, welcher den Sturm führte. Es ist deutlich, dass er 
Ulm haben will, um Meister von der Iller zu bleiben, mithin von 
einem grossen Theile Deutschlands, wo wir keine ruhigen Winter- 
quartiere und für Tirol sehr Vieles zu besorgen haben werden. 

„Behaupten wir aber Ulm und die Iller, so muss der Feind über 
den Rhein zurückgohen, und unser Glück ist auf immer gemacht. Er 
kann un3 nicht über höchstens acht Tage eingeschlossen halten, weil sich 
sonsten die Russen nähern und ihm ein schreckliches Schicksal zu- 
bereiten würden. Auf so lange haben wir zu leben, weil wir 3000 Pferde 
haben. Wir haben nur einige schmale Strecken, wo der Feind anlaufen 
kann, zu vertheidigen, und haben zu deren Vertheidigung 15.000 Mann- 
Wenn es auch an Munition fehlen sollte, so haben wir Bajonnote, die 
gegen Stürmende die besten Waffen sind; da die Strecken, die wir zu 
vertheidigen haben, sehr Bchmal sind, so können wir viele Reserven 
haben, und wenn nur ein Drittel der Truppen brav ist, so kann es 
nicht fehlen. Der Feind muss in dieser schrecklichen Witterung zu 
Grunde gehen, kann mit vielen Truppen desshalb auch nicht bleiben, 
weil die ganze Gegend ausgezehrt ist. 

„Ich bin also der vollen Überzeugung, dass es unsere Pflicht ist, zu 
halten und Ulm nicht zu übergeben. Nur eine einstimmige Wider- 
setzlichkeit meiner Cameraden, für welche sie Seiner Majestät ver- 
antwortlich sein mögen, würde meinen Entschluss ändern. 

„Ulm, am 15. October 1805. ... 

Mack m. p.“ 

Da diese Kundgebung nichts enthielt, was die anwesenden neun 
Generale von der Richtigkeit der Anschauungen des FML. Mack hätte 

*) Kriegs-Archiv 1805; Fase. XIII. 91. Beilage 8. 
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überzeugen können, so gaben sie an Ort und Stelle die nachstehende 
schriftliche Gegenerklärung ab *) : 

„Wir Unterfertigte sind der entgegengesetzten Meinung und 
glauben, dass wir durch einen freien Abzug, wodurch wir eine so 
namhafte Truppe retten, Seiner Majestät unserem allergnädigsten Kaiser 
einen grösseren Dienst leisten, als wenn wir das bei Weitem nicht 
geschlossene Ulm, welches keiner wahren Vertheidigung fähig ist, hart- 
näckig halten wollten, und werden dies auch durch Gründe darzu- 
thun wissen. 

Moriz Fürst Liechtenstein m. p., 

General-Major. » 

Klenau m. p., 

Feldmarschall - Lieutenant. 

Erbprinz zu Hessen-Homburg m. p., 

Feldmarschall - Lieutenant. 

Loudon m. p., 

Feldmarschall - Lieutenant. 

Gottesheim m. p. 

Feldmarschall-Lieutenant. “ 

Dieser Erklärung Hessen die Generale am folgenden Tage nach- 
stehende Begründung folgen ’) : 


Richter m. p., 

General-Major. 

Gyulay m. p., 

Feldmarschall - Lieutenant. 

Stipsics m. p., 

Feldmarschall - Lieutenant. 

Riesch m. p., 

Feldmarschall • Lieutenant. 


Gründe. 

„Der Ingenieur- Oberst Dedovich erklärt, dass Ulm gar keine 
Festung genannt werden könne. Er sagt: sie ist nicht zu vertheidigen, 
nachdem keine Festungs- Artillerie von gar keiner Art vorhanden ist 

„Die Truppen haben keine Munition, auch die Kanonen sind ohne 
Reserve-Munition. 

„An Ulm kann nicht mehr, als an dem Theile der Armee gelegen 
sein, nachdem wir Ulm schon einmal verlassen und es wieder verlassen 
wollten. 

„Dass die Sätze des FML. Mack auf falschen Grund gebaut 
sind, da er den Feind in einer Retraite supponirt, an welche derselbe 
nicht denkt. 

„Dass er sogar versicherte (schon am 14. dieses) gegen Seine kaiser- 
liche Hoheit den Erzherzog als commandirenden Generalen: er hafte 
mit dem Kopf dafür, dass man am 15. October über Weissenhorn 
dahin wo man wolle werde marschiren können, indem er durch Kennt- 
nisse des Ganzen, die Andere nicht wissen könnten, dessen überzeugt 
ist, dass der Feind wegen grossen, wichtigen Ereignissen in drei Colonnen 
im grössten Rückzuge sei. 

„Dass der Feind mit seiner Macht uns eingeschlossen halte, und 
wir sein aufftthrendes Geschütz nicht zurückweisen können, da wir nur 


') Kriegs- Archiv ; Fase. X. 159. 
*) Wie oben. 
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6pfttndiges Feldgeschütz und hiezu nicht hinlängliche Munition haben; 
dass Ulm aus Holz gebaut ist, bei einem entstehenden Brande nicht 
zu retten sei, und dass die Stadt selbst mit gar keinen vorräthigen 
Lebensmitteln -versehen ist. Dass unsere Lebensmittel an Brod auf 
sechs Tage seien, sonst aber gar nichts vorhanden. 

„Wenn Ulm wirklich in den Stand gesetzt und mit dem zu dessen 
Vertheidigung Nöthigen dotirt wäre, wie es anno 1800 gewesen, könnte 
selbes mit Success dennoch nicht vertheidigt werden , da die vor- 
nehmsten Höhen von Ulm, die eigentlich die Vertheidigung dieses 
Platzes ausmachen, vom Feinde bereits besetzt sind. 

„Wäre Ulm wirklich eineFestung, so wäre es allerdings erforderlich, 
zu dessen Behauptung aus der Ursache Alles aufzubieten, weil man 
durch die mit dem Kienmayer’schen Corps vereinigten Russen den 
Entsatz hoffen könnte. In der Entfernung aber, als solche dermalen stehen, 
könnten diese Hilfstruppen nicht eher als höchstens in drei Wochen an- 
kommen, wenn die erforderliche Zeit, um ihnen unsere Lage zu wissen 
zu geben, dazu gerechnet wird, und dieses nur dann, wenn sie unter- 
wegs mit dem Feinde nichts zu thun haben würden, welches aber um 
so weniger wahrscheinlich, als Bonaparte laut einstimmigen Nachrichten 
mit 70.000 Mann hier steht, mithin einen Theil davon mit Bernadotte 
vereinigt, sich den ankommenden Russen entgegenstellen und ihre 
Verbindung mit uns, wenn nicht hindern, so doch verzögern könnte. 

„Der FML. Baron Mack behauptet, dass es von der grössten 
Wichtigkeit sei, den Feind zu hindern, Meister von der Stellung an 
der Iller und von der Donau zu sein, nachdem doch Memmingen in 
diesem Augenblicke von dem Feinde besetzt, er daher Meister von 
der Iller, und mit seiner Armee & cheval auf der Donau, ganz Ulm 
eingeschlossen hält. 

„Ein Beweiss, dass Ulm gar keiner Vertheidigung fähig sei, ist 
der Vorfall, der gestern den 15. Abends 8 Uhr sich ereignete, wo 
ein Rittmeister mit 50 Pferden von Mack-Cürassieren, der vom Piket 
einrücken wollte, schon von der Festung ausgeschlossen war und den 
Entschluss fasste, um sich und seine Mannschaft zu retten, bei dem 
Göckinger Thor über den Wall zu klettern, welches ihm auch mit 
seiner ganzen Mannschaft gelang; in der Nacht wurden noch diese 
50 Pferde durch das Thor eingebracht. 

„Alle Thore sind so schlecht und ohne Aufzugsbrücken, dass, 
wenn der Feind will, er sie leicht einschiessen und aufsprengen kann, 
wenn man sie auch gleich so viel als möglich verrammeln und mit 
Dünger verlegen lässt. 

„Mithin sind wir Alle insgesammt der Meinung, dass, um die 
Ehre der Armee zu retten, in dieser Lage nichts Anderes zu thun sei, 
als Ulm dem Feinde mit der Bedingniss zu übergeben, dass der Gar- 
nison, ohne gefangen zu werden, der freie Abzug und die Vereinigung 


Digitized by Google 



486 


Beiträge zur vaterländischen Geschichte. 


entweder mit den Truppen in Tirol oder dem Corps des Generals 
Kienmayer gestattet werde.“ 

Die einfachste Vergleichung dieser beiden Schriftstücke hebt den 
Gegensatz zwischen beiden selbst hervor. Gegenüber der wohlmotivirten, 
mit den thatsächlichen Verhältnissen rechnenden Gegenerklärung der 
Generale, entziehen sich die Emanationen FML. Mac k’s vom militäri- 
schen Standpunkte aus so sehr jeder Discussion, dass man billig zweifeln 
muss, ob die von ihm ausgesprochenen Ansichten wirklich auch der 
Ausdruck seiner Überzeugung oder blos darauf berechnet waren, sich 
Belbst eine überwältigende Opposition zu schaffen, der gegenüber seine 
Entschlussfähigkeit als beschränkt erscheinen müsse. 

Es mussten ganz besondere, schwerwiegende Gründe sein, welche 
einen General, der während des ganzen Verlaufes des Feldzuges es 
verstand, seinen Willen unter allen Umständen zum Gesetz für Alle 
zu erheben , veranlassten , seine Entschlüsse von dem Willen seiner 
„Camoraden“ abhängig zu machen. Der Schlusssatz seiner Erklärung 
bestätigt vollkommen diese Annahme. 

Will man auch von der Regelwidrigkeit des ganzen Vorgehens 
Mac k’s und auch davon abBehen, dass weder seine Erklärung noch jene 
der Generale einen dienstlichen Charakter hatte, so muss es doch 
immer befremden, dass Ersterer in der leicht vorauszusehenden Gegen- 
erklärung der Letzteren mit so grosser Bereitwilligkeit jene „einstimmige 
Widersetzlichkeit“ constatirte, welche allein ihn nöthigte, von seinen 
Entschlüssen abzugehen, und die er zum Ausgangspunkte seiner nun- 
mehr vollkommen geänderten Handlungsweise machte. 

Unter „Cameraden“ gibt es keine Widersetzlichkeit, und von 
„Untergebenen“ ausgehend ist sie einfach Meuterei, gegen welche 
dem Commandanten andere Mittel zu Gebote stehen, als das passive 
Eingehen in die Wünsche der Aufrührer. Mit voller Berechtigung 
spricht sich daher das Kriegsgericht dahin aus, dass es ganz in 
der Befugniss des FML. Mack gestanden habe, mit Beseitigung der 
ihm widerstrebenden oder wankelmüthigen Generale, die anderen noch 
in Ulm befindlichen Generale, nämlich : Fresnel, Ulm, Weidenfeld, 
Ghenedegg und Graf Xaver Auersperg in Thätigkeit zu setzen 1 ). 

Als nächste Folge dieser Vorfallenheiten gab Mack seine Ein- 
willigung, dass als Antwort auf die vom Feinde geschehene Aufforde- 
rung GM. Fürst Liechtenstein mit dem nachfolgenden, von 
FML. Mack selbst verfassten Capitulations-Antrage an Marschall Ney 
abgesendet werde. 

„Points de capitulation : 

„1. La plus libre, la plus honorable sortie possible avec tout ce 
qui appartient ä l’arntee, y compris l’artillerie. 

’) Vortrag der bofkriegsräthlichen Juetiz- Abtheilung vom 30. August 1806. 
Kriegs- Archiv; Fase, VUL 7. (Untersuchungs-Acten gegen FML. Mack.) 
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„2. Personne de l’armee n’est prisonnier de guerre, pas meines 
les malades. 

„3. L'armee marchera sur le Lech, et on lui fournira tous les 
vivres necessaires. 

„4. Tout le monde conservera ses equipages. 

„5. La ville, dont le malheur possible d’etre conaumie par le feu 
nous engage k cette Capitulation , est particulierement recommandee 
a la protection framjaise, et on demande la-desaus la promesse la plus 
positive. — Nous Soussignes declarons de nous ensevelir sous les 
ruines de la ville, si Monsieur le Marechal Ney nous refusait d’accepter 
ces points de capitulation. 

„Ulm, le 15' octobre 1805. 

Graf Riesch m. p., Graf Gyulay m. p., Loudon m. p., 

Lieuten&nt-guneral. Lieutenant-göneral. Lieutenant-general.“ 

GM. Fürst Liechtenstein kehrte am 16. October, Vormittags 
10 Uhr, mit dem Bescheide zurück, dass Napoleon den Capitulation s- 
Antrag verwerfe und die Abführung der k. k. Armee als kriegsgefangen 
nach Frankreich fordere. 

Die Generalität wies jedoch dieses Ansinnen zurück und gab 
diesen Entschluss dem Marschall Ney durch die nachstehende Erklä- 
rung zu wissen, welche GM. Fürst Liechtenstein in das feindliche 
Lager überbrachte: 

„Da die Garnison von Ulm mit Bedauern sieht, dass Marschall 
Ney die billigen Bedingungen, welche sie mit Recht von der Billigkeit 
desselben verlangen zu können glaubte, nicht angenommen hat, so ist 
sie entschlossen, das Schicksal des Krieges zu erwarten *). 

Riesch m. p., Gyulay m. p., Loudon m. p., 

Feldmarnohall- Lieutenant. Feldmaracball-Lieutenant. Feldmarsoball-Lieutenant.“ 

Es muss auffallen , dass keines dieser beiden bisher mit dem 
Feinde gewechselten Schriftstücke, obwohl sie, das eine wie das andere, 
im Concepte aus der Feder Mack’s hervorgingen, dennoch von ihm 
nicht unterzeichnet waren. Er selbst gibt bei seiner späteren Verant- 
wortung an, dass er seine Unterschrift aus dem Grunde nicht bei- 
fügte, weil die Unterhandlungen mit dem Feinde überhaupt gegen 
seine Überzeugung gewesen seien, und er nur dem Drucke wich, welchen 
die Widersetzlichkeit seiner Cameraden auf seine Entschliessungen 
ausübte. Die Untersuchungs - Commission dagegen gewinnt aus den 
eidlich bestätigten Aussagen des FML. Baron Stipsics und 
GM. Fürsten Liechtenstein die rechtsbeständige Überzeugung, 
dass FML. Mack seine Unterschrift desshalb nicht beisetzte, weil er 
einerseits die Verantwortung von sich ab wälzen wollte und mit Rück- 

*) Untersuchungs-Acten gegen FML. Mack. Schlussvortrag der hofkriegsräth- 
Jichen Jnatiz-Abtheilung vom 9. Februar 1807. Kriegs-Archiv; Fase. XIII. 4. 
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sicht auf seine -wortbrüchige Flucht aus Paris (1800) Unannehmlich- 
keiten für seine Person besorgte, wenn er als commandirender General 
mit Napoleon im ordentlichen Wege in persönliche Berührung 
kommen sollte ‘). 

Jedenfalls mochte man sich im französischen Lager nicht voll- 
kommen klar über die Verhältnisse des Oberbefehles im k. k. Heere sein, 
da es sonst unverständlich bliebe, wie Napoleon, wenn er von der 
Stellung Mack’s als Ober-Commandant positiv unterrichtet gewesen 
wäre, sich in Unterhandlungen mit untergeordneten Generalen ein- 
gelassen haben könnte. Thatsächlich war nach dem Abzüge Erz- 
herzog Ferdinand’s, FALL. Rio sch der rangälteste General; 
FML. Mack führte jedoch das Ober-Commando fort und bot erst 
während der hitzigen Controverse über die eigenmächtigen Verhand- 
lungen mit dem französischen Parlamentär am 15. October Riesch 
das Ober-Gommando an, welches dieser jedoch aus naheliegenden 
Gründen ablehnte. 

Die Ansichten der Untersuchungs - Commission erhalten jedoch 
durch das fernere Benehmen FML. Al a c k’s eine so überzeugende 
Kraft, dass ein Zweifel an ihrer Richtigkeit kaum mehr gestattet ist 
Nach einer einstündigen Beschiessung der Stadt am 16. October 
erschien neuerdings ein Parlamentär, welcher den Wunsch Napoleon’s 
übermittelte, mit dem GA1. Fürsten Liechtenstein zu sprechen. 

FML. Alack hielt den Aloment für geeignet zu einem Annäherungs- 
versuche und gab dem Fürsten einen mündlichen Auftrag an Napoleon, 
dessen Inhalt nicht allein düstere Schlagschatten auf seinen Charakter 
wirft, sondern aus dem auch später die schwerste der gegen ihn 
erhobenen Anklagen hervorging: 

„Sagen Sie dem französischen Kaiser, dass Sie mein Freund 
sind, mein Zögling, mein Schüler in der Kriegskunst, dass ich Ihnen 
beständig mit Verehrung und höchster Bewunderung von Bon aparte 
als dem grössten Alanne in Europa spreche. Sagen Sie ihm, dass ich 
weiss, dass er vielleicht unvortheilhaft von mir urtheile und widrige 
Begriffe von mir in praxi habe. Ich wünsche ihn zu sprechen, um 
mich bei ihm zu erklären und zu rechtfertigen , indem mir an seiner 
Hochachtung Alles gelegen ist; selbe aber einstweilen zu erhalten, will 
ich mich als Feind würdig zeigen, von ihm bekämpft zu werden *).“ 
Diese Phrasen commentiren sich selbst; sie erscheinen aber in 
um so trüberem Lichte, wenn sie nicht einmal die Entschuldigung 
haben, einer wirklichen inneren Überzeugung zu entspringen, wie dies 
aus einem Briefe hervorgeht, den Mack wenige Wochen später, 


*) Untersuchung- Acten 1806 bis 1807 ; insbesondere das Referat über den 
Sehlussvortrag vom 9. Februar 1807. Kriegs- Archiv ; Fase. XIII. 1. 

*) Untersuchungs-Acten. Zeugenaussage des GM. Fürsten Liechtenstein auf 
die 30. Frage am 15. Mai 1806. Kriegs-Archiv; Fase. V. 1. 
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am 16. November 1805, von Selowitz an den russischen General 
Wintzingerode schrieb: 

„Mache, o lieber Wintzingerode! mache doch ja gewiss, 
dass Alexander und Franz, Beide so gut , Beide so anbetungs- 
würdig, sich immer enger und enger verbinden und auch den 
persönlich so biedern König von Preussen immer fester an sich 
ziehen, so kann es ja bald nicht anders als glücklich gehen, kann 
nicht fehlen, dass nicht am Ende dieser Schurke von Kaiser gedemüthigt 
werden sollte .... *).“ 

Offenbar folgte Mack am 16. October nur rein persönlichen 
Impulsen : dem Streben , der Unklarheit seiner Stellung nach Aussen 
ein Ende zu machen und spccielle, von Niemanden beeinflusste Separat- 
Verhandlungen mit Napoleon anzuknüpfen, dessen Wohlwollen zu 
erringen ihm nun oberster Zweck erschien. 

Die Mission des GM. Fürsten Liechtenstein hatte indess nicht 
den gehofften Erfolg. Napoleon, auf die Vortheile und die thatsäehliche 
Situation pochend, verweigerte auf das bestimmteste jede Capitulation 
mit freiem Abzüge; endlich aber bewilligte er die Aufnahme nach- 
stehender Punkte in eine eventuell abzuschliossende Capitulation’): 

a) Kriegsgefangenschaft der Garnison und Abführung derselben 
nach Frankreich; dagegen freier Abzug nach Österreich, wenn sich 
etwa die russische Armee am 16. October schon über Rain hinaus 
bewegt haben sollte. 

b ) In jedem Falle Rückkehr der Officiere nach Österreich, gegen 
die Verpflichtung auf Ehrenwort, bis zur Auswechslung während der 
Dauor des Feldzuges nicht gegen Frankreich zu dienen. 

c) Sollte jedoch FML. Mack es vor ziehen, so wäre Napoleon 
auch geneigt, 3 oder 4 Divisionen durch 5 — 6 Tage unbeweglich vor 
Ulm stehen zu lassen. 

Gleichzeitig mit diesem Capitulations-Entwurfe brachte GM. Fürst 
Liechtenstein die Nachricht von der Capitulation Memmingens und 
des Wemeck’schen Corps, der Abdrängung Erzherzog Ferdinand ’s 
nach Franken und dem Rückzuge J e 1 1 a c i c’ nach Vorarlberg 3 ). 

') Original. Kriegs-Archiv 1805; Fase. XIII. ad 80. 

*) Untersuchungs -Acten. Vortrag der hofkriegsräthlichen Justiz - Abtheilung, 
20. August 1806 und 9. Februar 1807. Kriegs-Archiv; Fase. VIII, 7 und XIII, 4. 

“) Kapoleon anticipirt hier die Capitulation W erneck's, die erst am 17. per- 
fect wurde. Mit dieser, auf authentische Quellen basirteu Darstellung berichtigt sich 
auch die so vielfach gebrachte Version, Napoleon habe erst durch Liechtenstein 
Nachricht von dem Abzüge Erzherzog Ferdinand’s erhalten und in Folge dessen den 
bereits zugestandenen freien Abzug wieder zurückgenommen. FML. Mack würde sich in 
seiner gerichtlichen Vertheidigung einen so schwerwiegenden Entlastungsgrund, der 
die Hauptschuld der Kriegsgefangenschaft der Armee von ihm ab auf die Schultern 
des Erzherzogs Ferdinand wälzte, sicher nicht haben entgehen lassen. Aber weder 
er, noch Fürst Liechtenstein erwähnen eineB solchen Umstandes auch nur mit 
Einer Silbe. Darf man endlich Napoleon eine so unverantwortliche Vernachlässigung 
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Ohne sich hinsichtlich dieser Vorschläge Napoleon ’s mit den 
anwesenden Generalen Riese h, Gyulay und Liechtenstein zu 
berathen, ja ohne dieselben auch nur von seiner Absieht in Kennt- 
niss zu setzen, schrieb FML. Mack die Antwort darauf nieder, warf 
sich auf das zunächststehende Pferd des GM. Fürsten Liechtenstein 
und brachte sie persönlich dem ausserhalb Ulms wartenden französi- 
schen General Bertrand. Da FML. Mack von dieser Antwort weder 
ein Concept noch eine Abschrift zurückbehielt, so lässt sich der Inhalt 
derselben auch nicht positiv angeben; seiner Angabe nach forderte er, 
dass die Garnison auf zwei Tage die Waffen in Ulm niederlegen und sich 
in eine Hälfte der Stadt zurückziehen sollte; am dritten Tage würde sie 
ihre Waffen wieder aufnehmen, und ohne kriegsgefangen zu sein, nach 
Österreich abziehen. Aus dem Umstande, dass kurz nach der Übergabe 
dieser Antwort Ulm zum zweitenmale beschossen wurde, lässt sich 
endlich auch schliessen, dass sie Napoleon nicht befriedigte. 

Am frühen Morgen des 17. October langte neuerdings ein 
Schreiben Berthier’s in Ulm ein, des Inhaltes, dass das Schreiben 
FML. Mack ’s nicht ganz klar sei, und heisst es ferner wörtlich: 

„Sa Majestc desire une explication plus positive. Vous Lui pro- 
posez de se rendre dans la place d’Ulm, — eile ne s’y rendra pas, 
Monsieur. Mais pour epargner les horreurs d’un assaut, Elle consentira 
k ce que la garnison d’Ulm reste cinq jours dans la place, pourvu 
qu’une porte soit confiee ä l’armöe fran§aise; si pendant ces cinq jours 
il se presente une force capablo de debloquer Ja place, non seulement 
l’Empereur consent a ce que la garnison ne soit pas prisonniere de 
guerre, mais meme k ce qu’elle fasse usage de ses armes pour le 
Service de la patrie. 

„Si dans ces cinq jours il ne se represente aucune force capable 
de debloquer la place d’Ulm, les troupes qui y sont enfermees, seront 
prisonni&res de guerre, mais les officiers pourront retourner chez eux.“ 

Auch bezüglich dieser Anträge ging FML. Mack in keine 
Berathung mit der Generalität ein, sondern acceptirte sie mit dem 
Vorbehalte, dass, statt der angebotenen Frist von fünf, eine solche von 
acht Tagen zugestanden werde. Gleichzeitig gestattete er auch die Ab- 
sendung einer Deputation der Stadt an Napoleon. Schon zu Mittag lief 
das Antwortschreiben Berthier’s mit einem Capitulations-Entwurfe 
und dem Anerbieten einer mündlichen Besprechung bei FML. Mack 
ein, welch’ letzterem derselbe auch zustimmte und den FML. Gyulay 
beauftragte, dem französischen Marschall entgogenzugehen. 

des von seinen Truppen eingeschlossenen Gegners zumuthen? Würde er mit. der 
Generalität verhandelt haben, wenn er einen kaiserlichen Prinzen an der Spitze der 
feindlichen Armee in Ulm vermuthet hätte? Alles dies ist um so weniger anzu- 
nehmen gestattet, als das Corps Lannes in der Verfolgung des Erzherzogs schon 
am 18. October bis Aalen gelangt war und dieselbe nur aufgab, weil Murat bereits 
bis Trochtclfingen vorgerückt war. 
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Inzwischen commentirte FML. Mack den Capitulations-Entwurf 
und bemerkte insbesondere zu Artikel 5 desselben, dass, wenn bis 
zum 25. October, mit Einschluss der Mitternachtsstunde, österreichische 
oder russische, zum Entsätze genügende Truppen sich Ulm auch von 
was immer für einer Seite nähern würden, die Garnison mit Waffen, 
Artillerie und Cavallerie ausziehen und sich mit den Entsatztruppen 
vereinigen könne. 

Es war wohl natürlich, dass die Generalität der k. k. Truppen 
in Ulm durch die geheimnissvollen Negotiationen des FML. Mack 
in um bo höherem Grade beunruhigt worden war, als dessen früheres 
Ablehnen jeder Verhandlung nur schwer mit dem nunmehrigen regen 
Verkehr mit dem Feinde in Einklang zu bringen war. Als daher 
Marschall Bert hi er eintraf, verfügten sich die Generale Rieseh, 
Gyulay und Klenau unaufgefordert zu FML. Mack und äusserten 
das Verlangen, an der Verhandlung Theil zu nehmen. FML. Mack 
gestand endlich ihre Anwesenheit unter der Bedingung zu, dass sie 
sich an der Discussion in keiner Weise betheiligten, und zwar, wie er 
später vor dem Kriegsgerichte angab, mit Rücksicht „auf die gefährlichen 
Überredungskünste und die Sophistereien des Marschalls Berthier *)“. 

Die Verhandlungen kamen indess nicht zum Abschlüsse, da im 
Artikel 9 die von Mack bei Artikel 5 verlangte achttägige Frist 
nach dem republikanischen Kalender am 3. Brumaire, respective 
23. October ablief, während FML. Mack dies nach dem gregoriani- 
schen Kalender auf den 25. October verlegt haben wollte. Indess 
wurde noch am selben Tage diese Differenz von Seite Napoleon’s zu 
Gunsten Mack ’s entschieden, und dieser Unterzeichnete am Abend 
des 17. October ganz allein die Capitulation. 

Fasst man das ganze Verhalten FML. Mack’s während der 
inhaltsschweren letzten drei Tage vom 14. bis 17. October zusammen, 
so muss auf den ersten Blick der Widerspruch hervortreten, in welchen 
er mit sich selbst gerathen war. Anfänglich nur die hartnäckige Ver- 
theidigung Ulms als einziges Rettungsmittel hervorhebend, bald darauf 
selbst mit dem Feinde in einem immer reger werdenden Verkehr, 
schliesst er die Generale so viel nur möglich von der Theilnahme 
aus und unterfertigt endlich allein eine Capitulation, wonach die 
ganze Garnison, wenn binnen acht Tagen kein Ersatz kam, kriegs- 
gefangen sein sollte, und unmittelbar nach Abschluss derselben dem 
Feinde das Neuthor überlassen, eine feindliche Brigade in die Stadt 
aufgenommen und der ganzen französischen Armee die freie Commu- 
nication über die Donaubrücke eingeräumt wurde. 

Diese Verhältnisse müssten unverständlich bleiben, hätte nicht 
die spätere gerichtliche Untersuchung Momente zu Tage gefördert, 

*) Unterauchungs- Acten. Kriegs-Archiv 1806; Fase. VIII. 7. Seite 160. 

Österr. milltär. Zeitschrift. 1877. (Mitthellungen des Kriegs-Archivs.) 35 
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welche ' das Dunkel in einer Weise beleuchten, dass der objectiven 
Forschung nur die naheliegendsten Schlussfolgerungen gestattet sind. 

Der Untersuchungs-Commission lag ein vom 24. Vendemiaire, 
Abends 6 Uhr, datirtes Schreiben des Marschalls Berthier an 
FML. Mack vor, welches dieser durch die eigenhändig beigesetzte 
Präsentirungsklausel als am 16. October Abends eingelangt bezeichnete. 

In diesem Schreiben heisst es wörtlich ') : 

„Monsieur lo gen6ral! Si vous aviez l’espoir d’etre secouru par 
deux armees, comme vous le dites dans votre lettre a l’empereur, et 
que Ulm füt un poste tenable, vous n’auriez pas offert la capitu- 
lation portant que vous rendrioz la place aux conditions que votre 
garnison serait prisonniere de guerre, mais se rendrait en Autriche 
sans pouvoir servir jusqu’ä l’echange.“ 

Dieses Schreiben Berthier’s war dasselbe, welches Fürst Liech- 
tenstein bei der Rückkehr von seiner Besprechung mit Napoleon 
am 16. October zugleich mit dem Capitulations-Entwurfe an FML. Mack 
überbrachte, und auf welches dieser die Antwort in so auffälliger 
Weise dem ausserhalb Ulm wartenden General Bertrand persönlich 
zustellte. 

Es ist sonach unbestreitbar erwiesen, dass FML. Mack zum 
mindesten seit 16. October nicht nur auf ausserordentlichem Wege mit 
Napoleon in Verbindung stand, sondern demselben auch insgeheim 
bessere Bedingungen in Antrag brachte, als er den Feldmarschall- 
Lieutenants Riese h, Gyulay und Loudonain 15. October zu thun 
gestattete. Ferner gewinnt es in Gegenüberhaltung dieser Thatsachen 
den sehr gegründeten Anschein, dass FML. Mack zur nämlichen 
Zeit, als er gegen die Generale die Verteidigung Ulms affectirte und 
selbe von ihnen als eine Notwendigkeit gegen ihre Überzeugung zu 
erzwingen sich die Miene gab, heimlich gegen den Feind etwas ganz 
anderes im Schilde führte und selbe ebenso wie Se. Majestät durch 
eine vorgespiegelte militärische Bravour und Standhaftigkeit täuschte, 
respective zu täuschen bemüht war *). 

Das Benehmen FML. Mack ’s erscheint durch den Brief Ber- 
thier’s jedenfalls, wenn auch in bedenklicher Weise, erklärt, und die 
Ansicht des Kriegsgerichtes, Mack habe in Ulm ein doppeltes Spiel 
gespielt, wird durch die folgende, gleichfalls rechtsbeständig festgestellte 
Episode in nichts erschüttert. 

Am 19. October, also am dritten Tag nach Abschluss der Capitu- 
lation, liess FML. Mack den FML. Gyulay zu sich rufen und er- 
suchte ihn, ein Document, an welchem er beim Eintritte Gyulay’s noch 


*) Untersuchung»- Acten. Kriegs-Archiv 1807; Fase. XIII. 4. Seite 71. 

*) Referat über den Schlussvortrag vom 9. Februar 1807. Untersuchungs- 
Acten. Kriegs-Archiv; Fase. XU1. 1. Seite 26. 
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schrieb, zu unterzeichnen und auch noch einige andere Generale hiezu 
zu veranlassen. Der wörtliche Inhalt dieser Schrift, welche FML. Mack 
mit dem Datum: Ulm, 17. October 1805 versah, war folgender: 

„Nach meiner Überzeugung sollte keine andere Bedingung als 
der freie Abzug, ohne gefangen zu sein, gehört, oder alle Unterhandlung 
abgebrochen werden 

Was FML. Mack hier forderte, war also nichts Geringeres, als 
dass ihn die Generale selbst jeder Verantwortung einer Capitulation 
entheben sollten, die er eigenmächtig, ohne ihre Mitwirkung mit dem 
Feinde einging, indem sie dieselbe nicht als Ausfluss des freien Willens 
Mack ’s, sondern als Folge eines von ihnen ausgetibten moralischen 
Zwanges erklärten. Es ist wohl selbstverständlich, dass sowohl 
FML. Gyulay als auch die übrigen Generale eine solche Zumuthung 
entschieden zurtickwiesen. 

Indess sollte die Reihe ausserordentlicher Ereignisse, an deren 
raschem Wechsel die letzten Tage in Ulm so reich waren, noch nicht 
ihr Ende finden. 

^ Im Sinne der Capitulation besetzte eine französische Brigade am 

18. October einen Theil von Ulm und das Neuthor. Ein gleichzeitig 
erlassener General - Befehl Mack’s setzte die Garnison hievon in 
Kenntniss und bedrohte jeden Anlass zu Feindseligkeiten mit den 
in der Stadt befindlichen französischen Truppen mit Todesstrafe. Am 

19. October Nachmittags begab sich FML. Mack mit einer zahlreichen 
Suite, aber ohne einen der Generale, zu Napoleon, der ihn — seiner 
Angabe nach — zu sich nach Elchingen hatte rufen lassen. Über 
die Verhandlungen, welche dort gepflogen wurden, wird wohl kaum 
jemals volles Licht verbreitet werden; ihr Resultat aber ist bekannt. 
FML. Mack verzichtete auf die kaum zwei Tage früher mit so viel 
Hartnäckigkeit verlangte und als besonderer Vortheil erklärte Frist 
von acht Tagen für das Anrücken eines Entsatzes und willigte ein, 
die Stadt Ulm sammt ihrer Garnison schon am nächsten Tage, dem 

20. October, Nachmittags 3 Uhr, an die französische Armee zu über- 
geben, als einzige Bedingung wurde Vorbehalten, dass das Corps 
Ney bis zum 25. October bei Ulm stehen bleiben müsse. FML. Mack 
hingegen erhielt von Napoleon die Bewilligung , sogleich nach 
Übergabe der Stadt auf dem geraden Wege , mitten durch die 
Stellung der französischen Armee, über München und Braunau nach 
Wien abreisen zu dürfen. Durch diesen letzten eigenmächtigen Act 
FML. Mack’s gingen selbst jene zweifelhaften Vortheile verloren, 
welche zur Beschönigung der Capitulation vom 17. October angeführt 
wurden. War auch die Garnison von Ulm durch die gänzlich uncon- 


Fasc. 


') Untersuchungs-Acten. Scblnssvortrag vom 9. Februar 1807. Kriegs-Archiv; 
XIII. 4. Seite 80. 
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trolirbaren Zugeständnisse der Aufnahme einer französischen Brigade 
in die Stadt und der freien Communication der feindlichen Armee 
durch selbe, zum grossen Theile lahmgelegt worden, so absorbirte sie 
doch noch immerhin einen bedeutenden Theil der feindlichen Kraft 
und hinderte die freie Verwendung derselben. Erst durch die unver- 
antwortliche Abänderung, in welche Mack zu Gunsten des Feindes 
willigte, wurde Napoleon aller Sorge um seine rückwärtigen Verbin- 
dungen endgiltig enthoben und in die Lage versetzt, um volle sechs Tage 
früher die Operationen gegen den Inn und die österreichischen Erb- 
lande aufnehmen zu können. 

Die Frage, welche Motive FML. Mack zu solchem Handeln 
veranlassen konnten, wird wohl eben so wie die, ob er blos „in Vor- 
schläge willigte“, oder selbst „Anträge stellte“, für immer unbeant- 
wortet bleiben. Jene Erklärungen, die FML. Mack selbst hierüber 
gibt, dürften kaum zur Behebung dieser Zweifel genügen. 

Seiner Angabe nach habe er erst in Elchingen die positive Nachricht 
von der Isolirung Ulm’s erhalten ; es wurde ein förmliches Protokoll 
zwischen ihm und Marschall Berthier darüber aufgenommen, das.. 
Werneck capitulirt, Jellaßic sich nach Tirol zurückgezogen, und 
Erzherzog Ferdinand den Weg nach Böhmen genommen habe. 
Hiedurch habe er die Überzeugung von der Fruchtlosigkeit, Ulm länger 
zu halten, erlangt, so wie auch davon, dass jeder Tag der verzögerten 
Übergabe ernste Gefahren für die combinirte österreichisch - russische 
Armee am Inn bringen müsse, welche, ohne Kenntniss der Dinge bei Ulm 
in Badem eindringend, auf die vernichtende Übermacht der französischen 
Haupt-Armee stossen würde. Er glaube daher einen wesentlichen Vor- 
theil erreicht zu haben, indem er durch eine frühere Übergabe das 
ganze Corps Ney bis 25. October bei Ulm festhielt, sich selbst aber 
die Erlaubniss zur unverweilten Abreise erwirkte, wodurch er in die 
Lage versetzt sei, die combinirte Armee von Allem zu unterrichten und 
vom Vorrücken abzuhalten. Überdies habe ihm Napoleon besondere 
wichtige Aufträge an Kaiser Franz gegeben, welche er so schnell als 
möglich zu Uberbringen getrachtet habe 1 ). 

Wollte man auch annehmen, die combinirte Armee wäre zu 
jener Zeit in der Verfassung gewesen, die Offensive zu ergreifen, und 
konnte man mit Grand vermuthen, sie würde dies blindlings, ohne die 
mindeste Kenntniss von den Ereignissen thun, welche sich am Kriegs- 
schauplätze abspielten, so gab es doch zuverlässig noch andere Mittel, 
ihr Nachrichten zugehen zu lassen, als jenes, welches FML. Mack 
wählte. Es darf ferner wohl kaum vorausgesetzt worden, dass Napoleon, 
dem Ulm bereits sicher war, einen so bedeutenden Vortheil nicht selbst 


’) Untersuchungs-Acten. Aussagen des FML. Mack. Kriegs -Archiv 1806; 
VIII. 4. Seite 178. 
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überblickt haben oder Willens gewesen sein sollte, der, einer sichern 
Vernichtung entgegengehenden combinirten Armee eine Warnung zu- 
kommen zu lassen. Die Nachrichten, welche Mack am 19. in Elchin- 
gen erhielt, brachte GM. Fürst Liechtenstein schon am 16., und es 
entschuldigt ihn gewiss nicht, dass er dieselben für leere Gerüchte ge- 
halten haben will. Die Gefahren endlich, welche die kaiserlichen Entsatz- 
Armeen liefen, sind in der Erklärung der Generale vom 15. mit Nach- 
druck hervorgehoben worden. Was die „besondern wichtigen“ Aufträge 
an Kaiser Franz betrifft, so bleiben dieselben unaufgeklärt; jedenfalls 
zeigen die späteren Ereignisse nichts von ihrem Einflüsse und begrün- 
den auch nicht die frühere Übergabe Ulm’s. 

Charakteristisch jedoch ist das Motiv, welches FML. Mack 
persönlich der Generalität angab, nämlich: „dass der französische 
Kaiser bald abreisen werde, und es doch minder traurig sein würde, 
vor ihm, als vor einem seiner Generale das Gewehr zu strecken“ '). 

Hatte schon das ganze Verhalten FML. Mack’sund der eigen- 
mächtige Abschluss der Capitulation vom 17. October, die Generalität 
in eine leicht begreifliche Aufregung versetzt, so brach nun ein Sturm 
allgemeiner Entrüstung los, als sie noch am 19. von den neuen Ab- 
machungen mit dem Feinde in Kenntniss gesetzt wurde. 

FML. Riesch protestirte laut im Namen des Kaisers gegen 
eine so flagrante Verletzung der heiligsten Interessen des Dienstes 
und der Armee; die Versammlung wurde bald so ungemein erregt, dass 
es fast zu Thätlichkeiten zwischen den Feldmarschall-Lieutenants Mack, 
Riesch undLoudon gekommen wäre. Indess war an den Thatsachen 
nichts mehr zu ändern; FML. Mack berief sich auf seine Vollmacht, 
auf die Wichtigkeit der von ihm geltend gemachten Beweggründe und 
erklärte schliesslich, dass er allein für Alles, auch für die vorzeitige 
Übergabe verantwortlich sei *). 

Unwillkürlich drängt sich hier die Frage auf, warum die ver- 
sammelten Generale unter solchen Verhältnissen nicht von jenem 
Paragrapho des Dienst-Reglements Gebrauch machten, welcher für den 
Fall, als die Anordnungen eines Vorgesetzten offenbar dem Soldaten- 
eide und dem Interesse des Allerhöchsten Dienstes zuwiderlaufen, die 
Untergebenen des Gehorsams entbindet und es ihnen zur Pflicht 
macht, sich der Person des pflichtvergessenen Vorgesetzten zu ver- 
sichern. Dem gegenüber ist jedoch zu bedenken, dass das Geheimniss, 
welches die Vollmachten FML. Mack’s vom Anfänge her umgab, die 
ohnehin schwer festzustellende Grenze, wo die Gefährdung der Interessen 
des Allerhöchsten Dienstes beginnt, um so schwieriger finden liess, 
als er alle seine Verfügungen durch die Klausel „im Allerhöchsten 

') Untersuchung« - Acten. Aussagen des FML. Mack. Kriegs - Archiv 1806; 
VIII. 4. Seite 179 und 181. 

*) Wie oben, Seite 184. 
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Aufträge“ deckte, mithin den Generalen jeden Anhaltspunkt zu einem 
Vorgehen gegen die Person des FML. Mack im Voraus entzogen 
war. Rings vom Feinde eingeschlossen, der mit einer Brigade die 
Stadt besetzt hielt und im Besitz des wichtigsten Thores derselben in 
jedem Augenblicke beliebig Verstärkungen dahin senden konnte, war 
endlich die Garnison von Ulm nicht Herr ihres Willens. Ein Versuch 
der Generalität, gewaltsam die Ausführung der von FML. Mack ge- 
machten Zugeständnisse zu hindern, würde höchstens zu fruchtlosem 
Blutvergiessen und noch härteren Bedingungen geführt haben, nimmer 
aber im Stande gewesen sein, das nun einmal unabänderliche Ver- 
hängniss abzuwenden. 

Über die Scenen, die sich seit Abschluss der Capitulation in 
Ulm abspielten, möge ein Augenzeuge ') berichten, in dessen authen- 
tischen Aufzeichnungen noch die tiefempfundene Entrüstung über die 
unverdient erlittene Schmach nachzittert, die ihn in bitterer Selbst- 
ironie veranlasste, seinem Memoire das parodistische Motto voranzu- 
setzen: „Tout est perdu, hormis nos bagages!“ Am 18. October begann 
die Ausführung der am 17. geschlossenen Capitulation. 

„. . . gegen 9 Uhr wird das Neuthor übergeben, und wir haben 
den schmerzhaften Verdruss, eine feindliche Brigade mit klingendem 
Spiele durch die Stadt defiliren und sich auf dem Hauptplatze auf- 
stellen zu sehen, wo man ihr Bequartierungs-Bolleten austheilte. Mar- 
schall Ney, Berthier, Suchet, die Generale Labass^e, Marmont 
und eine Menge anderer erscheinen in Ulm, eine zahllose Menge 
Gesindel schlich ihnen nach, und gegen Abend waren über 6000 Fran- 
zosen in unserer Mitte einquartiert. 

„Man muss in Ulm sich befunden haben, um sich unsere traurige 
Lage in ihrem scheusslichon Umfange vorstellen zu können; es wäre 
viel zu kränkend, zu schmerzhaft, die umständliche Schilderung aller 
Beschimpfungen und Misshandlungen, die wir nun erdulden müssen, 
zu liefern. Unsere, mit den Franzosen allenthalben vermischten Soldaten, 
die das Schiksal, welches auf sie wartet, nur zu gut wissen, blicken 
mit Verachtung auf ihre Officiere, die solches nicht theilen. Man macht 
uns unsere Wohnungen streitig, man plündert unser Eigenthum, und 
während der Nacht dringt man mit Gewalt in unsere Stallungen, 

raubt unsere Pferde und lacht unserer Vorstellungen Am 

20. bereitet sich Alles zum Triumphe des Feindes, zur Schande der 
Österreicher. Gegen 1 1 Uhr Vormittags zieht das Armee-Corps des 
Marschalls Marmont, bei welchem sich auch eine holländische Brigade 
befindet, in grosser Parade vom rechten durch die Stadt auf das 


') J. de l’Ort Hanptmann im k. k. Generalstabe: „Auszug aus meinem 
Operations-Journale vom Anfang September bis 21. October 1805“. Kriegs-Archiv ; 
Fase. XIII. 47. 
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linke Ufer, gm dort mit den übrigen französischen Corps jenes unge- 
heure Quarre abzuschliessen, welches sich einerseits längs des Stadt- 
grabens ausdehnt, andererseits bis zum Fusse der Anhöhen von Ulm 
verlängert. 

„Kaiser Napoleon nimmt, umgeben von seinen prächtigen 
Garden zu Fusse und zu Pferde, auf einem hervorragenden Plateau 
des Michelsberges Platz. 

„Gegen 1 Uhr Nachmittags, als Alles veranstaltet war, erhalten 
wir den Befehl, uns in Bewegung zu setzen; wir rücken durch das 
Frauenthor aus. 

„23.000 Österreicher, Infanterie, Cavallerie und Artillerie , ihre 
Generale *) an der Spitze, traversiren mit klingendem Spiele und 
brennender Lunte, die Wuth in der Brust, Verzweiflung in der 
Seele, das französische Viereck seiner ganzen Länge nach, und 
als sie sich dem Neuthor nähern, müssen sie die Waffen strecken. 
Tage von Pultawa, von Pirna, Auszug aus Mantua, ihr seid nichts 
im Vergleiche mit diesem schimpflichen Auszuge aus Ulm ; — die 
Schande, die uns erdrückt, der Koth, der uns bedeckt, ist unaus- 
löschbar ! 

„Während dieser beschämenden Procession, und während die 
Bataillone die Waffen strecken, unterhält sich Napoleon in der ein- 
fachsten Kleidung in der Mitte seiner gestickten Marsehälle mit 
Mack und mehreren unserer Generale, die er, nachdem sie defilirten, 
zu sich berufen hat. Der Kaiser, in der Uniform eines gemeinen Sol- 
daten, mit einem grauen, an den Ellbogen und an den Schössen ver- 
brannten Mantel, einen eingedrückten Hut ohne Unterscheidungs- 
zeichen am Kopfe, die Arme am Rücken gekreuzt und an einem 
Lagerfeuer sich wärmend, sprach mit Lebhaftigkeit und gab sich ein 

*) Es waren dies die Feldmarschall-Lieutenants Riescb, Mack, Stipsics, 
Ignaz Gyulay, Klenan, Gottesheim, Lou don, Erbprinz zu Hessen-Homburg; 
die General-Majore Fresnel, Fürst Moriz Liechtenstein, Ulm, Wiedenfeld, 
Sticker, Ghenedegg, Richter und Auersperg. 

Die in Kriegsgefangenschaft gerathenen Truppen bestanden aus den: 

Infanterie-Regimentern: Riese (Nr. 15) 4 Bataillone, Erzherzog Ludwig 
(Nr. 8) 3 Bataillone, Froon (Nr. 54) 4 Bataillone, Erzherzog Carl (Nr. 3) 2 Bataillone, 
Carl Auersperg (Nr. 24) 4 Bataillone, Carl Kolowrat (Nr. 36) 3 Bataillone, Manfredini 
(Nr. 12) 4 Bataillone, Hildburghausen (Nr. 41) 4 Bataillone, Kaiser Franz (Nr. 1) 
4 Bataillone, Erzherzog Rainer (Nr. 11) 4 Bataillone, Fröhlich (Nr. 28) 4 Bataillone; 

den Grenadier-Bataillonen der Regimenter: Erzherzog Carl, Froon, 
Auersperg, Josef Colloredo, Manfredini, Hildburghausen, Carl Kolowrat, Fröhlich 
und Kaiser Franz; 

den Cürassier-Regimentern: Erzherzog Franz (Dragoner Nr. 2) 6 Esca- 
dronen, Hohenzollern (Dragoner Nr. 8) 2 EscadroneD, Mack (Dragoner Nr. 6) 1 Escadron, 
ferner aus 2 Escadronen Hohenlohe-Dragonern (Huszaren-Regiment Nr. 15), 7 Esca- 
dronen Schwarzenberg-Uhlanen (Nr. 2) und % Escadron Blankenstein-Huszaren (Nr. 6), 
endlich 6 Compagnien Chasteler -Jäger. Zusammen 49 Bataillone, 6 Compagnien und 
18% Escadronen. 
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gutmüthiges Aussehen, um destomehr das Vertrauen zu fesseln, wel- 
ches er einflössen wollte. 

„Beim Einbrüche der Nacht kehrt Jeder von uns traurig in sein 
Quartier zurück und bereitet sich vor, am andern Tage von einem 
Orte abzuziehen, welchen zu hassen er so viel Ursache hat. 

„Der Morgen des 21. verstreicht, um vom General-Lieutenant 
Dumas die Reisepässe zu erhalten, den Act zu fertigen, welcher 
uns zu Gefangenen auf Ehrenwort erklärt, und den Revers, welcher 
uns bis zur Auswechselung in Unthätigkeit versetzt. 

„Gegen 2 Uhr werden wir verständigt, dass die erste Colonne 
der Officiere , welche bestimmt sind , sich über Kempten nach Tirol 
zu begeben, durch das Donauthor abgehen können. 

„Die Menge drängt sich gegen den Ausgang, der von einer fran- 
zösischen Wache, von Commissären und Gensdarmen bewacht wird; 
Alles will auf einmal hinausgehen : Generale, Officiere , Diener, Ge- 
päcke versperron so den Weg, dass man weder vorwärts noch rück- 
wärts gehen kann. Mack, welcher am Morgen mittelst Post abgereist 
ist, um sich über Augsburg nach Wien zu begeben, hat sehr wohl 
gethan, vorauszugehen; er hätte viel zu leiden gehabt, wenn er die 
Rufe und Verwünschungen aller Jener vernommen hätte, welche ihn 
unseres Unglückes anklagen. 

„Endlich gelangt man dazu, allmälig und einzeln hervorzukommen. 
Französische Officiere und Soldaten, Commissäro und Beamte hängen 
sich an die Abziehenden in der Hoffnung, sie plündern zu können, 
und haben die Unverschämtheit, eine ziemliche Anzahl Pferde ihren 
Eigen thümern unter dem Vorwände zu entreissen, dass es Dienst- 
pferde seien. 

„Man legt Verwahrung ein, man vertheidigt sein Eigen thum, so 
gut man kann, — die Schwächeren unterliegen , werden beschimpft, 
sie müssen den Kelch der Schmach bis auf die Neige leeren. Erst 
nach drei Tagen kommt die letzte Colonne der Officiere daran, den 
Ort der Drangsale zu fliehen.“ 


Rückblicke. 

So hatte sich denn das düstere Verhängniss erfüllt, welches über 
dem Heere Österreichs sehwebte. Ohne eine Schlacht geliefert zu 
haben, hatte die kaiserliche Armee in Deutschland nach nur zwölf- 
tägiger Operation aufgehört zu existiren. 

Es erübrigt, zur Vervollständigung des Bildes, welches hier ent- 
worfen wurde, auch jene Ursachen näher kennen zu lernen, denen der 
unglückliche Führer der kaiserlichen Armee die Schuld an dem Unter- 
gänge derselben beimisst. 
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Es dürfte schwer sein, den Charakter FML. M a c k’s in wenigen 
klaren, aber scharf bezeichneten Strichen zusammen zufassen; der hervor- 
ragendste und vielleicht allein positive Zug desselben aber war, dass 
die Überzeugung von seiner geistigen Überlegenheit gegenüber allen 
militärischen Capacitäten, welche Österreich damals aufzuweisen hatte, 
ebenso felsenfest in ihm wurzelte, als das Bewusstsein seiner Unersetz- 
lichkeit als Feldherr. Nicht allein seine Handlungen berechtigen zu diesem 
Schlüsse, er selbst spricht es unverholen aus, dass keiner der ihm zu- 
gewiesenen Generale sich in intellectuellor Beziehung mit ihm messen 
könne. 

In einem Memoire über den Feldzug 1805, welches FML. Mack 
unter dem Titel „Betrachtungen“ am 25. August 1806') an Kaiser 
Franz richtete, bricht er in den Ausruf aus: „Warum vertrauten 
sie (die Generale) gar nicht im Geringsten auf meine lange und aus- 
gebreitete Erfahrung, die keiner von ihnen haben konnte, weil keiner 

von ihnen in dem Fall gewesen war, sio wie ich zu erlangen! 

und so fühle ich auch, wie meine Generale, unkundig in der Partie 
des Kriegswesens, um die es sich handelte, blos aus treuestem Eifer, 
grösseres Übel abzuwenden, sich bis zur Verletzung der Subordina- 
tion verleiten lassen, und wie sie in derselben beharren konnten ’).“ 

Dasselbe beharrliche Festhalten an der Überzeugung von der 
Unfehlbarkeit seiner Ansichten bekundet FML. Mack auch später 
bei jeder Gelegenheit. Weder in seiner Relation über den Feldzug 1805, 
noch in den zahlreichen Schriften, in welchen er in Form von 
Memoires, Betrachtungen, Erklärungen etc. seine Anschauungen nieder- 
legte, und auch nicht während des ganzen Verlaufes der fast I % Jahre 
dauernden kriegsrechtlichen Untersuchung, kommt auch nur ein ein- 
ziger Fall vor, wo er einen Fehler zugegeben, wo er zugestanden 
hätte, dass er geirrt habe. Überall tritt das hartnäckige Bestreben 
hervor, seine Dispositionen zu rechtfertigen , die Welt zu seinen An- 
sichten zu bekehren, — selbst dort, wo die Thatsachen bereits end- 
giltig ihr Urtheil gesprochen hatten. Diese krankhafte Überschätzung 
des eigenen Ich erklärt auch, zum Theile wenigstens, die letzten 
Zugeständnisse, welche FML. Mack hinsichtlich der früheren Über- 
gabe Ulm’s dem Feinde machte. 

Nach einer in der Geschichte ohne Beispiel dastehenden Kata- 
strophe, nachdem auch nicht eine einzige seiner subtilen Berechnungen 
zur Wahrheit geworden, nach dem niederschmetterndsten Schlage, 
der den Ruf eines Feldherm treffen kann, hielt Mack seine Rolle 
noch nicht für ausgespielt, — ja, man darf es ungescheut aussprechen, 

’) Original. Kriegs-Archiv 1805; Fase. XIII. 87. 

*) Der letzte Theil dieses Citates bezieht sieh auf die von den Generalen am 
IC. October übergebene Gegenerklärung, worin FML. Mack eine „einstimmige 
Widersetzlichkeit 1- erblickte. 
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dass er die Erhaltung seiner Person für den Staat, als ein hinläng- 
liches Äquivalent der Schmach von Ulm und ihrer Folgen betrachtete. 
Als er am 20. October Kaiser Franz den Verlust einer ganzen Armee 
berichtet, verfehlt er nicht, seine Ansichten über die weiteren Ope- 
rationen auszuführen; am 23. October in Braunau bei Kutusow an- 
gelangt, tritt er dort als Rathgeber auf 1 ), und schon am 26. erschienen 
von St. Pölten aus „Räflexions ulterieures du General Mack“, welche 
sich bis in die Details der ferneren Kriegführung verbreiten ’) ! 

Von einem solchen Charakter lässt sich nicht erwarten, dass er 
die Ursachen seiner Niederlage in sich selbst, sondern vielmehr nur 
nach aussen hin suchen werde. 

Mächtige Intriguen, Unzulänglichkeit und schlechte Beschaffenheit 
der Mittel, endlich nicht vorherzusehende Ereignisse von solcher 
Gewalt, dass auch jeder Andere hätte unterliegen müssen, dies sind 
die Ursachen, welchen FML. Mack die Vernichtung der Armee in 
Deutschland beimisst. Wie beharrlich er sich dagegen sträubt, dass 
ihm selbst auch nur das Mindeste zur Last gelegt werde, ebensowenig 
wählerisch ist er in den Mitteln, welche die schädigenden Einflüsse 
erweisen sollen, die zu bannen nicht in seiner Macht lag. 

Ohne zu bedenken, dass er es war, auf dessen Andringen die 
bereits aus Italien nach Deutschland in Marsch befindliche Verstär- 
kung wieder zurückgesendet wurde, sieht er in der Schwäche der 
deutschen Armee den Keim alles späteren Missgeschicks. Uneingedenk 
seiner Berichte, welche den Geist der Armee als, trotz der bedeu- 
tenden Anstrengungen vorzüglich, darstellen, überhäuft er sie schliess- 
lich mit Anschuldigungen und nennt sie jedes Aufschwunges zu 
höheren Anforderungen baar. „Es ist im höchsten Grade beklagens- 
wert!), dass mehr als jemals ein erklärter Hang nach Bequemlichkeit, 
ein Abscheu gegen Alles, was mit dieser nicht vereinbarlich ist, frech 
ihr Haupt in der Armee empor zu heben wagen durfte. Die Officiere, 
besonders die höheren Grade , tragen daran fast allein die Schuld. 
Bei sehr Vielen bestimmen leider blos Rücksichten auf ihre eigenen 
Personen, ihre Pferde und Equipagen das Mass ihres Eifers, ihres 
Willens, ihrer Urtheile; die Erhaltung der Soldaten und Dienstpferde 
ist der Vorwand, den sie schrecklich missbrauchen *). J 

Befremdet ein so harter Vorwurf gegenüber einer Armee, von 
der es notorisch ist, dass sie nicht in Schlachten und Gefechten, son- 
dern durch das Ubermass forcirter Märsche, Mangel und Entbehrung 
so unverhältnissmässige Verluste erlitt, so muss dies noch mehr der 

*) Schreiben Kutusow's an den Kaiser Franz. Kriegs- Archiv; Fase. X. 211%. 

*) Original-Concept. Kriegs- Archiv ; Fase. X. 214%. 

*) „Merkwürdige Data.“ Beilage zu dem Briefe Mack's an Wintzingerode, 
Selowitz, 16. November 1805. Kriegs-Archiv; Fase. XIII. 80 und ad 80, 
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Fall sein, wenn eine solche Schilderung an den General einer fremden 
Macht mit dem Wunsche möglichster Verbreitung gerichtet ist. 

Die schädlichen mächtigen Einflüsse, welche von höherem Orte 
ausgingen und seine Thätigkeit lähmten, bezeichnet FML. Mack in 
dem Gesuche, in welchem er den Kaiser um die Prüfung seiner Com- 
mando-Führung durch ein Kriegsgericht bittet 1 ). 

„Die einzige Gnade, die ich von Euer Majestät noch zu bitten 
wage, ist ein Kriegsgericht, vor welchem ich meinen Anklägern ant- 
worten und zugleich mich selbst Uber Rücksichten, Schonungen, Un- 
entschlossenheit etc., wozu ich mich gegen die Überzeugung meines 
Gewissens vor und seit dem Ausbruche des Krieges durch hohen 
RaDg und hohe Geburt verleiten liess , anklagen werde. Aber auch 
die Personen, welchen ich oft meine Überzeugungen opferte, so gross 
und erhaben sie sind, werde ich anklagen: wie der Eine schon vor 
Ausbruch des Krieges das Unglück der Armee in Deutschland gründete, 
der Andere seit dem Ausbruche des Krieges förderte. 

„Ich werde, ich will das Opfer meiner Anklagen sein, denn nach 
Allem was vorgefallen, kann das Leben keinen Werth für mich haben, 
und ich kann wenigstens hoffen, Euer Majestät und Ihre Monarchie 
endlich, und vielleicht noch in rechter Zeit, vor den schrecklichen, 
immer mehr um sich greifenden Folgen zu retten, die Ihre nächsten 
Verwandten hervorgebracht haben und immer mehr und mehr hervor- 
zubringen fortfahren werden.“ 

Solch’ leidenschaftlichen Ausbrüchen gegenüber imponirt die 
würdevolle Erhabenheit, mit welcher Kaiser F ranz am 6. November 1805 
dem Hotkriegsraths - Präsidenten FZM. Grafen Latour die kriegs- 
gerichtliche Untersuchnng gegen FML. Mack anbefiehlt ’): 

„Sie werden Mir die Richter zur Untersuchung und Aburthei- 
lung des FML. Mack vorschlagen und ihm bedeuten, Alles das- 
jenige, was er vor diesem Gericht vorzubringen haben wird, vorzu- 
bereiten, wobei ich von ihm fordere, dass er ohne Rücksicht und 
Schonung Alles, was ihm bekannt ist und zu seiner Vertheidigung 
und zum Besten Meines Dienstes gereicht, eröffne. Auch will ich 
gestatten, dass, wenn es mit den militärischen Gesetzen vereinbarlich 
ist, ihm sein Adjutant (Hauptmann Baron Lebzeltern) und der 
Major Danzer (Beide vom General-Quartiermeister-Stabe) zur Be- 
arbeitung seiner Vertheidigung zugelassen werden. 

Franz m. p.“ 

Auf die Beurtheilung des Feldzuges von hervorragendem Ein- 
flüsse sind die Motive, durch welche FML. Mack das Misslingen 

') Original - Concept. Kriegs-Archiv 1805 ; Fase. XIII. 164. (Von der auf- 
gelüsten staatsräthlic.hen MiUtär-Section.) 

*) Kriegs-Archiv 1805; Untersuchungs-Acten, Fase. XI. 1. 
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seiner Operationen strategisch erklärt. Er nennt hier in erster Linie 
die „Treulosigkeit“ der Baiem und die Verletzung der preussischen 
Neutralität. 

Was den erstoren Punkt betrifft, so kann es nicht Sache dieser 
Abhandlung sein, darüber zu richten, inwiefern Baiern den Vorwurf der 
Treulosigkeit verdiene. Zwischen Oesterreich und Baiern wurde hier- 
über ein erbitterter Federkrieg geführt; beide suchten sogar in offi- 
ciellen Broschüren die Situation zu ihren Gunsten darzustellen und 
sich gegenseitig die Schuld zuzuschieben; — es ist an den Politikern, 
hierüber zu entscheiden. 

Vom militärischen Standpunkte jedoch gewinnt die Sache 
eine besondere Wichtigkeit dadurch, dass sie den Ausgangspunkt 
einer ganz falschen Combination FML. Mack's bezeichnet, die in 
ihren Folgen verhängnissvoll werden sollte. Von dem höchst zweifel- 
haften Werthe, welchen die mit Waffengewalt der kaiserlichen Armee ein- 
verleibten baierischen Truppen als Verstärkung ersterer gehabt haben 
würden, soll ganz abgesehen werden. Nachdem jedoch diese Einver- 
leibung, auf welche FML. Mack ohne hinreichenden Grund zuver- 
sichtlich rechnete, nicht gelang, fand er aus eben diesem Misslingen 
den „höchst wichtigen“ Vortheil heraus, „dass die Flucht der Baiern durch 
die Oberpfalz, die sich durch eine mächtige österreichische Colonne ver- 
folgt glaubten, den Marsch der Bernadotte’schen französischen 
Armee nach Würzburg und bis Nürnberg zu ihrer nothwendig 
geglaubten Rettung veranlasst hatte, so dass man, wenn sie erst 
wieder die preussischen Grenzen umgehen mussten, auf 
einen sehr beträchtlichen Zeitraum rechnen konnte, bis sie an die 
Donau bei Neuburg und Umgebung zu gelangen vermögend wären. 
Hierauf hoffte ich aber um so zuversichtlicher, da man, nach den poli- 
tischen Verhältnissen Frankreichs mit Preussen, die Verletzung der 
von dieser Macht so nachdrücklich erklärten Neutralität kaum als 
möglich, geschweige als wahrscheinlich annehmen konnte *)“. 

Wie FML. Mack hier und im weiteren Verlaufe seiner Relation 
ausführt, gab er sich der durch nichts gerechtfertigten Ansicht hin, 
dass sich die französische Armee zwischen dem Neckar und der 
anspachischen Grenze concentriren werde, mithin das Corps Berna- 
dotte nach Aufnahme der Baiern den Weg um die Nordgrenze 
Anspach’s herum nach Westen nehmen müsse. In diesem Falle war 
allerdings ein bedeutender Zeitverlust mit Bestimmtheit vorauszusetzen ; 
allein hier wirft sich von selbst die Frage auf, warum FML. Mack 
die weit näher liegende Eventualität nicht in Betracht zog, dass Ber- 
nadotte seinen Wog längs der Ostgrenze von Anspach gegen 


') Hauptrelation Mack's; Josefstadt, 13. December 1805. Kriegs - Archiv ; 
F;isc. XIII. 8. 
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die Donau nehmen werde. Der Zug der Baiern hatte eben den Be- 
weis geliefert, dass es möglich sei, in kürzester Zeit, und ohne preussi- 
sches Gebiet zu berühren, von Ingolstadt bis Nürnberg zu gelangen, 
und Bernadotte war im Vereine mit ihnen dem schwachen Corps 
des FML. Kienmayer so sehr überlegen, dass in der Aufstellung 
dieses Letzteren bei Neuburg und Ingolstadt sicherlich kein ernstes 
Hinderniss gesehen werden konnte. Diese einseitige Beurtheilung der 
Situation führte folgerichtig zu den späteren, eben so unrichtigen 
Schlüssen. 

In der Verletzung der preussischen Neutralität sieht FML. Mack 
die Hauptursache des Misslingens aller seiner Pläne ; durch sie gewann 
seiner Ansicht nach die Vereinigung der feindlichen Streitkräfte 
einen Vorsprung von 5 bis 6 Tagen, wodurch sowohl der so ausser- 
ordentlich beschleunigte Anmarsch der Russen, als auch die hierauf 
basirte Cooperation derselben mit der kaiserlichen Armee in nicht 
vorher zu berechnender Weise illusorisch wurde. 

FML. Mack vergleicht dieses Ereigniss mit dem unerwarteten 
Auftreten elementarer Gewalten, gegen die es keine Voraussicht, 
keinen Widerstand gibt. 

„Wenn die Armee Sr. Majestät in der Gegend , wo sie nach 
meinen Entwürfen aufgestellt war, durch einen Ausbruch der tobenden 
Natur vernichtet worden wäre, so würden sie (die Entwürfe) unge- 
tadelt und unangefochten geblieben sein. Weil es aber Gott in seiner 
unerforschlichen Weisheit gefiel, sie durch den Ausbruch eines uner- 
hörten, vernunftlosen menschlichen Übermuthes zu Grunde zu richten, 
so werden sie verhöhnt und verwunschen. 

„Aber wäre denn dieser letztere leichter vorauszusehen gewesen 
als jener? Gibt es, seit Europa stehende Armeen hat, irgend ein Bei- 
spiel in der Geschichte , dass ein Regent , der im Begriffe ist , sich 
mit zwei der grössten Mächte in Krieg zu verwickeln, noch eine 
dritte, an sein Kriegstheater grenzende grosso Macht auf die inso- 
lenteste Weise zum Kampfe gegen sich aufgefordert hätte? 

Dass dem französischen Kaiser dieser Ausbruch seines rasenden Über- 
muthes dennoch ungestraft blieb, beweist nicht das Geringste dagegen, 
weil es ebenfalls beispiellos ist, dass eine Macht der ersten Grösse in 
ihrem blühendsten Zustande und mit mehr als 200.000 bereits fertig 
stehender Soldaten sich ungerochen so empörend hätte Hohn sprechen 

und herausfordern lassen Jener verheerende Ausbruch aber 

hat doch gewiss unseren Untergang einzig und allein hervorgebracht, 
denn die hinzugekommenen Ursachen , durch die er vollendet wurde, 
waren ja seine giftige Wirkung *).“ 


') „Betrachtungen“ von FJ1L. Mack. Josefstadt, 25. August 1806. Kriegs- 
Archiv 1805; Fase. XIII. 87. 
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Diese Ansicht FML. Mack’» ist auch in die Geschichtschrei- 
bung übergegangen, und man findet kaum irgendwo die hier berührten 
Verhältnisse in anderer Weise beurtheilt. Gleichwohl aber kann diese 
so allgemein verbreitete Ansicht auf vollberechtigte Richtigkeit keinen 
Anspruch erheben, ja sie ist keineswegs von dem Vorwurfe frei, dass 
sie, von falschen Prämissen ausgehend, folgerichtig zu Fehlschlüssen 
gelangte. 

Schon Erzherzog Ferdinand sagt in seinen Memoiren ') : 

„Dieses war das erste Mal, wo er (FML. Mack) einsah, dass 
die Vereinigung mit der russischen Armee nicht mehr möglich wäre; 
er schreibt dies dem Durchmärsche der Franzosen durch das preussi- 
sche Gebiet zu; allein Bonapart e’s Hauptmacht marschirte nicht 
durch dasselbe, und Bernadotte hätte von Würzburg durch das 
Hohenlohe’sche über Ellwangen und Nördlingen ebenso schnell nach 
Donauwörth gelangen können als durch das Anspach’sche, und wahr- 
scheinlich müssen ihn andere Ursachen zu dieser Verletzung der 
preussischen Neutralität bewogen haben.“ 

Ein Blick auf die Karte beweist die Richtigkeit dieser An- 
schauungen. Das Vorhandensein der Corps Marmont und Berna- 
dotte in Holland und Hannover war eine allgemein bekannte That- 
sache, und es konnto ihnen selbst mit Rücksicht auf eine ausser aller 
Frage stehende Neutralität Preussens nur dann eine untergeordnete 
Rolle in dem Calcul des österreichischen Feldherrn zugewiesen werden, 
wenn das neutrale Gebiet sich den Anmarschlinien der beiden feind- 
lichen Corps in einer wirklich hindernden Breitenausdehnung vor- 
gelagert hätte. Dies war jedoch bei Anspach durchaus nicht der 
Fall, da es von dom 30 Myriameter breiten Operations-Terrain zwi- 
schen dem Rhein und der böhmischen Grenze nur 10 absorbirte, also 
insbesondere mit Rücksicht auf die Aufbruchsorte der Main-Armee 
den Marsch derselben an die Donau nicht nennenswerth behindern 
konnte *). 

Der historische Verlauf der Ereignisse erlaubt aber sogar den 
Nachweis zu liefern, dass selbst die Neutralitäts-Verletzung keinen 
unmittelbaren oder wesentlichen Einfluss auf die Geschicke der k. k. 
Armee nahm. 

Nach einem vom FML. Kienmayer am 7. October, halb 6 Uhr 
Früh, von Neuburg abgesendeten und am 8. Früh im Hauptquartier 
zu Günzburg eingelangten Berichte *) lagerte Bernadotte am 6. Octo- 
ber zwischen Anspach und Friesdorf und hatte sein Lager für den 7. 
zwischen Gunzenhausen und Treuchtlingen angesagt. Die vereinigten 

f ) r Geschichte des Feldzuges 1805 in Deutschland.“ Kriegs- Archiv ; Fase. 
XIII. 106. 

*) Siehe beiliegende Karte. 

8 ) Kriegs-Archiv; Fase. X. 30. 
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tVanzöaisch-baierischen Truppen waren daher am Morgen des 8. Octo- 
ber noch 5 — 6 Meilen von der Donau entfernt; am 7. October hatte 
aber bereits der grösste Theil der französischen Haupt-Armee die 
Donau, resp. den Lech überschritten, und Murat das Corps Auf- 
fenberg am 8. October bei Wertingen fast aufgerieben. Da zu jener 
Zeit noch nicht einmal die Spitze der Russen Braunau erreicht hatte, 
<las Corps Kienmayer aber hinsichtlich einer nachhaltigen Diversion 
gar nicht in Rechnung gezogen werden konnte, so war mit Rücksicht 
auf die beiderseitigen Stärkeverhältnisse, die österreichische Armee 
schon durch die ihr am 8. gegenüberstehenden feindlichen Kräfte 
definitiv vom Lech abgeschnitten, ohne dass es hiezu noch der Berna- 
dotte’schen Armee bedurft hätte. 

Aus dem eben Gesagten geht also mit Bestimmtheit hervor, dass 
den Bewegungen Bernadotte’s der Charakter einer überwältigenden 
Überraschung ebensowenig innewohnte, als man in der Verletzung 
der preussischen Neutralität die alleinige oder die Hauptursache der Ver- 
nichtung des kaiserlichen Heeres in Deutschland zu sehen berechtigt ist. 
Diese liegt vielmehr einzig nur in der übermässigen Ausdehnung der 
Operations-Linien bis an die Iller und in dem hieraus resultirenden 
Verluste der geraden rückwärtigen Verbindungen, in dem Preisgeben 
der rechten Flanke, sowie endlich in dem Verharren an der Iller, 
selbst dann noch, als der grösste Theil der französischen Armee den 
Kaiserlichen schon im Rücken stand. 


Das unabsehbare Unheil, welches die kurze Commando-Führung 
FML. Mack’s über Österreich verhängte, liess auch rasch den Nimbus 
erbleichen, welchen er sich bis dahin mit so viel Erfolg zu wahren 
gewusst, und bereitete seinem Wirken als Feldherr und Staatsmann 
ein jähes Ende. 

Unmittelbar nach seiner Ankunft bei Hofe wurde FML. Mack 
unter Aufsicht des Rittmeisters Baron Zobel zuerst in Hütteldorf bei 
Wien internirt, von wo er am 28. October nach Brünn, kurz darauf 
nach Selowitz und am 23. November in die Festung Josefstadt 
gebracht wurde. 

Unter Vorsitz des FZM. Grafen Colloredo begann am 26. Fe- 
bruar 1806 die von Kaiser Franz angeordnete Untersuchung, welche 
mit der Verurtheilung Mac k’s am 17. Juni 1807 abschloss. Die 
in den umfangreichen Untersuchungs-Acten weitläufig ausgeführten 
Anklagepunkte gegen FML. Mack ergeben sich aus der vorlie- 
genden Studie wohl von selbst; von Interesse sind aber auch die Sen- 
tenzen der verschiedenen Instanzen. Das Kriegsgericht verurtheilte 
FML. Mack, nebst der Entsetzung von der Feldmarschall-Lieutenants- 
Charge, jedoch mit Vorbehalt der Ehren, dem Verlust des Maria-There- 
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sien-Ordens und der Inhabersrechte, zu einem sechsjährigen Festungs- 
Arreste ohne Einrechnung der Untersuchungshaft. Ausserdem hatte 
FML. Mack für den durch sein Verharren in Ulm herbeigeführten 
grösseren Schaden dem Staate Ersatz zu leisten. 

Das allgemeine Appellations-Gericht der Armee verschärfte dieses 
Urtheil durch die einfache Entsetzung ohne Beibehalt der Ehren, und 
die hofkriegsräthliche Justiz -Abtheilung erhöhte überdies noch die 
Festungshaft auf acht Jahre ohne Eisen. 

Kaiser Franz bestätigte das Urtheil wider Mack, ermässigte 
jedoch die Festungsstrafe auf zwei Jahre. 

Am 6. Juli 1807 erfolgte die Publication des Urtheiles, welches 
vermittelst des folgenden Erlasses vom 19. Juli der ganzen Armee 
kundgemacht wurde *) : 

„Wegen der grossen Unfälle, welche die in Deutschland gestan- 
dene k. k. Armee im letzten Kriege erlitt, ist von Sr. Majestät wider 
den ehemaligen Herrn Feldmarschall- Lieutenant Baron Mack 
von Leiberich zur Beurtheilung seines Benehmens eine kriegs- 
rechtliche Untersuchung angeordnet worden. 

„Allerhöchstdieselben haben auch wegen der ihm hierin zur Last 
gelegten Militärverbrechen, den von dem Hofkriegsrathe einstimmig 
mit dem allgemeinen Militär- Appellations-Gerichte gemachten Straf- 
antrag, dass derselbe seiner bekleideten General-Feldmarschall-Lieute- 
nants-Charge simpliciter entsetzt und des beigehabten Cürassier-Regi- 
mentes, dann des Militär-Maria-Theresien-Ordens sammt den damit 
verbundenen Beneficien verlustig erklärt werden solle, zu genehmigen 
und den von ihm zu erleidenden Festungs- Arrest auf zwei Jahre zu 
bestimmen geruht.“ 

Wie schwer die Verirrungen Mack’s auch gewesen waren, 
in der Vernichtung der Erfolge eines thatenreichen Lebens, in dem 
Verluste der militärischen Ehren, den Leiden einer fast vierjährigen Haft 
und in der Dürftigkeit, welcher er nach seiner Entlassung aus Josefstadt 
anheimfiel, fanden sie ihre gerechte, gewiss aber auch ausreichende 
Vergeltung, selbst wenn man die moralischen Qualen nicht in Anschlag 
bringt, welche diese Schicksalsschläge einem Manne von Mack’s 
Charakter verursachen mussten. 

Zwölf Jahre später öffnete sich jedoch dem Verurtheilten von 
Josefstadt wieder der Born kaiserlicher Gnade. 

Als Napoleon’s Gewaltherrschaft gebrochen, und Europa geord- 
neten Zuständen und den Segnungen des Friedens zurückgegeben 
war, da gedachto der Edelsinn des Kaisers der langjährigen loyalen 
Dienste eines Generals, der, zuletzt weniger von böser Absicht geleitet, 
als überwältigt von der Wucht einer Stellung, in die er durch eine 


*) Kriegs-Archiv 1807; Fase. XIII. 6. 
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verhängnisvolle Verkettung ausserordentlicher Verhältnisse gleichsam 
gedrängt worden war, sich zu gleichwohl schweren Pflichtverletzungen 
hatte verleiten lassen. 

Kaiser Franz beseitigte eine traurige Reminiscenz an eine 
Zeit allgemeinen schweren Unglückes für Österreich, indem er am 
3. December 1819 dem Freiherrn von Mack den Titel eines 
Feldmarschall-Lieutenants wieder zuerkannte, ihm einen Gnadengehalt 
von 3000 fl. auswarf und gleichzeitig anordnete, dass derselbe in die 
Reihen der Maria Theresien-Ordcnsritter wieder aufzunehmen sei '). 

Dieser Act kaiserlicher Gnade schloss jedoch keineswegs — wie 
mehrfach angenommen wird — den Charakter einer vollständigen 
Restitution in sich; er war einfach eine Äusserung der Grossmuth 
des Kaisers, welcher nur die persönlichen Verhältnisse eines durch 
eine lange Reihe von Jahren dem Kaiser und Staate treu dienenden 
Officiers berührte. 

Feldmarschall-Lieutenant Mack starb in tiefster Zurück- 
gezogenheit 1828 zu St Pölten in Niederösterreich. 

So endete die Laufbahn eines Mannes, der, von den untersten 
Stufen beginnend, sich durch eigene Kraft und ungewöhnlich günstige 
Constellationen zu den höchsten Würden im Heere emporschwang 
und einen fast europäischen Ruf erlangte, dem aber der Glanz seiner 
Erfolge so gänzlich den Massstab zur Beurtheilung seiner selbst ver- 
lieren liess, dass er endlich in einer bis zur Manie getriebenen Selbst- 
überschätzung die worthvollsten Güter des Soldaten und Unterthanen 
seiner unersättlichen Eigenliebe zum Opfer brachte. 


Wie alles nicht streng logisch Erklärbare, musste bei dem Mangel 
an Quellen auch das Auffällige der Berufung Mack’s, die Allgewalt, 
die ihn umgab, Stoff zu den verschiedenartigsten Beurtheilungen bieten, 
die sich mitunter so weit erstrecken, dass sie das Unglück des Jahres 
1805 nicht blos ihm allein, sondern auch dem Staatsoberhaupte zur 
Last legen, welches ihn mit so ausgedehnten Prärogativen an die 
Spitze des Heeres berief. 

Nichts entbehrt so sehr der Begründung als diese Anklage. 

Indem man einen solchen Vorwurf erhebt, vergisst man, dass, 
wie schon früher nachgewiesen, es nicht der persönliche Wille des 
Kaisers war, dem die Initiative zugeschrieben werden darf, und dass 
sich FML. Mack zu jener Zeit eines militärischen Rufes erfreute, 
der dio Bestrebungen seiner eigentlichen Protectoren vollkommen moti- 
virt erscheinen liess. 


*) Krieg«- Archiv 1805; Fase. XIII. 141. 
österr. militär. Zeitschrift. 1877. (Mittheilangen des Kriegs-Archivs. ) 36 
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Ein Zeitgenosse Mack’s, dessen nicht zu bezweifelnde Authen- 
ticität noch dadurch erhöht wird, dass er als Mithandelnder und Mit- 
leidender in jener Katastrophe erscheint, FML. Fürst Carl Schwar- 
zenberg, spricht sich hierüber wie folgt aus: „Die Wahl fiel auf 
Mack und nun, was auch post factum das Heer der Klugen, Unklugen 
und Überklugen immer klatschen mag, so kann man in Hinsicht dieser 
Wahl, in den damaligen Verhältnissen, dem obbenannten Bunde') keinen 
gegründeten Vorwurf machen, der ohnehin leider eine fürchterliche 
Last der gröbsten Staatssünden auf sich geladen hat. Mack war bis 
zu seinem unglücklichen Feldzuge im Neapolitanischen in der ganzen 
Armee ein äusserst geschätzter Mann, dessen Unternehmungen in den 
wichtigsten Augenblicken mit dem glänzendsten Erfolge gekrönt wurden ; 
man mag darüber grübeln, wie man will, so bleibt es dennoch That- 
sache, dass Mack nach der Einnahme von Belgrad, nach den Siegen 
bei Aldenhofen, Tirlemont, Löwen, Famars etc. in dem eben ge- 
schilderten Glanze nicht allein vor der Armee, sondern vor der Welt 
erschien. 

„Da es sich nun darum handelte, zu beurtheilen, ob man im Stande 
sei, einen Krieg mit Frankreich zu wagen, so sind diejenigen wohl 
zu entschuldigen, welche in ihm gerade den Mann zu finden dachten, 
der mit den nöthigen Kenntnissen ausgerüstet war, um ein richtiges 
Urtheil fällen zu können ; da der einzige mit so vielen Nebenumständen 
verwebte unglückliche neapolitanische Feldzug, wenn er auch einen 
Schatten auf Mack’s vormaligen Ruhm warf, dennoch nicht einen 
Schwamm darüber zog*).“ 

Kaiser Franz konnte daher im wohlverstandenen Interesse des 
Staates und seiner Völker nicht anders handeln, als jenem Manne sein 
volles Vertrauen schenken, den die Empfehlung der ersten Räthe 
der Krone nicht minder als sein Ruf als den Fähigsten bezeichneten. 
Mack’s bestechendes, zuversichtliches, erfolggewisses Auftreten war 
nur ein Grund mehr, die getroffene Wahl als gelungen erscheinen 
zu lassen. 

Es ist jedenfalls ein hervortretender Zug von Selbstlosigkeit, dass 
der Kaiser die Rücksichten für seine nächsten Verwandten dem all- 
gemeinen Wohle unterordnete, dass er Mitglieder des Allerhöchsten 
Kaiserhauses zurücksetzt, gegen den Mann von geringer Herkunft, 
gegen den Mann aus dem Volke. 

In edelster Seelengrösse erhält er dem einmal Erwählten uner- 
schüttert sein Vertrauen bis zu den äussersten Grenzen. Wer wäre 
aber vermessen genug, diese im Voraus zu bestimmen, ja, auch nur 
den Zeitpunkt angeben zu wollen, wo selbe erreicht gewesen seien? 

*) England und die österreichische Kriegspartei. 

*) Memoiren im fürstlichen Haus-Archive su Worlik. 
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Wie schwerwiegend die Motive, welche zur Berufung Mac k’s führten, 
auch gewesen sein mochten, für Kaiser Franz waren sie dennoch 
nicht genügend, auf sie allein das Wohl des Staates zu stützen, und 
die Thätigkeit seines Erwählten ohne Weiteres und im Voraus zu 
billigen. Er wollte die Wahrheit und suchte sie, wie selten und 
schwer sie sich dem Regenten auch erschliesst. Mit aufmerksamem 
Blicke folgte er dem Gange der Ereignisse, und als sich die An- 
klagen gegen Mack häuften, als dessen Massnahmen nicht die 
erwartete Sicherheit und Klarheit erwiesen, da verlangte der Kaiser 
mittelst Handbillet vom 20. October von dem FML. Fürsten Schwar- 
zenberg einen rückhaltlosen Aufschluss über die Lage, die Ursachen 
des Unglücks der Armee und über das Verhalten Mack’s und Erz- 
herzog F e r d i n a n d’s ‘). 

Dass die sich überstürzenden Ereignisse, welche Niemand vor- 
ausahnen konnte, diesen Schritt des Kaisers erfolglos liessen, kann 
dessen ernsten Willen, das Rechte zu thun, nicht geringer erscheinen 
lassen, sowie auch kein Grund dafür vorliegt, anzunehmen, der Bericht 
des Fürsten Schwarzenberg würde bei einem ruhigeren Verlaufe 
der Dinge die Zusammensetzung des Armee-Commando’s in Deutsch- 
land nicht wesentlich verändert haben. 

Personificirte sich gleichsam in FML. Mack das feindselige 
Geschick, so heben sich dagegen die erhabenen Charaktere zweier 
Prinzen aus dem erlauchten österreichischen Herrscherhause in strah- 
lendem Glanze von dem dunkeln Horizonte des Nachtstückes von 
1805 ab. 

Die höchsten Würden im Heere bekleidend, eine ruhmvolle Ver- 
gangenheit hinter sich , tritt Erzherzog Carl willig vor dem Feld- 
marschall-Lieutenant zurück, als seine Rathschläge ungehört 
verhallen und das Wohl des Staates von ihm fordert, sich in eine 
zweite Rolle zu fügen. Als dann seine Warnungen sich erfüllten, als 
Österreichs Heer in der Hand Dessen zersplittert, der ihn verdrängt, 
und das Glück seinem persönlichen Gegner den Rücken kehrt, da 
findet er kein Wort des Vorwurfs, mit ungetheiltem Eifer greift er 
in die Speichen des Rades, das den Händen seines Widersachers 

') Diese« Handbillet erreichte den Fürsten nicht mehr in Ulm. Dass er jedoch 
den von ihm verlangten Bericht später mündlich erstattete und derselbe wesentlich 
cur Verhängung der kriegsgerichtlichen Untersuchung Mack’s beitrug, geht aus 
einem Schreiben dieses Letzteren an den Fürsten hervor, worin er sagt: 

„Selo witz, 15. November, Morgens. 

Da ich vernehme, dass Sie erst neuerlich angelangt sind, so muss 

ich allerdings für möglich und wahrscheinlich annehmen, dass Ihre Aussage den 
neuen, harten Beschluss Sr. Majestät über mich bestimmt haben dürfte, weil, wa» 
Sie in meiner Sache sprechen, in dem Urtheile unseres angebeteten allerhöchsten 
Monarchen entscheidend sein muss, da Sie das Vertrauen Sr. Majestät mehr als irgend 
ein Anderer besitzen, und mehr als irgend ein Anderer desselben würdig sind.“ 

36* 
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entrollt, und hat nur die Eine Bitte: kein Zeugniss gegen ihn ablegen 
zu dürfen. 

Ihm ebenbürtig zur Seite steht der jugendliche Spross aus dem 
Hause d’Este, der in edelster Selbstverleugnung dem Staatszwecke 
seinen Namen, seine Ehre opfert und dann erst heldenmüthig sich 
einen Weg durch die eiserne Umschlingung des Feindes bahnt, als 
er die Erreichung desselben zur Unmöglichkeit werden sah. 

Vor dem Glanze solcher Vorbilder schwindet wohl das Dunkel 
der Nacht des Unglückes nicht gänzlich, aber man mag versöhnt in 
jene Zeit zurückblicken, wo so viel redliches Wollen sich fruchtlos 
zu einem edlen Zwecke verband. 
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Zeitschriften. 

Allgemeine Militär-Zeitung. DarmBtadt 1877. Nr. 30 — 34. 

Der rassisch - türkische Krieg. IV. — Der Donau - Übergang bei Braila. 
(Hiezu Karte Nr. II.) — Der Donau-Übergang bei Zimnitza. (Hiezu Karte Nr. III.) 

— Rückblicke auf die Schlacht bei Idstedt 1850. — Die Truppenverpflegung unter 
besonderer Berücksichtigung der Conserven. — Eine Wehrsteuer für das deutsche 
Reich. — Militärische Briefe aus Bessarabien. VI. — Werbung und Desertion. — 
Wahrheit und Dichtung in der Kriegsgeschichte. — Der russisch - türkische 
Krieg. V. — Die Operationen in Montenegro vom 13. April bis Anfangs Juli. 

— Die Operationen in Kleinasien im Juni und Juli. — Die Schlacht von Zom- 
dorf am 25. August 1758. — Eine französische Stimme über die russische 
Kriegführung. 

Army and Nary Gazette. Nr. 920 — 928. 

Schiessversuche zu Shoeburyness. — Eine interessante Serie 
von solchen Versuchen mit verschiedenen Kalibern , angefangen von dem 
7-Pfünder- bis zu dem 80-Tonnen-Gesebütze, wurde vorgenommen. 

F luss ve r t h e i d i g u n g durch eine Art schwimmender 
Torpedos mit Raketen. 

Die russische BelagerungB - Artillerie. — Detaillirte Daten 
über Stärke und Zusammensetzung des Personalstandes und des Belagerungs- 
Materials. 

Deutsche Heeres-Zeitung. Berlin 1877. Nr. 31 — 37. 

Die Torpedos und Seeminen und ihre Verwendung. — Die Heerschau 
der Pariser Garnison in Longchamp am 1. Juni 1877. — Beschreibung der von 
der russischen Armee geführten Handfeuerwaffen. — Die Land- und Seemacht 
Grossbritanniens. — Die Reorganisation des französischen Generalstabes. — 
Über Kriegs-Akademien. — Über das Pferd des Infanterie-Officiers und über 
seinen Ankauf. — Über den Transport von Pferden. — Die grosse Pontonnier- 
Übung zu Schönebeck an der Elbe. — Über Organisation und Aufstellung der 
russischen Armee. — Zusammenstellung der von den Russen biB jetzt bekannt 
gewordenen Angriffe mit Torpedos auf türkische Kriegsschiffe. — Die neuen 
österreichischen Feldgeschütze. Ihre wesentlichsten Eigenthümlichkeiten , ver- 
glichen mit dem Material der deutschen Feld-Artillerie. — Umschau auf den 
Kriegsschauplätzen der Erde. 

Jahrbücher für die deutsche Armee und Marine. Berlin 1877. 
October-Heft. 

Friedensverkündigung und Friedensfeier (1742). — Die Verlustlisten aus 
dem Kriege 1870 bis 1871 und ihre Benützung zu Folgerungen. — Die Küsten- 
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vertheidigung. Nach dom Französischen de» Vice-Admirals W. Touch ard. — 
Wellington. Ein Beitrag zur Charakteristik der englischen Kriegführung zu 
Anfang des 19. Jahrhunderts. (Mit 1 Karte.) — Marschall Moriz Graf von 
Sachsen. — Der russisch-türkische Krieg 1877. III. 

Journal des Sciences militaires. Paris 1877. Heft 5 und 6. 

Lagertaktik von General Lewul — V. Vertheilung grosser Abthei- 
lungen im Biwak. Bei der Wahl des Lagerplatzes kann man fast nie nach den 
von den Militär-Schriftstellern gegebenen Regeln Vorgehen. Die Stellung des 
Feindes, die Länge des Marsches, die Verbindung mit den nebenstehenden 
Abtheilungen , die Terrain - Beschaffenheit und besonders die Gegenwart von 
WaEser müssen berücksichtigt werden. Die Wahl des Biwaks hängt also nicht 
allein von taktischen, sondern hauptsächlich von strategischen Rücksichten ab. 
Grosse Abtheilungen werden in Unterabtheilungen abgetbeilt, und es kann eine 
Gliederung nach der Tiefe stattfinden. Die Cavallerie bleibt vorne und sichert 
die vorliegende Gegend auf grössere Entfernungen. Man hält sich möglichst 
nahe an der Strasse, um die Verpflegung zu erleichtern. — VI. Lage der 
Biwaks im Allgemeinen. Man lagert gewöhnlich in der Stellung, in welcher 
man sich voraussichtlich schlagen wird; dabei muBs jedoch möglichst für die 
Ruhe und Erholung der Truppe gesorgt werden, — am besten an einem Abhange, 
welcher Schutz vor Witterung bietet und nicht weit von Wasser und Holz 
entfernt ist. Wald schützt gegen Wind, verbirgt dem Gegner die Anzahl und 
bietet Bonst noch manche Vortheile. — VH. Offenes Lager, in Linie und in 
Colonne. Beim Biwakiren sind mehrere Linien hintereinander vorzuziehen. Es hängt 
lediglich vom Zweck ab, ob man in Linie oder Colonne biwakirt, doch empfiehlt 
es sieh da, die Bataillone stets in Colonne beisammen zu halten. — VIII. Haum- 
erforderniss der kleinen Abtheilungen im Biwak. (Erläutert durch eine Figuren- 
tafel.) — IX. Raumerforderniss grösserer Abtheilungen im Biwak. (Hiezu mehrere 
Tabellen.) — X. Geschlossene Biwaks. — XI. Einzelheiten beim Einrichten des 
Biwaks. 

Die militärischen Einrichtungen der dritten Republik. 
III. Capitel : Gesetzvorschlag zur Ergänzung der Unterofficiers-Cadres. (Fort- 
setzung.) Vorschläge zur Verbesserung der äusseren Verhältnisse der Unterofficiere. 

Der Krieg im Orient. — Russland. (Historisch-geographisch-militärische 
Übersicht.) — Die Mobilisirung der russischen Armee. — Die Conferenz in 
Constantinopel. — Kriegserklärung Russlands. — Verhalten der Vasallenstaaten 
des ottomanischen Reiches. — Verhalten der Nachbarstaaten des ottomanischen 
Reiches. — Verhalten der übrigen Mächte. — Kriegsschauplatz. — Streitkräfte. 

Der Krieg im Balkan 1828 und 1829, naoh dem Werke des General» 
Moltke. Von Maxime Legrand. 

Das militärische Frankreich während der Revolution 
(1789 bis 1798). Von Hanptmann Quarrd de Verneuil. 

Die Instructionen des General- Majors Carl v. Schmidt 
über Ausbildung, Verwendung und Führung der Cavallerie. 
Von Major Happich. 

Das ottomanische Reich. Von Maxime Legrand. 

Ein Binnenmeer in Algerien. Entwurf des Generalstabs-Majors 
R o u d a i r e. 

Die Aufgabe der Geologie beim Unterrichte in der Militär- 
Geographie. Von Hauptmann Clerc. 

Über den Relief-Plan des Kriegs-Depots. Derselbe stellt in 
1:10.000 natürlicher Grösse auf einem erfundenen Terrain von 27 Quadrat- 
Kilometern alle Boden-Formationen plastisch dar und ist bestimmt, den Unter- 
richt im Lesen der Karten zu erleichtern. 
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Le spectateur militaire. Paris 1877. Juli- und August-Heft. 

Studie des Generals Brialmont über Landesvertheid i- 
gung und verschanzte Lager. Von P. Poullet. (Schluss.) — Der 
zweite Theil des Werkes beschäftigt sich ausschliesslich mit dem verschanzten 
Lager. Die erste Idee der verschanzten Lager stammt von Vauban. Das uner- 
lässlichste Erforderniss ist, dass es die Bewegung des eingeschlossenen Heeres 
nicht hindert ; daher sollen dieselben in einem System von einzelnen Forts 
bestehen, die sich gegenseitig unterstützen und von der Enceinte selbst wieder 
ihre Unterstützung erhalten. — Als Beispiel der Zweckmässigkeit dieser 
Anordnung werden Paris und Metz im Jahre 1870 hingestellt. — Als Muster 
eines verschanzten Lagers wäre das von Brialmont erbaute Antwerpen zu 
betrachten. Zum Schlüsse wird die Ansicht ausgesprochen, dass es keineswegs 
nöthig sei, die verschanzten Lager schon im Frieden zu erbauen , sondern es 
hinreiche, dass die Pläne fertig und das nöthige Material vorbereitet und mit 
der Gegend vertraute Commandanten dazu bestimmt seien. 

Studien über den Marsch einer Division. Von E. Jayet, 
Major im 114. Infanterie-Regiment. (Mit 1 Karte.) — Ein aus zwei Divisionen 
zusammengesetztes Armee-Corps erhält den Auftrag, einem von Rouen gegen 
Paris marschirenden Feind entgegen zu rücken; eine Division hat die Strasse 
von St. Germain nach Mantes, die andere die Strasse von Roquencourt nach 
ManteB zu benützen. — Zusammensetzung der Colonnen-Marschordnung etc. 
und die entsprechenden Befehle werden mitgetheilt und die ganze Aufgabe 
gründlich durchgearbeitet. — Zur Orientirung ftegt die betreffende Section der 
französischen Generalstabs-Karte bei. 

Wilhelm III., Statthalter von Holland und König von 
England. Eine historische und militärische Studie über die Kriege unter 
Ludwig XIV. Von A. deLort-Serignan. (Fortsetzung.) (Mit 1 Skizze). — 
Darstellung der Ereignisse vom 11. April bis 14. August 1677. 

Eine Armee unter dem Convente. Von Alfred von B esan$enet. 
(Schluss.) — Im Winter des Jahres IV stand eine französische Armee von 
45.000 Mann in Italien, im befreundeten Lande, aber so vollständig von allen 
Hilfsmitteln entblösst, dass, wie aus einem Briefe des Generals Dommartin an 
General Moynier hervorgeht, oft nicht einmal Brod für den folgenden Tag vor- 
handen war. Magazine, Geld fehlten fast gänzlich, sogar die Schuhe, welche 
erst nach vier Monaten aus Frankreich ankamen, konnten nur in ungenügender 
Anzahl geliefert werden. Überdies hatte man mit dem in diesem Clima doppelt 
empfindlichen Frost und Holzmangel zu kämpfen. Und mit solchen Truppen 
verstand Napoleon I. kurz darauf seine glänzenden Siege zu erfechten. — 
Hier endet das Tagebuch Dommartin’s, der den Befehl über die reitende 
Artillerie erhielt. 

Die russische Armee im Jahre 1877. Von A. de Corlay. 

Die Expedition nach Mexico. Studien über das gelbe 
Fieber. Von Dr. Fuzier. (Schluss.) 

Leichte Truppen und gemischte Corps. Von HachsA — 
Nach einem Rückblick auf die leichten Truppen des Alterthums, wie sie von 
Cäsar, Vegetius und Tacitus beschrieben worden, gibt der Verfasser eine aus- 
führliche Geschichte der leichten Truppen in Frankreich, woraus wir , als für 
uns besonders interessant, herausheben, dass im Jahre 1692 in Frankreich 
zuerst Huszaren erschienen. „Die ersten Huszaren waren, wie Quicherat erzählt, 
ganz türkisch gekleidet, mit lang herabhängendem Schnurrbart und bis auf 
einen Ilaarzopf geschorenem Kopfe ; ihre Kopfbedeckung war eine Pelzmütze mit 
einer Hahnenfeder. Ihre Kleidung bestand nur aus einer kurzen Jacke und 
einer oben weiten und unten engen Hose, über welcher sie Halbstiefel trugen. 

12 * 
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Dies Alles trugen sie auf dem blossen Körper, denn sie kannten weder Hemden 
noch Strümpfe. Gegen schlechtes Wetter schützte sie ein Tigerfell, welches 
sie an der Seite trugen, woher der Wind kam. Sie waren schlechte Schützen, 
dagegen bedienten sie sieb des krummen Säbels mit einer erstaunlichen 
Geschicklichkeit. Sie galten für Meister in der Kunst der orientalischen Reiter, 
welche darin besteht, mit Einem Hieb den Kopf abzuhauen.“ Ursprünglich nahm 
man nur Ungarn zu den Huszaren. Die Disciplin wollte aber nur schwer 
Wurzel in dieser Truppe fassen, aber nachdem man Regimenter formirt und 
nach und nach die fremden Elemente ausgeschieden hatte, waren sie die schönste 
und glänzendste Waffe Frankreichs. 

Versuch eines Abrisses der Kriegs - Philosophie oder 
Sammlung militärischer Grundsätze. Von Hauptmann Henry. (Fort- 
setzung.) 

Die russische Armee im Felde. Von G. de Corlay. — Handelt 
von dem am 22. October 1876 vom russischen Kriegsministerium eingeführten 
neuen Verwaltungs-Reglement, welches den Wirkungskreis des Ober-Befehlshabers 
der Armee bestimmt. Seine Macht erscheint unbeschränkt, und er hat geradezu 
eine souveräne Gewalt über die ihm unterstehenden Truppen. Angeschlossen 
ist ein Vortrag des Dr. Metzler in Petersburg über das Feld-Sanitätswesen. 

Montenegro und sein Fürst. Von G. de Corlay. 

Cavallerie und Festungen. Besprechung des gleichnamigen Werkes 
des belgischen Generalstabs-Majors Camberlin. Gand 1877. 

Erfahrungen mit den „ballons pilotes“. Vom militärischen 
Standpunkte betrachtet. Vou Wilfrid de Fonvielle. — Behandelt die Versuche 
mit kleineren Ballons (ballon pilote), welche man vor dem Aufsteigen der 
grösseren zum Recognosciren der Windrichtung ablässt, um so zu vermeiden, 
dass der grosse Ballon unter ungünstigen Umständen seinen Zweck verfehle 
oder zu Grunde gehe. Man benützt dazu kleine Kautschukballons. 

L’Italia militare. Roma 1877. Nr. 94 — 110. 

Beschreibung des Weges von Gabrowa nach Kazanlik durch den Schipka- 
Pass. — Notizen über den Feldzug 1745 in Piemont. — Uber die Leitung der 
Evolutionen der Cavallerie. — Umänderung des Ladstockes Modell 1870 in 
ein Ladstock -Bajonnet, dann Abänderung der Pionnier- Werkzeuge. (Wird 
beantragt.) 

Militär-Sammler. Juli 1877. 7. Heft. 

Bemerkung über das Schiessen aus dem Gewehre mit aufgepflanztem 
Bajonnet. — Der Krieg Russlands mit der Türkei. (Nach officiellen Quellen.) 
— Frankreich. Zusammensetzung der Eisenbahn-Abtheilungen. — Versuche 
mit der Taubenpost. 

August-Heft Nr. 8. 

Die Thätigkeit der Abtheilung des Generals Grotenhelm in Siebenbürgen 
im Jahre 1849. 

September-Heft Nr. 9. 

Die Thätigkeit Tormasow’s im Kaukasus. — Die Aufgabe der Cavallerie 
in den gegenwärtigen Kriegen. — Neue Bemerkungen über die deutsche Armee. 
Cascrnen, Bequartierung. — Die Sepoy-Armee. — Der Krieg Russlands mit der 
Türkei im Jahre 1877. — Überblick des Standes und der Thätigkeit aller 
Abtheilungen deB Kriegsministeriums im Jahre 1875. — Die irregulären Truppen. 

Reglement über den inneren Dienst der Fusstruppen. — 
Über den inneren Dienst des russischen Heeres ist aus manchen Gründen, 
deren theilweise Erklärung aus dem gleich weiter unten Folgenden sich von 
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Beibat ergeben wird, bis jetzt im Allgemeinen so wenig in die Öffentlichkeit 
gedrungen, dass wir nicht su fehlen glauben, wenn wir bei dem im gegen- 
wärtigen Augenblicke erhöhten Interesse für russische Armee-Institutionen jene 
Punkte des Dienst -Reglements im Auszüge bringen, welche charakteristische 
Streiflichter auf das innere Dienstesleben zu werfen im Stande sind. 

Der „Militär-Sammler“ gibt in seiner einleitenden Erklärung eine kurze 
Geschichte dieses Reglements. Er sagt unter Anderem: Die Vorschriften über 
den inneren Dienst und das innere Dienstesleben sind in den „Instructionen 
für das Heer“ etc. vom Jahre 1859 enthalten. Diese Vorschriften wurden aber 
nach Massgabe des Entstehens neuer Forderungen des Dienstes abgeändert, 
ergänzt und den Truppen in verschiedenen Befehlen, Instructionen etc. bekannt 
gemacht. Nichtsdestoweniger blieb die das innere Dienstesleben regulirende 
Gesetzbestimmung in Vielem unvollständig; die Fassung einiger Vorschriften war 
manchmal unklar und sich widersprechend, und in Folge ungenügender syste- 
matischer Erklärung sowohl zum Unterrichte als auch zur Anleitung ungeeignet. 
Dazu kam noch, dass viele dieser vor langer Zeit hinausgegebenen und den 
damaligen DiensteBverhältnissen angepassten Vorschriften in vielen Stücken 
mit den gegenwärtigen Ansprüchen nicht harmonirten. Dies hatte selbst- 
verständlich zur Folge, dass bald schriftliche, bald mündliche Instructionen 
verschiedener Art erschienen, welche durch die eigene Initiative verschiedener 
Commandanten , angefangen vom Höchsten, bis herab zu jenem der Com- 
pagnie, eingeführt wurden. Es gab Fälle, dass Bataillone Eines und desselben 
Regiments, ja sogar Compagnien Eines und desselben Bataillons, vereint dUlocirt, 
in Bezug auf den inneren Dienst nach verschiedenen Instructionen vorgiengen, 
welch’ letztere, da sie nicht alle Diensteszweige und Seiten des inneren Dienstes- 
lebens umfassten, fragmentarisch und einseitig waren. Dazu kam noch, dass 
mit dem Wechsel im Commando zum grossen Theile neue Anweisungen 
gegeben wurden, die alten nach und nach in Vergessenheit geriethen, neuer 
Bestätigung und öfter einer Änderung bedurften. Die häufige Abänderung 
der dienstlichen Forderungen äussert unzweifelhaft ihre schädliche Wirkung auf 
das Heer. 

Die Nothwendigkeit einer systematischen Sammlung der Vorschriften für 
den inneren Dienst und das innere Dienstesleben wurde schon lange erkannt ; 
1845 wurde eine Commission unter dem Vorsitze des Grossfürsten Michael 
Pawlowitsch zur Verfassung eines „Reglements für den inneren Dienst im 
Regimente“ zusammengesetzt. Hierauf traten im Laufe der letzten 30 Jahre 
noch einige Commissionen zusammen, aber keine derselben führte die Entwürfe 
des Reglements zu Ende. Gegenwärtig aber, wo der Wechsel in den Mannschafts- 
Chargen ein häufiger ist, und die durch Gewohnheit aufrecht erhaltene Ordnung 
sich zu verlieren beginnt, wurde die Ausgabe eines Dienst-Reglements als 
dringend nothwendig erkannt. 

Im Jahre 1874 wurde also eine neue Commission gebildet, in welcher 
nebst den ständigen Gliedern auch einige Regiments - Commandanten sich 
befanden. Der fertig gebrachte, überdies von einzelnen Gardetruppen bereits 
erprobte Entwurf des Reglements wurde nunmehr den Mitgliedern des Comite's 
für Ausbildung der Truppen und einigen Truppen-Commandanten zu etwaigen 
Bemerkungen übergeben, worauf nach Einlangen dieser Antworten und Bemer- 
kungen die Fassung des Reglements endgiltig festgestellt werden wird. 

Das Reglement enthält 11 Hauptstücke, aus welchen hier vorwiegend 
nur die von unserem Reglement abweichenden und daher erwähnenswerthesten 
Bestimmungen hervorgeboben werden sollen. Überdies wurde behufs richtigen 
Verständnisses des Nachfolgenden die Unter- Abtheilung der Compagnie auf- 
genommen, wenngleich selbe im Allgemeinen jenen der meisten Armeen 
ähnlich ist 
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Hiemit beginnt nun der Auszug des Reglements : 

Die Compagnie wird zur Leitung des inneren Dienstes in vier Züge, jeder 
Zug in zwei Abtheilungen ') gegliedert. 

Die allgemeine R&ngirung der Compagnie hat im Frieden durch den 
Compagnie-Commandanten jährlich gelegenheitlich der Beurlaubung der Mann- 
schaft der älteren Jahrgänge zu geschehen. Das Übersetzen der Leute aus 
einem Zuge in den andern ist im Laufe des Jahres nur in Ausnabmsfällen, 
wenn dies zur Ausgleichung der Züge unumgänglich nothwcndig erscheint, 
vor Beginn des Compagnie-Unterrichts im Frühjahre gestattet 1 ). 

Die Züge unterstehen den älteren Unterofficieren — Zugs-Unterofficiere, 
genannt 3 ); die Cameradschaften den jüngeren Unterofficieren und Gefreiten, 

— sie heissen Abtheilungs-Commandanten*). 

Die gesammte Mannschaft der Compagnie, sowie auch die Zugetheilten 
sind untergeordnet, und zwar die Gemeinen — ihren Cameradschafts-Comman- 
danten; die Cameradschafts-Commandanten und Freiwilligen - Unterofficiere — 
ihrem Zugsführer ; die Zugsführer, der Capitän d’armes und der Feldscheer — 
dem Feldwebel; der Feldwebel — dem Compagnie-Commandanten. 

Der Compagnie-Schreiber, dann der Arteltschik 5 ), der Koch, der Brod- 
bäcker, der Kohlgärtner (wo ein solcher ist) unterstehen in ihren Zügen und 
Cameradschaften in Bezug auf den innern Compagnie-Dienst ihren Camerad- 
schafts-Commandanten und Zugsführera; in Bezug auf die Ausführung der 
besonderen Dienste ihres Berufes sind sie dem Feldwebel unmittelbar unter- 
geordnet. 

Aus den Verhaltungen des Gemeinen. Der Gemeine ist so 
wie jeder Militär der Diener des Kaisers und des Vaterlandes und der Ver- 
theidiger gegen äussere und innere Feinde. 

Jeder Soldat soll Bich gegenwärtig halten, dass nach seinem Betragen 

— wenn von seinen Vorgesetzten unbeaufsichtigt — nicht allein über ihn, 
sondern auch über den Truppentheil , dem er angehört und dessen Montur 
er trägt, geurtheilt werden wird. 

Alle von begegnenden Vorgesetzten gemachten Bemerkungen oder über- 
gebenen Befehle ist der Soldat verpflichtet seinem unmittelbaren Vorgesetzten 
zu melden. 

Er darf keine Bücher, welchen Inhalts sie immer sein mögen, bei sich 
haben , die nicht mit der Unterschrift des Compagnie - Commandanten ver- 
sehen sind. 

Der Soldat hat nach dem Aufstehen sein Bett zu machen, Gesicht, 
Hals - etc. zu waschen und, nachdem er gebetet hat, ganz sauber bei der Früh- 
Besichtigung zu erscheinen. 

Die Kopfhaare haben kurz geschoren zu sein und dürfen an den Schläfen 
und im Nacken nicht abrasirt werden. 

Der Compagnie-Schreiber wird von dem Compagnie-Commandanten zur 
Führung des Schreibgeschäftes aus den Gemeinen oder Gefreiten ernannt. 

Aus den allgemeinen Verhaltungen der Mannschafts- 
Chargen. Sie sind verpflichtet darauf zu sehen, dass unter der Mann- 


•) Otdjolenie heisst nämlich Abtheilung, dürfte etwa unseren Cameradschaften 
entsprechen, daher wir sie in der Folge so benennen werden. 

*) Gilt nur für die Leitung des inneren Dienstes. 

3 ) Etwa unsere ZugsfUhrer, daher sie in der Folge so genannt werden. 

*) Wörtlich. 

3 ) Ist ein zur Wirthsehaftsführung erwählter Soldat, welcher einen Überschlag 
zu machen hat, wie die Menage an jedem Tage der Woche eingerichtet werden 
soll etc. 
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schaft keine von dem Compagnie - Commandanten nicht erlaubte und dessen 
Unterschrift nicht tragende Bücher im Verkehre sind. 

Aus den Verhaltungen des Zugsführers. Zur Verhinderung 
der Verheimlichung von Krankheiten der Mannschaft hält er (für den Fall als 
kein Feldscheer bei der Compagnie ist) einmal in der Woche körperliche Visite, 
wobei er darauf zu sehen hat, ob nicht auf dem Körper irgend eines Mannes 
ein Ausschlag sich zeigt. 

In der freien Zeit kann er den Leuten das Ausgehen aus der Caserne, 
aber nicht länger als bis zum Abendverlesen, erlauben. 

Aus den Verhaltungen des Feldwebels. Nach Entscheidung 
des Compagnie-Commandanten theilt er den Zugsführern mit, von welcher Zeit an 
die Leute aus der Caserne gehen dürfen. 

Er ist verpflichtet, bei den Beschäftigungen, sowie auch beim Mittag- 
und Abendessen der Mannschaft gegenwärtig zu sein. 

Aus den Verhaltungen des Compagnie-Commandanten. 
Er befiehlt den Subaltern-Officieren die Leitung eines oder des anderen Zweiges 
der Ausbildung oder des inneren Dienstes, oder die Aufsicht über diesen oder 
jenen Theil der Compagnie-Administration. 

Bei der Unterkunft in Casernen ist er verpflichtet , täglich einmal die 
Mannschaftslocale zu besichtigen, um sich persönlich von der genauen Aus- 
führung der Vorschriften die Überzeugung zu verschaffen. 

Aus den übrigen Bestimmungen über Unterkunft, Be- 
heizung, Zeiteintheilung etc. führe ich an : In den Compagnie-Küchen 
können auf den zu diesem Zwecke aufgestellten Betten oder Pritschen die Köche 
und Brodbäcker untergebracht werden. 

Wenn es nicht möglich ist den Feldwebel in einem eigenen Zimmer 
unterzubringen, so ist der für denselben bestimmte Kaum durch Verschläge 
abzusondern. 

In den Vorhäusern und vor den Zimmer-Eingängen sollen Stroh- oder 
Lindenbast-Matten, Holz-Flechtwerk oder eiserne Schabeisen sein, um die Füsse 
abzuwischen. 

Zum Trocknen der Wäsche müssen eigene Böden oder Trockenhäuser 
angewiesen werden. 

Nebst der täglichen Keinigung hat jede Woche, namentlich aber Samstags 
nach dem Mittagessen, das Kehren des Staubes von den Zimmerdecken, den 
Wänden etc., auch das Scheuern der Fussböden zu erfolgen. 

Wenn die Aborte von den Wohnräumen zu entfernt sind , können zur 
Nachtzeit, um die Mannschaft vor Erkältungen zu Bchiitzen, auf den Ruheplätzen 
der Stiegen getheerte Kübel aufgestellt werden. 

Die bewohnten Räume dürfen nicht weniger als 13 und nicht mehr 
als 14 Wärmegrade nach Reaumur haben. In jedem Zimmer muss ein Thermo- 
meter angebracht sein, die von den Wirthschaftsgeldern des Regiments anzu- 
schaffen sind. 

Die allgemeine Aufsicht über die Beheizung der Unterkünfte des Regiments 
obliegt dem Regiments-Quartiermeister. Er bestimmt, wie oft geheizt werden soll, 
und den täglichen Holzbedarf. 

Die Mannschaft muss zwei Stunden vor Beginn der Frühbeschäftigung, 
aber nicht später als 7 Uhr, aufgeweckt werden und nach einer Stunde sich 
zur Frühbesichtigung aufstellen. Beiläufig um 12 Uhr findet das Mittagessen 
statt, nach dessen Beendigung den Leuten mindestens 1% Stunden Ruhe 
gewährt wird. Um 7 Uhr Abends erhalten sie das Nachtessen und um 8% Uhr 
ist das Abendverlosen. 

Bei der Friihbesiehtigung sieht der Cameradschafts-Commandant nach, 
ob Alles anwesend ist, ob die Leute sich gewaschen haben, ob nichts an ihrer 
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Bekleidung und Beschuhung zerrissen, Alles gut geflickt sei etc.; hierauf lässt 
er die Leute auch sich aufknöpfen, auch die Schuhe ausziehen und sieht 
nach, ob Pässe, Wäsche und Fusslappen rein, die Nägel an den Füssen 
geschnitten sind. 

Ist diese Besichtigung zu Ende, so lässt er die Leute die Gewehre, 
Tornister etc., oder überhaupt jene ärarischen Effecten nehmen, deren Visitirung 
er für nothwendig Anden sollte. Für die Besichtigung ist eine halbe Stunde 
festgesetzt. 

Beim Essen: das Bindfleisch muss in Portionen geschnitten, das Brod 
in Stücke abgetheilt und in Schüsseln gelegt Bein. Die länglichen Schüsseln 
mit Brod, dann andere tiefe Schüsseln und Salzfässer müssen auf den Tischen 
aufgestellt sein. 

Beim Passiren der Schüssel mit Fleisch nehmen sich die Leute eine 
Portion und stellen sich zu den Tischen und singen über Anweisung des tag- 
habenden Unterofflciers das Tischgebet. Jede Sohüssel ist für 4 — 6 Mann 
bestimmt. 

Zum Abholen des übrigen Essens geht je 1 Mann aus jeder Gruppe mit 
der Schüssel zum Compagnie-Kessel. 

Wenn ein Offfeier oder irgend ein Vorgesetzter zur Zeit der Mittagsruhe 
in die Caserne kommt, wird das Commando „Aufstehen“ nicht gegeben. 

Der Verkauf von Branntwein in den Casernen, Trunkenheit, Spiel um 
Geld, Lärmen oder Baufereien sind untersagt. Der Ankauf von Branntwein 
für den Bedarf der ganzen Compagnie geschieht auf Befehl des Compagnie- 
Commandanten. Branntwein in kleinen Quantitäten kann durch die Leute 
aber nur mit Erlaubniss des Feldwebels gebracht werden. Derjenige, welcher 
den Branntwein bringt, ist aber verpflichtet, diesen dem taghabenden Unter- 
officier vorzuweisen. 

Personen, welche die Mannschaft besuchen wollen, können täglich zur 
freien Zeit, d. i. an Wochentagen von 12 — 4 Uhr, an Feiertagen von 12 — 7 Uhr 
Nachmittags in die Caserne eingelassen werden, doch müssen sie vorher dem 
taghabenden Unterofficier den Namen des Mannes, welchen sie zu sprechen 
wünschen, sowie auch ihren Stand, Vor- und Zunamen bekanntgeben. Der 
tagbabende Unterofficier trägt diese Daten in ein Buch ein. 

In die Mannschafts - Unterkünfte werden Hausirer und Kaufleute nicht 
zugelassen; eine Ausnahme bilden die Bücherausträger der „Gesellschaft zur 
Aufmunterung des Lesens geistlich-moralischer Bücher“ und der „Allerhöchst 
bestätigten Gesellschaft zur Verbreitung der heiligen Schrift in Bussland“. 

Die Bücherausträger sind daher verpflichtet, die ihnen ertheilte schriftliche 
Bewilligung, sowie das schriftliche Certificat der Gesellschaft immer bei sich zu 
haben. Die verkauften Bücher müseen mit dem Stempel der Gesellschaft ver- 
sehen sein. 

Die Mannschaft darf in der von dienstlichen Beschäftigungen freien Zeit 
aus der Caserne gehen. Niemand hat aber das Becht, sich aus der Caserne 
zu entfernen, ohne hiezu die Erlaubniss erhalten zu haben. 

Der Mannschaft ist eB erlaubt, in Equipagen zu fahren. 

In Hauptstädten sind bezüglich des Theaterbesuches folgende Vorschriften 
zu beobachten: 1. Unterofficiere können Sperrsitze von der siebenten Beihe, Logen 
vom zweiten Bange an benützen ; 2. Gemeine haben nicht d as Becht , sich 
Sperrsitze zu nehmen, sondern können blos in Logen vom dritten Bange an, 
auf den Baiconen und Galerien sich aufhalten. 

Der Mannschaft ist es untersagt , Clubs , Maskenbälle , öffentliche Tanz- 
Abende, sowie auch jene öffentlichen Promenaden zu besuchen, welche der 
Stadt-Commandant zu verbieten für nöthig erachten sollte. 
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Es ist der Mannschaft verboten, das Buffet des Theaters zu besuchen 
und sich in den Zwischenacten im Foyer aufzuhalten. 

Zum Abendverlesen stellt sich die Mannschaft des Zuges auf Anweisung 
des taghabenden Unterofficiers am bestimmten Orte in zwei Gliedern auf, lässt 
jedoch die Plätze der Abwesenden leer. 

Der Zugführer verliest nach dem Commando „Still!“ die Leute etc. 

Nach Beendigung des Verlesens hat ein von dem Zugsführer bestimmter 
Soldat des rechtgläubigen Religions-Bekenntnisses das „Vaterunser“ laut und 
vernehmlich zu lesen. Wenn das Locale es gestattet, so werden die Züge 
zusammengeführt und das Gebet im Chore gesungen. 

Hierauf gibt der Zugsführer die Befehle für den nächsten Tag und ent- 
lässt den Zug, er selbst aber begibt sich zum Feldwebel, um zu rapportiren. 

Der Offieier, welcher sich krank meldet, hat nicht das Recht, seine 
Wohnung vor 24 Stunden — Belbst wenn er während dieser Zeit eine Erleich- 
terung fühlen und die Meldung über seine Genesung erstatten sollte — zu 
verlassen. 

Wenn ein kranker Offieier nach langer und schwerer Krankheit nöthig 
hätte, über Anrathen des Arztes Bewegung in freier Luft zu machen, so hat 
er sich hiezu die Erlaubniss seines Commando's unter Vorlage eines ärztlichen 
Zeugnisses zu erbitten, in welchem angegeben sein muss, auf welche Zeit diese 
Erlaubniss zu ertheilen für nöthig erachtet wird. Diese Erlaubniss wird vom 
Regiments-Commandanten durch Verlautbarung im Regiments-Befehle gegeben. 

Bei der Rückkehr von was immer für einer Commandirung hat der 
Älteste bei dem Feldwebel zu erscheinen und zu melden: „Ich habe die Ehre, 
zu melden, dass ich vom Commando eingerückt bin.“ 

Der Regiments - Inspections - Offieier besichtigt und fertigt zur gehörigen 
Zeit die Wachen ab; das Nichterscheinen des Officiers gibt er sofort der Kanzlei 
zur Kenntniss. Er ist verantwortlich für die zeitgereebte Absendung aller vom 
Regimente anbefohlenen Commanden; wenn der zum Wegführen des Commando’s 
bestimmte Offieier aber nicht käme, und mittlerweile der Zeitpunkt zur Absen- 
dung des Commando’s da wäre, so hat er es durch den ältesten Unterofficier 
dieses Commando's abgehen zu machen und dem Regiments-Commandanten die 
Anzeige zu erstatten. 

Jeder Vorgesetzte ist verpflichtet, von seinen Untergebenen die pünktliche 
Befolgung der dem Range gebührenden Ehrenbezeigung zu fordern etc. Jede 
Nachsicht in dieser Beziehung ist eine Verletzung der Dienstespflicht und 
macht den Vorgesetzten und Älteren ebenso verantwortlich wie den Unter- 
gebenen und Jüngeren, welche die Vorschrift ausser Acht gelassen haben. 

Die Mannschaft titulirt die Generale „Excellenz“, die Stabs-Officiere und 
Hauptleute mit „Euer Hochwohlgeboren“, die übrigen Officiere „Euer Wohl- 
geboren“. 

Jeder Soldat hat beim Begegnen der Fahnen und Standarten zu frontiren 
und die Ehrenbezeigung zu leisten. 

Das Leisten und Erwidern der Ehrenbezeigung beim Begegnen Jüngerer 
mit Älteren muss jeder anderen Höflichkeitsbezeigung, die Begegnenden mögen 
in was immer für persönlichen Verhältnissen stehen, vorausgehen *). 

Militär-Wochenblatt, Berlin 1877. Nr. 63 — 71. 

Grössere Übungen in Frankreich während des Jahres 1877. — v. Moltke. 
Der russisch-türkische Feldzug in der europäischen Türkei 1828 und 1829. — 


') Bezüglich der auderen Bestimmungon über Ehrenbezeigungen siehe 
„Strefflenr’s österr. militär. Zeitschrift“, VII. und VIII. Heft, Seite 107 des „Literatur- 
Blattes“. 
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Eine französische Kritik über das 12. Heft des Generalstabs- Werkes. — Vom 
Kriegsschauplätze. — v. Löbell, Jahresberichte. — Der russisch-türkische Krieg 
in Europa. II. — Das englische 81-Tonnen-Geschiitz. — Schluss der Versuche. — 
Bemerkungen über die Trennung des Ingenieur-Corps und der Pionniere in Feld- 
und Festungatruppen. — „Blackwood’s Magazin“ über die Mobilmachung der 
französischen Armee. 

Beiheft zum Militär- Wochenblatt. Berlin 1877. V. Heft. 

Bemerkungen über die Kriegsstärke des französischen Heeres im ersten 
Halbjahre 1878. — Die „Instruction sur les manoeuvres de brigade avoc cadres“. 

— Statistik der königlich bayerischen Militär-Anstalt Oberhaus pro 1875 und 
1876. — Uber die Fortsehritte in der Feuerwirkung. — Bericht über die bis- 
herigen Ergebnisse der innerhalb des königlichen XII. Armee-Corps angestellten 
praktischen Versuche mit den von Dr. Naumann in Dresden-Plauen bereiteten 
Gewürz-Extract-Präparaten. 

Nene militärische Blätter. Berlin 1877. XI. Band. 1. u. 2. Heft. 

Beiträge zur Geschichte des preussischen Ingenieur-Corps. (Schluss.) — 
Betrachtung über die Schlacht von Spicheren. — Einfluss der Eisenbahnen auf 
die Kriegführung. I. — Die Kämpfe auf der Balkan-Halbinsel 1875 und 1876. VII. 

— Beweggründe fiir die Umarbeitung der Reit - Instruction und einer damit 
zusammenhängenden Umwandlung des Militär -Reiter-Bildungswesens. — Prak- 
tische Winke für die Entwicklung des Körpers des Recruten. — Zur orientali- 
schen Frage. — Betrachtungen über die Ursachen , welche den König Gustav 
Adolph von Schweden zur Betheiligung an dem grossen deutschen Kriege des 
17. Jahrhunderts veranlassten. — Das 80 - Tonnen - Geschütz. Das Kind von 
Woolwich. — Die längsten und schnellsten Märsche aller Zeiten. 

Russischer Invalide. Nr. 142 — 190. 

Die kriegerischen Ereignisse an den Küsten des schwarzen Meeres. (Nach 
amtlichen Quellen.) — Zu den Nachrichten über den Donau-Ubergang des 
Heeres bei Zimnitza. (Mit 1 Kärtchen.) — Gegenwärtige Organisation der 
bewaffneten Macht Serbiens. — Die Linie Tsehernawoda-Küstendsche. (Mit 
1 Planskizze.) — Der Donau-Ubergang bei Zimnitza. — Bericht des Comman- 
danten des VIII. Armee-Corps an das Commando der operirenden Truppen. 
(Mit 1 Planskizze.) — Ereignisse auf der unteren Donau. (Nach amtlichen 
Quellen.) — Zum Übergange unserer Vortruppen über den grossen Balkan. — 
Das Bombardement von Rustschuk. (Mit 1 Planskizze.) — Die Einnahme 
Tirnowa's durch die Cavallerie der Vortruppen. (Nach amtlichen Quellen.) — 
Das Gefecht bei Eupatoria. — Bulgarien jenseits des Balkan. (Militär-geogra- 
phische Skizze.) — Die Festung Silistria. (Mit 1 Planskizze.) — Die kriegeri- 
schen Ereignisse in der asiatischen Türkei. (Nach amtlichen Quellen.) — Die 
Balkan-Übergänge (grosser und kleiner Balkan). — Officieller Bericht über die 
Cavallerie- Affaire bei Begli-Achmet. (Mit 1 Planskizze.) — Die kriegerischen 
Ereignisse im westlichen Theile des schwarzen Meeres. — Marsch der Vor- 
truppen der operirenden Armee an den Balkan. — Übergang über den Balkan 
und Besitznahme der Gebirgs-Defileen. (Nach amtlichen Quellen.) — Der Kampf 
des Dampfers „Vesta“ mit einem türkischen Panzerschiffe. (Officieller Bericht.) 

— Die militärischen Ereignisse in Montenegro. — Die kriegerischen Ereignisse 
an der kaukasischen Küste deB schwarzen Meeres. (Nach amtlichen Quellen.) 

— Versuche mit Schwimm-Apparaten. (Wurden seitens russischer Genie-Officiere 
in Braila durch zwei Wochen behufs Übersetzung von Menschen, Pferden und 
Lasten gemacht. Auch hat man praktische Versuche mit Überführung von 
Zwieback, Pulver etc. in wasserdichten Säcken angestellt. Die Apparate sind 
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beschrieben.) — Die Übergänge über den kleinen Balkan. — Das Treffen bei 
Nikopolis am 15. Juli and die Einnahme dieser Festung. (Mit 1 Planskizze.) 
— Das Schützengefecht und seine Rolle in der Schlacht — Das Treffen 
bei Plewna am 29. Juli. — Das Treffen bei Plewna am 30. Juli. (Mit 
1 Schichtenplanskizze und 1 Planskizze.) — Die türkischen Feldgeschütze für den 
Fernkampf. — Notiz über Küstendsche. (Mit 1 Planskizze.) — Thätigkeit des 
Dampfers „Grossfürst Constantia“ auf der Rhede von Suchum. 

Vor dem Gefechte betitelt sich ein Auszug aus den Befehlen der 
XIV. Infanterie-Truppen-DiviBion. Diese wird von dem General-Major Dragomirow 
commandirt, welcher über das Gefecht und über den Unterricht für das Gefecht 
mehrere Aufsätze schrieb , denen auch ausserhalb russischer Kreise verdiente 
Beachtung geschenkt wurde. Da diese Befehle nicht ohne Interesse erscheinen, 
so glaube ich einige der charakteristischen Stellen — jedoch blos zusammen- 
hangslos — anführen zu sollen. Er sagt unter Anderem: Es ist Jedermann 
bekannt zu geben, dass es im Gefechte wohl eine Unterstützung, aber keine 
Ablösung geben wird. Wer sich in der Kampflinie befindet, bleibt bis zum 
Ende der Action in derselben ; die Patronen sind daher zu sparen, — einem guten 
Soldaten genügen 30 selbst für das hitzigste Gefecht. Bei dem Abend- und 
Morgengebete singe man nach dem „Vaterunser“ das: „Herr der Macht, sei 
mit uns“ etc. Den Todten und Verwundeten sind die Patronen abzunehmen. 
Vor dem Gefechte ist nie zu vergessen, bekannt zu geben, um was es sich 
handelt. Der letzte Soldat muss wissen, wohin und warum er geht. Fällt der 
Commandant, so dürfen sich die Leute nicht zerstreuen ; sie müssen im Gegen- 
tbeile mit grösster Hartnäckigkeit Vordringen und den Gegner schlagen. Vor 
dem Ertheilen der Befehle durch Hornsignale ist sich möglichst zu enthalten ; 
das Signal zum Rückzuge darf unter keinen Umständen gegeben werden ; die 
Leute sind vorzubereiten , dass , wenn sie dieses Signal hören, dies nur eine 
Täuschung von Seite des Feindes ist. Bei uns gibt es keine Flanken, keinen 
Rücken und darf auch keine geben: die Front ist immer dort, wo der Feind ist. 
Macht es so, wie ihr es zu Hause gelernt habt; schiesst gut, seid kräftig mit 
dem Bajonnete, dringt vorwärts, und Gott wird euch den Sieg verleihen. An 
anderer Stelle heUst es : Bedenkt, dasB, so lange die Arbeit nicht vollkommen 
gethan, noch nichts gethan ist. 

Notiz über Lowtscha. (Mit 1 Schichtenplanskizze.) — Notiz über Plewna. 
(Mit 1 Schichtenplanskizze.) — Der Fall von Nikeie. (Mit 1 Planskizze.) 

The broad arrow. London. Nr. 476 — 480. 

Der Beginn der Herbst -Manöver. — Diese Manöver in grösserem 
Style verdanken ihren Ursprung Friedrich dem Grossen, welcher im Jahre 1753 
49 Bataillone Infanterie und 61 Escadronen Cavallerie in Spandau vereinigte. 
Das Lager und der Übungsplatz wurden strenge überwacht. Anstatt, dass man 
wie heutzutage fremde Officiere einlud, waren Zuschauer streng ausgeschlossen. 
Ein Cordon von Wachen wurde rings um den Übungsplatz ausgestellt, welcher 
den Befehl hatte, Niemstnden unter was immer für Vorwänden innerhalb dieser 
Linien eintreten zu lassen. Ja selbst der Magistrat von Spandau wurde beauf- 
tragt, keinem Menschen etwa zu gestatten, den Thurm zur Beobachtung der 
Manöver besteigen zu lassen. 
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Elpons, C. v. Leitfaden für den theoretischen Reitunterricht auf 
Grundlage der königl. preussischen Reitinstruction. Hannover 1877. 
Preis 1 fl. 52 kr. ö. W. 

Dieser Leitfaden hat den Zweck, ein besseres Verständniss der preussi- 
schen Reitinstruction, deren Auffassung im Allgemeinen als nicht allzu leicht 
bezeichnet wird, zu erzielen. 

In wieferne diese Auffassung wirklich eine so schwierige ist, also das 
Bedürfniss, die Bestimmungen jener Instruction in einer fasslicheren Form zu 
geben, vorhanden ist, das Werkchen also Berechtigung hat, darüber lässt sich 
schwer absprechen. Jedenfalls aber wird das Werkchen an klarer Fassung die 
Instruction nicht wesentlich überbieten, und dürften Jene, welche sich erst 
unterrichten wollen, daraus nicht immer völlige Klarheit schöpfen. 

Der erste Theil „Allgemeine Anleitung“ gibt eine Übersicht der Ver- 
hältnisse, denen die Pferdedressur begegnet, sodann die Grundsätze, welche für 
die Dressur massgebend sein müssen. 

Der zweite Theil „Besondere Anleitung“ gibt in der Form von Fragen 
und Antworten das Detail der Bearbeitung des rohen Pferdes bis zum voll- 
ständigen Abschlüsse der Dressur. 

Beide Theile geben neben Allbekanntem in gut fasslicher Form hie und 
da auch minder Bekanntes oder Bekanntes in besonders präciser Form, aber 
auch Manches, dem man nicht unbedingt beipflichten kann, Manches, dessen 
Fassung an Klarheit zu wünschen übrig lässt. 

Nach einer allgemeinen Bemerkung, dass man vor Allem das Vertrauen 
und die Aufmerksamkeit der Remonte erringen müsse, entwickelt der §. 1 den 
Satz, dass „Ruhe aufregt und Bewegung beruhigt“ an der Hand der Thatsache, 
dass das Stehenbleiben des Reiters im linken Bügel beim Aufsitzen durch die 
Belastung einer Seite des Pferdes mit einem bedeutenden, noch dazu schwan- 
kenden Gewicht dessen natürliches Gleichgewicht stört, das Pferd also beun- 
ruhigt, dass weiters nach dem Aufsitzen das junge Pferd, dem die Belastung 
des Rückens sehr unbequem ist, dem gespannten Rücken durch Ausweichen mit 
der Kruppe oder eine Vorwärtsbewegung mehr Stützpunkte zu verschaffen sucht. 
Diese Bemerkungen sind sehr richtig, man kann daher dem Rathe, sich 
beim Aufsitzen ohne Aufenthalt gleich in den Sattel niederzulassen, sodann 
— für den Anfang — wenn sich das Pferd selbst in Bewegung setzt, es ja nicht 
daran zu hindern, ja wenn es stehen bliebe, es gleich in Bewegung zu setzen, 
unbedenklich Folge leisten. 

§. 2 trägt die Überschrift: „Den ersten Sieg über das rohe Pferd gewinnt 
die passive Hand“. Die Befolgung dieses unanfechtbar richtigen Satzes kann 
nicht genug empfohlen werden. Es muss in den ersten Stadien der Dressur 
unbedingte Passivität der zwar leichten, aber steten und standhaften Hand in 
einer Stellung, welche dem Genick, dem Rücken und den Hinterbeinen des 
Pferdes keinerlei künstlichen Zwang auferlegt, herrschen. Das Pferd wird dann 
gerne eine Stütze in der Hand suchen oder, indem es mehr oder 
weniger gegen sie andringt, dem unverriickt bleibenden Widerstande der Faust 
nachgeben. 

§. 3 sagt über die natürliche Bewegung und das natürliche Gleichgewicht 
des Pferdes im Allgemeinen Bekanntes ; was aber von der Bedeutung des 
Rückens für die Bewegung gesagt ist, findet sich kaum irgendwo in so ein- 
dringlicher Weise hervorgehoben, so saebgemäss der Aufmerksamkeit des Lesers 
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nahegerückt. Leider ist die Erklärung der hohen Bedeutung des Rückens 
für die Bewegung in schwer verständlicher Weise gegeben. 

Von einer Federkraft des Rückens, wie der Verfasser thut, kann man 
indess kaum sprechen. Die Federkraft entwickeln doch nur die Beine ; nur die 
Stützpunkte für diese Kräfte Bind im Rücken zu suchen. Ein guter Gang ist 
nur dann möglich, wenn der Rücken im Gange ruhig gehalten werden kann, 
wenn seine Beschaffenheit es dem Pferde leicht macht, aus einem schnelleren 
in ein langsameres Tempo überzugehen, die versammelnde Wirkung von Hand 
und Schenkel anzunehmen, wenn der Rücken stark genug ist, um die vom 
Hintertheil aus nach vorne wirkenden Schiebkräfte in gerader Richtung und 
ungeschwächt auf das Vordertheil wirken zu machen. 

Die Bedeutung des Genicks für die Bearbeitung des Pferdes ist in den 
§§. 5 und 6 sehr gut veranschaulicht und erklärt; besondere Aufmerksamkeit 
aber verdient die Bemerkung, dass man fast bei jedem Pferde eine weiche und 
eine harte Halsseite findet, dass diese Ungleichheit sich meist durch das ganze 
Pferd fortsetzt, dass die weiche Seite die schwierige ist, und dass es haupt- 
sächlich darauf ankömmt, nie von der willigen Hergabe (Stellung) der weichen 
Seite mehr anzunehmen, als man von der harten Seite verlangen kann. 

§. 7 erklärt in der bekannten Weise, weshalb in der Biegung der Hinter- 
beine die Grundlage dessen liegt, was man Gleichgewicht, künstliches Gleich- 
gewicht nennt. Indess sollte auch hier mehr hervorgehoben sein, dass bei dem 
Pferde an und für sich zwischen einem natürlichen und künstlichen Gleich- 
gewicht nicht unterschieden werden kann, dass das Pferd im Naturzustände 
gewiss im Gleichgewichte geht, dass also „das Pferd für Reitzwecke in's Gleich- 
gewicht setzen“ nichts Anderes sagen will, als durch Senken der Hinterhand 
mittels Biegung der Hinterbeine die Vorhand so weit erleichtern, als nöthig ist, 
damit die Faust des Reiters nicht mehr, wie beim rohen Pferde, das Gewicht 
der Vorhand, sondern nur die gegen den Zaum wirkenden Schiebkräfte des 
Hintertheils fühle, damit eich ein leichtes Maul, Leichtigkeit des Vordertheils 
und gute Beweglichkeit des ganzen Pferdes ergebe. 

§. 9 erklärt den Satz, dass in der passiven inneren Hand die Anleitung 
zur Wendung liege, ganz richtig damit, dass beim rohen Pferde die Nase den 
übrigen Körper nach sich zieht, dass demnach anfänglich die innere Hand die 
Nase in die beabsichtigte Wendung stellen, nun aber sich passiv verhalten 
muss, während der äussere Zügel nacbgibt Dieser passiven, jener der Longe 
ähnlichen Wirkung wird das Pferd leicht und schnell Folge leisten. Es lernt 
auf diese Weise am schnellsten begreifen, was man von ihm haben will. Erst 
wenn diese Erkenntniss erzielt, soll die innere Hand zur Wendung activ wirken, 
die äussere nur gegenhalten, passiv wirken. , 

§. 11 erklärt, wie es sich mit der seitlichen Biegung des Genicks 
und mit der Rippenbiegung verhält, definirt so zu sagen beides, wird aber 
schwerlich Jemanden die Überschrift: „Die inneren Hülfen lösen, die äusseren 
versammeln“ klar machen. 

Dass die Versammlung des Pferdes in der Weichheit liegt, wie das der 
§• 12 ausBpricht, ist gewiss richtig; wenn aber gesagt wird, der Reiter solle 
„um zu prüfen, ob summarische Weichheit vorhanden, bei steter Hand und 
pressend wachsendem Schenkel (Schenkeldruck) horchen, ob der Gang des Pferdes 
in Beinern völligen Losgelassensein trabartig beschleunigt, oder aus vermehrtem 
Zusammenziehen haspelnd rascher wird“, — so heisst das an das Auffassungs- 
vermögen des Lesers, besonders des nach Belehrung verlangenden Lesers, höhere 
Anforderungen stellen, als im Allgemeinen zu stellen erlaubt sein kann. 

§. 16 sagt, dass die Wendeamkeit umso grösser ist, je besser durch- 
gebogen das Hintertheil ist, und verlangt, dass das Pferd erst dann auf den Cirkel 
gebracht wird, wenn es im Gleichgewichte ist Weiters soll der Reiter anfangs 



170 


Literatur-Blatt. 


nur stille sitzen, das Pferd die Fusssetzung auf dem Cirkel selbst 
finden lassen, erst dann den inneren Hinterfuss zum Stützen auffordem, 
weiters dabin arbeiten, dass sich das Pferd immer mehr auf der inneren Rippen- 
seite loslässt, sonach immer mehr an die äusseren Hülfen herantritt, bis es 
endlich mit eingerichteter Hinterhand die richtige Wendung ausführt. 

Oie §§. 17 und 18 bandeln von Vorhand und Krappe in dem Cirkel und 
von der Bedeutung des Cirkels für die Roharbeit der Seitengänge. Sie geben 
nur zu der Bemerkung Anlass, dass der ausgesprochenen Ansicht, man hätte sich 
eigentlich bei den meisten Militär-Pferden mit den Lectionen „Vorhand und 
Hinterhand herein“ zu begnügen, die Berechtigung nicht abzusprechen ist. Es 
ist nämlich nur zu wahr, dass „das Schulter herein, Croupe herein“ vieler Dienst- 
pferde nur eine Täuschung, und zwar eine für das Pferd verderbliche Täuschung ist. 

Der im §. 19 vertretenen Ansicht, wonach die Lage und Thätigkeit der 
Schenkel das eigentliche Motiv für die Wendung des Pferdes sein sollen, ist 
es allerdings nicht leicht sich anzuschliessen , und wird es wohl besser sein, 
wie bisher anzunehmen, dass stets die Hand führt, d. h. stets zuerst dem Pferde 
die anzunehmende neue Richtung andeutet. Auch ist hier wie an anderen 
Stellen der Unterschied, den der Verfasser zwischen Wendung und Schwenkung 
macht, nicht recht ersichtlich. 

Die §§. 20, 21, 22 und 23 bringen über Galop, Carriere , den Hoeh- 
und Flachsprung und die Nothwendigkeit , den Schul- mit dem Jagdsitze zu 
vertauschen, nur anerkannt Richtiges. 

Der zweite Theil des Werkchens ist eigentlich nichts als eine detaillirte 
Recapitulation des im ersten Theile Gesagten, hat übrigens das Verdienst, 
Manches, das dieser dunkel liess, klar zu machen, manches Unvollständige zu 
ergänzen. Freilich fehlt es auch in diesem Theile nicht an einzelnen der 
Deutlichkeit ermangelnden Stellen. 

Im §. 3 ist gesagt, dass die Fiisse in der Carriere in zwei Tempos 
zwischen Vorder- und Hinterfüssen arbeiten, — dies ist aber nicht richtig. 

In der Carriere ist die Fusssetzung dieselbe wie im Galop, d. h. es sind 
ebenfalls immer je zwei diagonale Füsse dem Schwerpunkt am nächsten. Dass 
das Pferd, wie Manche glauben, mit beiden Vorderfüssen gleich weit, und 
ebenso mit beiden Hinterfüssen gleich weit vorgreife, ist ein Irrthum, den 
man in den vorkommenden, noch so weitläufigen Wendungen gewahrt, nament- 
lich aber daraus ersieht, dass man das Pferd auch in der Carrfere in Bezug 
auf Fussfolge abwechseln lassen kann. Der Angabe des Verfassers widerspricht 
übrigens die eigene Angabe, „dass die Füsse Einer Seite immer vor seien“. 

Die Ansicht, der Reitunterricht sei auf der blossen Decke zu beginnen, 
weil dadurch Gleichmässigkeit des Sitzes und richtiges Gefühl (Reitgefühl) eher 
erreicht werden, mag etwas für sich haben, ist aber auch sehr anfechtbar, nament- 
lich von dem Gesichtspunkte, dass es wesentlich darauf ankömmt, dem jungen Reiter 
die Ängstlichkeit zu benehmen. Auf der blossen Decke ist das Reiten am 
schwierigsten, die Gefahr des Herabfallens am grössten, daher es wohl besser ist, 
auf dem Sattel, und zwar so lange mit Bügeln reiten zu lassen, bis wenigstens 
einige Sicherheit erlangt ist. 

Der §. 15 erinnert daran, dass die Biegsamkeit der Hanken nicht wenig 
davon abhängt, ob der Rücken fest oder weich ist, und sagt, dass einseitiger 
Genickzwang die Regelmässigkeit des natürlichen Trabes durch Zurückbleiben 
der Füsse auf der betreffenden Seite stört. 

Besonderer Aufmerksamkeit ist der §. 17 zu empfehlen, welcher in sehr 
sachgemässer Weise die Vortheile der Aufrichtung aus der Tiefe gegenüber 
der hohen Aufrichtung entwickelt und ganz richtig mit der Bemerkung schliesst, 
dass die Mehrzahl der Remonten die mit ersterer Art der Aufrichtung ver- 
bundene Schonung erheischt. 
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Das Weichmachen des Halses im Gange will der Verfasser durch Nach- 
geben der äusseren Hand erzielen, damit die Wirkung des passiv bleibenden 
inneren Zügels das Pferd bestimme, mit dem Kopfe und den angrenzenden 
Theilen des Halses nachzugeben. Hierin muBS man ihm vollkommen beipflichten; 
ebenso ist der Rath, wenn das Pferd auf Anregung des passiv arbeitenden 
inneren Zügels mit der inneren Schulter vorgeht, diese Stellung anzunehmen, 
wenn es aber mit dieser Schulter zurückbleibt und mit dem äusseren Ilinter- 
fuss nach aussen tritt, diese Arbeit vorläufig zu unterlassen, ein vollkommen 
sacbgemässer. 

Die halben Paraden sollen dann gegeben werden, wenn der aus- 
wendige Hinterfuss untergesetzt auffusst, weil die Last dann diesem Fusse 
zugeschoben wird, nicht aber wenn dieser Fuss schon niedergetreten ist, weil 
sich in diesem Falle das Pferd mit der ganzen Last seiner Vorhand in die 
Zügel legt. Einem Pferde, das lebhaft vorgeht, lebhaft gegen die Zügel drückt 
und den Rücken fest und hoch zu machen sucht, ist der halbe Avant nur mit 
den Zügeln und festem Einsitzen in den Sattel, nicht aber auch mit den 
Schenkeln zu geben, weil es sonst noch mehr gegen die Zügel gehen würde, 
— einem Pferde mit schwacher Hinterhand und schwerer Vorhand nur mit den 
Zügeln, weil stärkeres Einsitzen unzulässig ist. 

Besonderer Aufmerksamkeit muss man die Bemerkung empfehlen, dass 
das Zurücktreten durch kreuzweises gleichzeitiges Erheben und 
Niedersetzen je eines Vorder- und Hinterfusses, nicht aber wie 
der Schritt nach Vorwärts in vier Tempos zu geschehen hat, und dass der 
Reiter, wenn das Pferd mit dem Halse ausweicht, das Pferd nie soll zurück- 
treten lassen, ehe er den Hals nicht wieder in die richtige Stellung ge- 
bracht hat. 

Der §. 25 macht besonders treffend darauf aufmerksam, dass das Pariren 
nur dann richtig ausgeführt ist, wenn das Pferd zuerst einen Theil der Last 
der Vorhand auf die Hinterhand verlegt, die Gelenke der Hinterbeine biegt 
und mit den Hinterfüssen unter sich läuft. Die Fäuste haben also in dem 
Moment zu pariren, da das Pferd mit einem Hinterfusse unter den Schwerpunkt 
getreten ist und den anderen gestreckten zum Nachsetzen vom Boden hebt ; auch 
muss der Reiter nach der Parade das Vortreten der Vorhand gestatten, da sonst 
das Pferd gezwungen ist, zur Herstellung des Gleichgewichtes mit den Hinter- 
füssen zurückzutreten. 

§. 2G spricht vom Reiten im Cirkel und erklärt in lehrreicher Weise, 
dass im Cirkel der innere Vorderfuss am erhabensten vorgreift, der äussere 
Hinterfuss am kräftigsten nachBchiebt, der äussere Vorderfuss am meisten 
stützt und dabei durch den inneren Hinterfuss durch Untersetzen desselben 
unter den Schwerpunkt unterstützt wird. Dass aber der Reiter auf dem Kreise 
mit geradem Oberleib auf der harten Seite sitzen soll, wird schwerlich Jemand 
gut heissen. 

Im Capitel vom Schulterherein ist sehr richtig gesagt, dass man ein 
reguläres Schulterherein nicht von allen Pferden erlangen könne, bei vielen 
sich mit einem erleichterten Schulterherein begnügen müsse , ja dass es bei 
Pferden mit steilen, gebundenen Schultern, langem schwachen Rücken, schwachem 
Hintertheil und weichem Halse auch gar nicht anwendbar ist. Sehr wohl 
begründet ist auch der Rath, die Hand sehr ruhig und stet zu verhalten, weil 
im Schulterherein die Bewegung der Vorhand nur aus der Thätigkeit und 
richtigen Stellung der Hinterhand hervorzugehen hat; sehr nützlich ist endlich die 
präcise Klarstellung des Unterschiedes zwischen dem Schulterherein im Kreise und 
dem auf der geraden Linie, wonach auf ersterem vorzugsweise die Thätigkeit 
der Hinterhand zu gewinnen, auf letzterer mittels dieser Thätigkeit auf 
die freiere Schulterbewegung hinzuarbeiten ist. 
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Die Schlussbemerkung des Capitels über Travers und Revers, dass bei 
den Seitengängen der abgekürzte Trab die allein nutzbringende Gangart sei, 
schiesst wohl über das Ziel hinaus. Lässt es sich auch nicht leugnen, dass dieser 
Satz da zu trifft, wo an die Biegsamkeit und Wendsamkeit des Pferdes höhere 
Anforderungen gestellt werden, auf das Cavalleriepferd ist er nicht anwendbar. 
Mit diesem lassen sich Seitengänge im Trab überhaupt nicht ausführen ; es ver- 
dankt seine Biegung und Weichheit zum grössten Theile den Seitengängen im 
Schritte. Seitengänge im Trab sind bei gut gebauten Pferden unter guten Reitern 
wirksamer, keineswegs aber allein von Erfolg. 

Das Capitel vom Galop enthält einige sehr zu berücksichtigende Rath- 
schläge, die sich nicht in allen Lehrbüchern finden oder doch nicht so wohlver- 
ständlich gegeben sind. So z. B. soll, um das Galoptempo zu verkürzen, nicht die 
Vorhand gehalten, sondern die Biegung des Hintertheils vermehrt, die Schiebkraft 
derselben gemässigt werden. 

Im Capitel vom Springen iBt dem Reiter mit vollstem Rechte empfohlen, 
keine Hülfen zu geben, sondern dem Pferde den Sprung zu überlassen, — 
mit vollem Rechte, denn nur der vollendete Reiter wird an der Ausführung 
wirklich etwas bessern; jeder Andere wird weit besser thun, sich vollends der 
manchmal geradezu erstaunlichen Geschicklichkeit, mit welcher sich das 
Pferd — selbst unter störenden Einflüssen — über Hindernisse wegschnellt, 
anzu vertrauen. 

Im Allgemeinen stammt der Leitfaden unverkennbar auB der Feder eines 
tüchtigen Fachmannes, ist daher der militärischen Lesewelt zum Studium zu 
empfehlen. 

Generalität, Die, der k. k. Armee. Herausgegeben von Victor 
Silberer, Eigenthiimer der „Militär-Zeitung“. Wien 1877. Verlag 
der „Militär -Zeitung“. 5. und 6. Lieferung. Preis per Lieferung 
1 fl. 30 kr. ö. W. 

Enthält die gelungenen Porträts, Facsimiles und Biographien des G. d. C. Erwin 
Grafen Neipperg, des FZM. Franz Freiherrn Kuhn von Kuhnenfeld, des G. d. C. 
Leopold Freiherrn von Edelsheim Gyulai, des FZM. Josef Freiherrn von Weber, 
des G. d. C. Emerich Prinzen von Thurn und Taxis und Porträt und Facsimile 
des FZM. Freiherm von Rodicb. 

Heydebrand und der Lasa, L. von. Instruction für den Officiers- 
PferdeburBchen. Coblenz 1877. 

Das Büchlein enthält eine ziemlich erschöpfende Anleitung zu Allem, 
was der Officiers-Pferdebursch zu leisten hat, oder macht, wenn man will, den 
Herrn auf alles dasjenige aufmerksam, betreffs dessen er den Burschen zu über- 
wachen bat. 

Der Natur der Sache nach enthalten die 14 Abschnitte des Büchleins 
allbekannte oder selbstverständliche Dinge, über welche sich vom kritischen 
Standpunkte nicht viel sagen lässt Nur hie und da geben einzelne Daten und 
Rathschläge Stoff zu Bemerkungen. 

Die Anwendung von Bandagen täglich nach dem Waschen durch eine 
Stunde, um Wärme zu erzeugen, ist beim Militär-Pferde nicht angezeigt. Binden 
werden Pferden, die daran gewöhnt sind, unentbehrlich, daher ihr Mangel auf 
Märschen etc. dann nachtheilig wirkt; anderseits erscheint das Waschen der 
Beine nach dem Ritte, selbst mit warmem Wasser, weit weniger als das Reiben 
mit Stroh empfehlenswerth. 

Sehr treffend ist die Bemerkung, dass der Officier, weloher mehrere 
Pferde mit in's Feld führt, selbe theils mit dem Bock, theils mit der Pritsche 
ausrüsten soll. Wenn Druckschäden Vorkommen, kann er sich, da diese Sättel 
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auf verschiedenen Stellen des Rückens aufiiegen, durch Austausch helfen, und 
wird ein solcher Wechsel manchmal die besten Dienste thun, manches Pferd 
dienstbar erhalten. 

Den Pferden im Frühjahre das Winterhaar mit feuchten Fingern auszu- 
ziehen, sollte man dem Burschen nie gestatten. Es lässt sich für diese Gepflogen- 
heit nicht nur nicht der geringste Nützlichkeitsgrund geltend machen, sondern 
es ist selbe, weil sie den Pferdekörper immer zu früh des ihm nöthigen 
Schutzes beraubt, häufig Veranlassung von Erkältungen, während sie häufig 
auch die Schönheit des Sommerhaares beeinträchtigt. Wenn es an der Zeit ist, 
fallen die Haare von selbst aus. 

Noch viel weniger sollte man dem Burschen jemals gestatten, die soge- 
nannten Tasthaare auszuziehen oder abzustutzen, wie das Seite 28 empfohlen 
ist. Diese in grossen, durch Nervenfasern sehr empfindlich gemachten Haar- 
bälgen steckenden Haare stehen gewissermassen als Schildwachen in der Nähe 
und Umgebung von Maul, KaBe und Augen, um die Annäherung fremder Körper 
anzuzeigen. Sie können daher ohne Nacbtbeil nicht entfernt werden, und sollten 
es um so weniger, als viele Pferde, beraubt man sie der Tasthaare, auffällig 
empfindlich gegen Berührung und in Folge dessen oft kopfscheu werden, also 
selbst deutlich zeigen, dass jene Tasthaare mit gutem Grunde vorhanden sind. 

Ebenso verwerflich ist das Ausziehen der langen Haare aus der Umgegend 
des Kehlkopfes. Die Natur schützt diese Theile durch längeres und dichteres 
Haar gewiss deshalb, weil sie eines besonderen Schutzes bedürfen, und es genügt 
auf die leicht eintretenden, und in ihren Folgen so verderblichen Erkältungen 
(des Kehlkopfes, Kehlganges) hinzuweisen, um die Nothwendigkeit besonderen 
Schutzes und das Nachtheilige seiner Entfernung darzuthun. 

Aber auch das Entfernen der sogenannten Köthenhaare (des Behangs) 
erscheint unzweckmässig. Auch an diesen Theilen ist der dichtere Haarschutz 
gewiss nicht ohne Grund vorhanden, und dürfte selber, sowie der in der Mitte 
der Haarzotte vorhandene Sporn (ein der Hornwarze ganz ähnlicher Auswuchs) 
dazu dienen sollen , die über die Gleichbeine laufenden Beugesehnen vor 
starken äusseren Einwirkungen, wie sie z. B. beim Durchtreten halbgefrorenen 
tiefen Bodens Vorkommen, zu schützen. 

Im Allgemeinen erscheint das Büchlein ganz geeignet, den Burschen über 
seine Pflichten zu belehren, beziehungsweise daran zu erinnern. 

Löbell, H. v. Jahresberichte über die Veränderungen und Fort- 
schritte im Militärwesen. Dritter Jahrgang, 1876. Berlin 1877. Mittler 
und Sohn. Preis 5 fl. 7 kr. ö. W. 

Der dritte Jahrgang (1876) der Löbell’schen Jahresberichte liegt uns zur 
Besprechung vor, mit welcher wir inBolange zögern mussten, als bis uns hin- 
reichend Zeit und Müsse ward , um dieses umfangreiche Werk gründlich zu 
studiren und nicht etwa vorschnell hierüber ein Urtheil auszusprechen. Nicht 
so sehr der erste und dritte Theil, wohl aber der zweite Theil, die Berichte 
über die einzelnen Zweige der Kriegswissenschaften enthaltend, 
erfordert namentlich ein tieferes Eingehen, und wollen wir daher auch diesem 
Abschnitte eine genauere Betrachtung widmen. 

Der zweite Theil übertrifft an Reichhaltigkeit diesmal die früheren Jahr- 
gänge, während die Arbeiten an Gediegenheit sich den vorhergegangenen 
Artikeln würdig anschliesaen. 

Der Bericht über die Taktik d er Infanterie bespricht namentlich 
den Neuabdruck des preussischen Exercir - Reglements und das französische 
Exercir-Reglement. Rücksichtlich des ersteren kommt Recensent zu dem Schlüsse, 
dass „das neue preussische Reglement durchaus auf der Höhe moderner tak- 
tischer Anschauungen stehe“, während „Schwerfälligkeit und Weitläufigkeit in 
Literatar-Blatt der österr. inilitar. Zeitschrift. 13 
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den Bewegungen mit Compagnie-Colonnen, sehr scharfe Accentuirung des Gegen- 
angriffes, stark hervortretende Besorgniss vor einem Vermischen der Abtheilungen 
in der Gefechtslinie, sowie später beim Ralliren, Feststellung einer Normal- 
Gefechtsformation für das im grösseren Truppenverbande kämpfende Bataillon 
und eingehende Vorschriften für die Ausführung eines normalen Angriffes, 
endlich Annahme einer sehr bedeutenden Gefechtetiefe“ als besondere Eigen- 
tümlichkeiten des französischen Reglements bezeichnet. 

In dem Berichte über die Taktik der Cavallerie interessirt uns 
neben vielen anderen Notizen über reglementarische und sonstige Veränderungen 
im Cavalleriewesen namentlich die Beurteilung, welche der Recensent, vornehm- 
lich auf die in dieser Zeitschrift veröffentlichte »Studie über die Nikolsburger 
Manöver“ gestützt, hinsichtlich der Cavallerie- Verwendung ausspricht. „Es 
zeigte sich namentlich bei Beginn der Manöver“, so lesen wir pag, 251, „ein 
Bestreben, zu sehr in die Breite zu gehen, und in Folge dessen eine grosse 
Zersplitterung der Kräfte. Die beigegebenen Jäger-Bataillone scheinen doch 
mehr ein Hemmschuh als eine Unterstützung für die Reiterei gewesen zu sein. 
Sie erhielt durch dieselben augenscheinlich eine ihrem Wesen widersprechende 
Neigung zur Besetzung von Stellungen; ja einige Male Behen wir sogar die 
Jäger-Bataillone als Avantgarde vorausziehen, die Reiterei als ihre Reserve 
dahinter, was wohl bei grösseren Heereskörpern das Richtige sein mag, niemals 
aber bei Unternehmungen, wie sie hier Vorlagen, an der Stelle sein kann, wo 
das wesentlichste Moment des Erfolges in der Bewegung ruht. Endlich am 
letzten Tage macht die Reiterei sieh von den Bataillonen frei und geht selbst- 
ständig vor, wo denn anch sofort entscheidendere Ereignisse, mit ihnen der 
einzige grössere taktische Zusammenstoss erfolgen, bei welchem das Bemühen, 
sich in Treffen zu gliedern, wohl hervortritt, aber nur sehr unvollkommene 
Erfolge hat.“ Und von dieser Attake sprechend sagt Recensent weiter, dass 
sie wohl das Auge des Reitersmannes nicht zu blenden vermochte, »der 
die wesentliche Bedingung für jeden nachhaltigen Erfolg in einem Reiter- 
kampfe, die Reserve, vermisste.“ Wenn auch im Einzelnen nicht vollkommen, 
trifft obiges Urtheil im Ganzen doch mit den Kritiken überein, welche öster- 
reichische Fachmänner hierüber fällten. 

In dem Berichte über die Ausbildung der Lehre für die 
taktische Verwendung der Feld-Artillerie ist Hoffbauer’s Taktik 
der Feld- Artillerie auszugsweise besprochen, und diese Abhandlung mit 
dem Urtheile geschlossen, dass durch Anlehnung an da3 Gefecht der neueren 
Waffen und durch Berücksichtigung der Waffenwirkung die Arbeit im Ganzen 
eine richtige Grundlage gewonnen habe. „Sie hat neben mehreren nicht ganz 
präcisen und zu breiten Ausführungen“, so lautet der Bericht, „viele gelungene 
Theile; die meisten Zweifel sind uns bei der Erörterung des Cavallerie-Gefechtes 
gekommen.“ 

Der Bericht über das Befestigungs wesen gliedert sich in zwei 
Abschnitte: I. Die Fortification in der Kriegs Vorbereitung, und II. die FortiS- 
cation in der Kriegführung. Der unserer Besprechung zugemessene Raum 
gestattet leider kein näheres Eingehen in diesen Abschnitt, und wir wollen nur 
auf jene Werke aufmerksam machen, welche, dem Recensenten der Erwähnung 
besonders würdig erscheinend, österreichische Offieiere zu Autoren haben. Er 
leitet diese Besprechung mit folgenden Worten ein, deren Wiedergabe uns 
angezeigt scheint: 

„Dank der Offenheit und Freundlichkeit, mit der gerade in Österreich- 
Ungarn auch die wichtigsten Fragen der Wehrhaftigkeit des eigenen Landes 
discutirt werden, weise man, dass die Verherrlichung der ohne Anlehnung an 
sturmfreie Werke erbauten Provisoria auf ein gesundes Mass zurückgeführt ist, 
zu welcher Ansicht ihn der in dieser Zeitschrift erschienene polemische Artikel 
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von Hauptmann Brunner: „Permanente oder provisorische Festungen“ bringt, 
und doch die derzeitige fortifieatorische Situation des Landes nicht nur Klagen 
und Anklagen, sondern auch höchst sachgemässe Erwägungen und volle Erkenntnis 
über das unter den heutigen Verhältnissen Nothwendige und Wünschenswerthe 
gezeitigt hat, noch abgesehen davon, dass die fortifieatorische Wissenschaft im 
letzten Decennium doch einen an Werth stetig zunehmenden Aufbau, sowie 
manche werthvolle Anregung für die Praxis gefunden hat.“ Und nun bespricht 
der Autor des in Rede stehenden Detailberichtes den Aufsatz: „Die Rolle der 
modernen Lagerfestuugen in künftigen Kriegen nach den Ansichten ihrer Gegner“, 
welchen die „Mittheilungen über Gegenstände des Artillerie- und Genie- Wesens“ 
brachten, ferner die „zwei fortificatorischen Studien“ des Majors Czerlien, endlich 
den „Leitfaden zum Unterrichte in der beständigen Befestigung“ von Hauptmann 
Brunner. 

Der zweite Theil des in Rede stehenden Berichtes enthält eine zumeist 
sachgemässe Besprechung über Feldbefestigung, welche Beachtung verdient. 

Sehr reichhaltig ist der Bericht über das Materiale der Artil- 
lerie. Unser neues Feldmateriale findet in der sehr übersichtlich gehaltenen 
Tabelle Aufnahme, während ein Urtheil hierüber nur aus dem sehr interessanten 
Vergleiche der wesentlichsten Feldgeschütz-Systeme resultirt, der den Verfasser 
zu folgendem Resum£ führt: „Die deutschen und österreichischen Ge- 
schütze, sowie der italienische 9 0I ° bilden zusammen eine in sich abge- 
schlossene Gruppe , entsprechen den Anforderungen der Neuzeit und sind allen 
neueren Feldgeschützen entschieden überlegen. Ihnen zunächst stehen die fran- 
zösischen; auf diese folgen die englischen und in letzter Reihe die 
russischen Geschütze nebst dem italienischen 7°".“ 

Was hinsichtlich der heutzutage immer wichtiger werdenden Ausbildung 
der Festungs-Artillerie gesagt wird, verdient Beachtung. Es ist leider wahr, 
dass die Übungen im Festungskriege im verflossenen Jahre nicht in solcher 
Ausdehnung abgehalten worden sind, als dies wünschenswerth wäre; dass die 
Belagerungs-Übungen manchenorts nur auf ein „mehr oder minder interessant 
ausgestattetes Übungsscbiessen der Festungs-Artillerie und Minen-Productionen 
der Genie-Truppen“ beschränkt worden sind, hat leider sein Wahres. Verfasser 
des besprochenen Berichtes tröstet allerdings die also Klagenden mit den 
Worten, „dass dieses Feld in den übrigen Staaten noch weit weniger angebaut 
sei als in Österreich und Deutschland, ja dass man meist noch keine Ahnung 
von der Bedeutung einer gut organisirten Belagerungs- und Festungs-Artillerie 
habe.“ Wir schöpfen aus diesem Schlusssätze keinen Trost; gerade auf diesem 
Felde, wo die Technik der Ausbildung so unvergleichlich vorangeeilt ist, muss 
Alles aufgeboten werden, um die menschlichen Kräfte zur vollsten Ausnützung 
der gebotenen Mittel zu gebrauchen. 

Ein sehr lehrreicher Artikel über die Entwicklung der modernen 
Ballistik lässt unter den vielen darin genannten Namen leider jenen 
des Hauptmanns Wuich vermissen. Und wir müssen sagen — sehr mit 
Unrecht 

Auf einen ganz interessanten Aufsatz über Militär-Statistik können 
wir leider nur aufmerksam machen ; der Raum für unsere Besprechung gestattet 
nicht, Auszüge hieraus zu geben. Wir müssen vielmehr unsere beurtheilende 
Skizze schliessen. Reichhaltigkeit des Gebotenen, Gründlichkeit der einzelnen 
Arbeiten und Aufsätze, endlich fast ausnahmslos Unparteilichkeit im Urtheil 
— das sind die Vorzüge, welche auch den uns vorliegenden Jahrgang derLöbell’- 
acben Jahrbücher auszeichnen. Möge dieses Programm treu eingehalten werden, 
so wird diese Publication einen immer steigenden Anklang finden, den wir ihr 
auch herzlich gönnen. H. v. M. 
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Prth’öt, Carl, k. k. Oberstlieutenant im Tiroler Jäger- Regiment 
Kaiser Franz Josef, Lehrer am Stabsofficiers-Curse , und Stransky, 
Carl von, k. k. Major im Generalstabs-Corps, Lehrer am Stabsofficiers- 
Curse. Feld -Taschenbuch für Truppen - Offleiere. Teschen 1877. Carl 
Prochaska. 164 Seiten, in Leinwand gebunden. Preis 1 fl. 20 kr. ö. W. 

Es ist eigenthümlich, dass trotz der grossen literarischen Fruchtbarkeit 
der k. k. Armee wir seit Grill und Dammeier, also seit einem Zeitraum von 
circa 25 Jahren, eigentlich kein rechtes Feld -Taschenbuch für Truppen-Officiere 
besessen. Lediglich das Handbuch für Generalstabs- Officiere konnte diese Lücke 
ausfüllen, obwohl die diesbezüglichen Bedürfnisse des Truppen- und des General- 
stabs-Officiers doch ziemlich weit auseinander gehen. 

Es war daher eine recht glückliche Idee, jetzt, nachdem die organisatori- 
schen und reglementarisehen Arbeiten doch so ziemlich abgeschlossen sind, 
sofort ein Feld-Taschenbuch herauszugeben, und kam es nur darauf an, das 
dem Truppen-Officier wirklich Nothwendige richtig zu erkennen, alles Über- 
flüssige, was die älteren Handbücher so umfangreich und zu einem Bibliothek- 
stück, nicht aber zu einem Tasohenbuch machte, zu entfernen und den Stoff 
gründlich zu beherrschen. 

Ein dankbares und zahlreiches Publicum war dann gewiss. Denn aufrichtig 
gesagt: bei der Fluth von Vorschriften und verschiedenen Auflagen der Regle- 
ments, welche die Reorganisirungs-Periode der Armee kennzeichnen, ist es recht 
schwer, in seinem Gedächtnisse alles das festzuhalten, was man im gegebenen 
Falle braucht und ziffermässig beherrschen muss, wie es anderseits geradezu 
unmöglich ist, die nothwendigen Behelfe in das Feld mitzuführen. Nicht ohne 
Beunruhigung konnte man demnach diesfalls vorwärts schauen. 

Ob das vorliegende Bedürfnissbuch im vollsten Sinne deB Wortes 
seiner Aufgabe gerecht wird, möge, was den Inhalt betrifft, der Leser selbst 
beurtheilen, indem wir ersteren weiter unten vollständig anführen. Der Leser 
wird für seine Person vielleicht noch dieses oder jenes beigefügt wünschen, 
was der Compendiösität wegen wegblieb, aber er wird sich gestehen müssen, 
dass nichts Wesentliches fehlt, und muss sich mit uns freuen, das so mancher 
Aufputz früherer Taschenbücher, wie: Sammlung mathematischer Formeln, Sinus- 
tafeln, Höhenmessungen mit Barometer, Abhandlungen über Nivelliren und die 
überschwengliche Behandlung des technischen und artilleristischen Theiles ent- 
fiel, da ja der Truppen-Officier aus derlei, vielleicht recht gelehrten Notizen 
niemals einen Nutzen zog, weil er sie einfach nicht braucht. Vielleicht Hesse sich 
indess auch im vorliegenden Buche etwas kürzen, wenn man sich nur herzhaft 
gesteht, dass der Truppen-Officier trotz theoretischer Anleitung den technischen 
Fachmann doch nicht ersetzen kann. Um nun noch einen speeiellen Wunsch 
aussudrücken : könnten nicht bei einer späteren Auflage, deren das Taschenbuch 

— wir sagen dies mit Bestimmtheit voraus — noch sehr viele erleben wird, 

— einige Notizen über Gesundheitspflege und Conservirung des Mannes — die 
allerdings nur ein Michaelis schreiben könnte — beigefügt werden? 

Was die Bearbeitung der einzelnen Capitel betrifft, so sind wir voll- 
ständig zufriedengestellt. Völlige Beherrschung des Stoffes, Kenntniss aller 
neuen Bestimmungen, praktische Anlage, glückliche Hand in der Wahl des 
Gebotenen. 

Die Ausstattung betreffend, so überragt diese ganz zweifellos alles in 
dieser Beziehung Bestehende. 

Ein rechtes Taschenformat, von der richtigen Stärke, um es auch wirklich 
in der Brust- oder Hosentasche zu verwahren, eleganter biegsamer Einband 
mit runden Ecken (wenn man so sagen darf), schönes, weisses, feines Papier, 
auf welchem der Druck Btark hervortritt, Notizblätter und geradezu vorzügliche 
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Holzschnitte (Terrainlehre, Feldtechnik, Lager etc.) nehmen schon beim ersten 
Anblick für das Buch ein. Kein Wunder, dass, wie wir hören, die erste Auflage 
schon wenige Tage nach Erscheinen vergriffen, und die zweite, welche die unver- 
meidlichen Errata’s verbessert , bald ausgedruckt sein wird. Und das ist das 
Wahre für ein Feld-Taschenbuch, wie für ein Lehrbuch: rasch aufeinander 
folgende Auflagen , denn nur auf diese Weise bleibt es auf der Höhe der Zeit, 
d. h. brauchbar. Man zahlt gerne die paar Kreuzer, wenn man nur dafür die 
Beruhigung hat, über zweifellos Richtiges zu verfügen. 

Und nun das Inhaltsvorzeichniss : 

I. Abschnitt. Notizen an* „Die Armee lm Felda“. — Gliederung. 

— Die Infanterie-Truppen-Division. — Die Cavallerie- Truppen -Division. — Einige 
Standesverhältnisse im Kriege. Infanterie und Jäger. Cavallerie. Feld-Artillerie. 
Gebirgs-Batterie. Genie-Truppe. Feld-Sanitäts-Anstalt. Feld-Sanitäts-Colonne des deut- 
schen Ritterordens. Fuhrwesens-Feld-Escadron. Fuhrwesens-Tragthier-Escadron. — 
Train-Ausmass. Bataillons-Munitionswagen. Deckelwagen. Feld- Ausrüstung für Cava] - 
lerie-Officiere. Requisitenwagen der Genie-Compagnie. Train der Verpflegs-Colonne. 

— Train-Gliederung. — Gebirgs-Train-Ausrüstung. Normale Gebirgs-Train-Ausrüstung. 
Restringirte Gebirgs-Train-Ausrüstung. Gemischte Gebirgs-Train-Ausrüstung. Ausmass 
an Reitpferden und Tragthieren. — Ausmass und Ersatz der Verpflegung einer 
Infanterie-Truppen-Division. — Ausmass und Ersatz der Verpflegung im Gebirgskrlege. 

— MunitionS-Au8mas$ und Ersatz. Infanterie-Truppen-Division. Cavallerie-Truppen- 
Division. — Verpflegs-Systeme. Unmittelbare Vorsorge seitens der Truppen. Quartier- 
Verpflegung. Magazins-Verpflegung. — Hauptmomente Für die Ergänzung der Verpflegs- 
vorräthe. In Cantonnirungen. Während des Vormarsches. Während des Rückzuges. 
Bei Einstellung der Bewegung. — Bestimmungen über den Vollzug der Fassungen. — 
Sanitätsdienst bei der Armee im Felde. Die Militär-Ärzte der Truppen. Die Blessirten- 
Trägcr. Der Hilfsplatz. Der Verbandplatz. Die Divisions-Ambulance. Die Sanitäts- 
Material - Reserve. Die Feld-Sanitäts-Colonne des deutschen Ritterordens. Feld- 
Spitäler. Feld-Marodehäuser. Kranken-Haltstationen. Perlustrirung des Schlachtfeldes. 

— Grundsätze der 6enfer Convention. — Feld-Gendarmerie. — Feldpost. — Feld- 
Telegraph. — Feld -Signal -Abtheilungen. — Mobile Platz -Commanden. — Etappen- 
Commanden (Commissionen). — Graphische Darstellung der gesammten Reserve- 
Anstalten. — Anmerkungen. Monturs-Feld-Depot. Depot fiir marode Pferde. Armce- 
Schanzzeug-Park. Haupt-Feld-Depot der Artillerie. Belagerungs-Artillerie-Park. Bela- 
gerungs-Genie-Park. Armee - Fuhrwesens - Ergänzungs-Depot. Sanitäts -Material- und 
Medicamenten-Feld-Depot. Eisenbahn-Sanitäts-Züge. 

II. Abschnitt. Notizen au« dem Felddienste. — Märsche. Marsch- 
befehle. Vorbereitung der Unterkunft. Abmarsch. Commando-Führung. Marschordnung 
und Marschformation. Normal-Marschordnung. Rasten. Abkochen. Train-Wache und 
Train-Bedeckung. Geschütz-Bedeckung. Requisitionen. Signale. — Militär-Transport 
auf Eisenbahnen. — Militär-Transport zu Wasser. Obliegenheiten des Transport- 
Regulirenden. Obliegenheiten des Verladungs-Oföciers. Erforderlicher Flächenraum. 
Beiläufige Zeit zum Ein- und Ausschiffen. Einmarsch. — Lager. Allgemeine Bestim- 
mungen. Lagerform. Vorkehrungen zum Beziehen des Lagers. Lager-Commando. 
Beziehen des Lagers. Dienstbetrieb. Lager-Polizei. Massregeln zur raschen und 
sicheren Vermittlung des dienstlichen Verkehres. — Cantonnirungen. Allgemeine 
Bestimmungen. — Sicherungsdienst. — Marsch-Sicherungstruppen. Stärke. Zusammen- 
setzung und Distanz-Verhältnisse der Vor- und Nachhut im Vormarsche. — Vorposten. 
Gliederung der Vorposten. Befehligung der Vorposten. Kampfbereitschaft der Vorposten. 
Aufstellen der Vorposten. Besetzungs-Rapport. Verhalten der Hauptposten. Verhalten der 
Vorposten-Reserve. Ablösen und Einziehen der Vorposten. — Nachrichtendienst und 
Verkehr mit dem Feinde. Patrullen und Streif-Commanden. Kundschafter. Nachrichten 
durch Gefangene, Deserteure und Civil-Personen. Meldungen. Verkehr mit dem Feinde. 
Couriere und Überbringer wichtiger Mittheilungeu. Behandlung von Wegweisern. 
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III. Abschnitt. Taktlsohe Notizen. — Infanterie. Einteilung. Front- 
raum. Gliederdistanz. Frontalformen. Colonnenformen. Gefechtsform. Gangarten. — 
Cavalierie. Einteilung. Frontraum. Gliederdistanz. Frontalformen. Colonnenformen. 
Gefechtsform. Gangarten. — Feld-Artillerie. Einteilung. Frontalformen. Colonnen- 
formen. Gangarten. Feuergefecht. Ersatz der Munition. — Gebirgs-Batterie. Ein- 
teilung. Frontalformen. Marsch-Colonne. Gangart. Feuergefecht. Geschützstellungen. 
Ersatz der Munition. Verhalten der Geschützbedeckung. — Räumliche Truppen- 
Ausdehnung. a ) Infanterie; b ) Cavalierie; c) Artillerie; d) Lagerraum einer Infanterie- 
Truppen-Division; e ) eine Infanterie-Truppen-Division in Marschform mit Vor- und 
Nachhut. — Notizen über die Flugbahn und Percussionskraft unserer Handfeuer- 
waffen. — Daten über Ausrüstung und Wirkungsfähigkeit der Hinterlad-Gebirgs- und 
Feldkanonen M. 1875. Munitions-Ausrüstung. Maximal-Schuss- und Wurf-Distanzen. 
Geschosswirkung. Gefährdete Räume. Gedeckter und gesicherter Raum. Anwendung 
der Geschossgattungen. Feuerschnelligkeit. Grundsätze für die Wahl der Emplacements 
mit Bezug auf die Leistungsfähigkeit. 

IV. Abschnitt. Neues Mass und Gewieht. 

V. Abschnitt. A. Verjüngungs-Verhältnisse und Massstäbe der 

österreichischen und ausländischen Karten und Pläne. B. Conventionelle 
Bezeichnungen des neuesten Zeicbnungsschlüssels. C. Darstellungs-Methode 
der Pläne und Karten im neuen Mass (combinirte Manier). 

VI. Abschnitt. Termlnologlsohes aus der Terrainlehre. — (.Erhe- 
bungen; 2. Vertiefungen; 3. Einteilung des Terrains nach Relief und absoluter Hohe; 

4. Detail der Gewässer; 5. wichtige Bodenbedeckung; 6. Communlcationen ; 7. Bauten. 

VII. Abschnitt. A. ReoognOBOirUDg. Strassen, Wege, Brücken, Durch- 
lässe, Stege, Überfuhren, Furten. Fliessende Gewässer, stehende Gewässer, Weich- 
land, Canäle, Wälder. Andere Cultureu, einzelne Häuser, Höfe, Schlösser, Ortschaften. 
Thäler, Gründe, Defiläen, Eisenbahnen, Meeresküsten. — Form für Recognoscirungs- 
Berichte. — Evidenthaltung der Communicationen. — B. Orientlrung. Mittlere Zeit 
des Aufganges und des Unterganges der Sonne. — Llnear-Massstäbe für die neuen 
Pläne und Karten. — Linear-Massstäbe für die alten Pläne und Karten. 

VIII. Abschnitt. Truppen-Pionnierdlenst. — I. Am Marsche. 1. Aus- 
bessem von Strassen und Wegen. 2. Anlage von Colonnen und Gefechtswegen. 
3. Sperrung, Zerstörung und Wiederherstellung von Strassen. 4. Sperrung, Zer- 
störung von Eisenbahnen. 5. Natürliche Übergänge. 6. Künstliche Übergänge. 
7. Zerstörung und Wiederherstellung von Brücken. 8. Brückenformen des k. k. Kriogs- 
brücken-Materiales. — II. Am Gefechtsfelde. 1. Herrichtung des Schussfeldes. 
2. Erhöhung der Gangbarkeit im eigenen Bereiche. 8. Verminderung der Gangbarkeit 
des Terrains für den Gegner; 4. Schaffung flüchtiger Deckungsmittel: a) vertheidi- 
gungsfähige Deckungen; b ) Schutzgräben; c) die Feldschanze mit Minimal-Profil ; 

5. Vertheidigungs- Einrichtung künstlicher und natürlicher Objecte; o) Gebäude; 
5) Ortschaften; c) Wälder; cf) Höhen; e) Gewässer. — III. Im Lager. 1. Unterkünfte. 
2. Kochanstalten. 3. Wasserversorgungs -Anstalten. 4. Reinlichkeits-Anstalten. 

IX. Abschnitt. Au* den Mobilität* - Gebühren. Feldausrüstungs- 
Beitrag: zur Anschaffung der Feld-Equipirung; zur Anschaffung der Pferde. Feld- 
Fourage-Gebühr. Bereitschafts- und Feldzulage. Anspruch zum Ankäufe des Brodes, 
der Etappen, dann des Limito-Rauchtabaks aus ärarischen Verlägen, Unentgeltliche 
Verabfolgung der Etappen, dann des Limito-Rauchtabaks an Officiere. Eine Etappen- 
Portion. Anspruch auf die Naturalkost. Gebühr der mit einem höheren Abtheilungs- 
Commando betrauten Stabs- und Ober-Offi eiere. Anspruch der Verwundeten und 
Kranken auf die Bereitschafts- und Kriegsgebühren. Gebühren der in Kriegs- 
gefangenschaft Gerathenen. Futtergebühren der Reit- und Zugpferde, Tragthiere etc. 
im Kriege. Die Fouragirung. Fnttergebühren der Schlachtochsen und Schafe. Lager- 
Service. Normal gewicht der feldmässigen Bagage. — Anhang;. Begriff der Spionerie. 
Geiseln. Kriegsgefangene. Testamente. 



Receusionen. 


179 


Zeybeck, Franz, k. k. Artillerie-Oberlieutenant. Österreichs Feld- 
Artillerie-Materiale, Modell 1875. Mit einem Titelbilde und drei auto- 
graphirten Tafeln als Textbuch für 17 Stück colorirte Wandtafeln. 
Prag 1877. Im Selbstverläge. Preis des Textbuches 80 kr., der Wand- 
tafeln 3 fl. 50 kr. ö. W. 

Die Reform in der Bewaffnung der österreichischen Feld-Artillerie wurde 
durch die noch rechtzeitige und hochwichtige Erfindung des General-Majors 
Freiherm v. Uchatius mit staunenswerther Raschheit zum glücklichen Ab- 
schluss gebracht, und es sieht die Armee und mit ihr Österreich-Ungarn wieder 
vertrauensvoll und mit inniger Befriedigung auf eine Waflfe, der in den modernen 
Kriegen die hervorragendste Rolle zugedacht ist. 

Erklärlich ist demnach auch das allgemeine Interesse, das dem neuen 
Feld-Artillerie-Materiale entgegengebracht wird, und es muss eine Publication, 
welche, wie die vorliegende, in genügender Ausführlichkeit dasselbe 
gemeinfasslich erörtert und zur Anschauung bringt, sehr will- 
kommen und zeitgemäss genannt werden. 

Der Verfasser bezeichnet die Broschüre als Textbuch für die das besagte 
Geschütz-Materiale darstellenden 17 Stück separat erschienener Wandtafeln, 
welche in dem Entwürfe sowohl, als in der Ausführung als sehr gelungen 
bezeichnet werden können ; dieselben werden in der Feld - Artillerie den 
Anschauungs-Unterricht wesentlich fördern und Jedem das Selbststudium des 
Gegenstandes vollkommen ermöglichen. Die Broschüre bespricht an der Hand 
der beigegebenen Abbildungen in leicht verständlicher und anziehender Weise: 
Die Erzeugungs-Materie der 9'“ und 8°” Rohre, deren Gestalt und 
Einrichtung, ferner die Laffete, die Protze, den Munitions-Wagen, 
die Munition, die Geschütz-Requisiten und Ausrüstungs-Gegen- 
stände, die Packung und Ausrüstung der Geschütze und ßatterie- 
Munitions-Wagen und schliesslich die Schussarten und Wirkung der 
Geschosse unter Beigabe der Schiesstafeln und dreier Tabellen, welche .die 
Wirkung der verschiedenen Geschosse ersichtlich machen. 

Die dem Teztbuche beigegebenen drei autographirten Tafeln, welche nur 
in Contouren und in bedeutend verkleinertem Massstabe alle Abbildungen der 
Wandtafeln mit angefügten Benennungsbuchstaben wiedergeben, entsprechen in 
jeder Beziehung ihrem Zwecke. 

Was endlich den Anschaffungspreis dieseB vorzüglichen Werkes betrifft, 
muss zugestanden werden, dass derselbe staunend niedrig gehalten ist und in 
keinem Verhältnisse zu dem Gebotenen und zu jenem ähnlicher Erzeugnisse steht. 

Indem wir den Verfasser zu seinem Werke beglückwünschen, darf der- 
selbe das Verdienst für sich beanspruchen, mit demselben wesentlich zur raschen 
Verbreitung des richtigen Verständnisses unseres neuen Feld-Geschütz-Materiales 
beigetragen zu haben, was um so höher anzurechnen ist, als das immerhin unerquick- 
liche Übergangsstadium in der Bewaffnung in eine sehr ernste Zeit fiel. R — o. 


Zum Kriege im Orient. 

Bischoff, Orest, Ritter v., k. k. österreichischer Major im 
Infanterie - Regiment Nr. 34. Der Kaukasus und seine Bedeutung für 
Russland mit Bezug auf seine europäischen und asiatischen Verhältnisse. 
Politisch, geographisch und militärisch beleuchtet. Leipzig 1877. Oswald 
Mutze. 8. 40 Seiten. Preis 64 kr. ö. W. 

Nach einer kurzen Übersicht der politischen Verhältnisse Russlands seit 
Katharina II. geht Verfasser auf die geographisch-statistischen Verhältnisse und 
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die Communicationen über, welche dann einer „militärischen Würdigung“ unter- 
zogen werden. Sodann folgt eine Übersicht über die strategischen Verhältnisse 
des Kaukasus im Allgemeinen , denen sich weitere strategische Betrachtungen 
in Bezug auf Central-Asien und eine „Schlussfolgerung“ anschliessen. 

Hagen, Friedrich v., königl. preussischer Major zur Disposition. 
Geschichte der orientalischen Frage von ihrer Entstehung, dem Frieden 
von Kutschuk-Kainardschi 1744, bis zur Kriegserklärung Kusslands an 
die Pforte 24. April 1877. Vom politisch - militärischen Standpunkte 
bearbeitet. Frankfurt a. M. 1877. J. D. Sauerländei’. Preis 1 fl. 28 kr. ö. W. 

Janke, A., Hauptmann ä la suite des 3. pommer’schen Infanterie- 
Regiments Nr. 14 und Lehrer an der Kriegsschule zu Metz. Skizzen 
aus dem europäischen Russland. Mit besonderer Berücksichtigung der 
militärischen Verhältnisse. I. Heft. Warschau und Polen. Berlin und 
Leipzig 1877. Luckhardt. Preis 1 fl. 62 kr. ö. W. 

Müller, Wilhelm, Professor in Tübingen. Der russisch-türkische 
Krieg. 2. Lieferung. K1.-8. Stuttgart 1877. Carl Krappe. Preis 28 kr. ö. W. 

Das Vorspiel am Bosporus. (Fortsetzung.) — Kurze Biographien von Oort- 
schakow, Ignatiew und Schuwalow. — Ereignisse bis zum russischen Kriegs- 
Manifest am 24. April. 

Zinimermann, Moriz B. Illustrirte Geschichte des orientalischen 
Krieges von 1876 — 77. Wien 1877. Hartleben. 4. bis 18. Lieferung. 
Preis per Lieferung 26 kr. ö. W. 

Bis zum Ende des serbisch-türkischen Krieges, mit zahlreichen Illustra- 
tionen und einer coiorirten General - Übersichtskarte des gesammten russisch- 
türkischen Kriegsschauplatzes im Kaukasus. 


Neu erschienen: 

Etudes d’histoire militaire d'aprfes la möthode appliquöe, par 
Verdy duVernois, general-major de farmee prussienne, chef d’dtat- 
major du 1 er corps d’armee. Traduit de l’allemand par le commandant 
L. Grandin. chef de bataillon au 62 regiment d’infanterie. Paris 1877. 
Dumaine. 8. 184 Seiten. 

Sorgfältige Übersetzung des bekannten Werkes in eleganter Ausstattung 
mit 1 Karte. 

Instructionsbuch für den k. k. Infanteristen (Jäger) mit Berück- 
sichtigung der achtwöchentlichen Ausbildungszeit der Recruten. In Fragen 
und Antworten in drei Theilen. L Theil. Der achtwöchentliche theo- 
retische Unterricht des Recruten. Preis 50 kr. • — IL Theil. Die 
militärische Erziehung während der achtwöchentlichen Ausbildung des 
Recruten. Preis 30 kr. — IH. Theil. Der theoretische Wiederholungs- 
und Fortbildungs -Unterricht. Preis 70 kr. — Für alle drei Theile 
1 fl. 20 kr. ö. W. Teschen 1877. Prochaska. 

Sammlung von Gestüts - Brandzeichen der Staats- und Privat- 
Gestüte Europa’s und des Orients. Zusammengestellt von Carl B r ä u e r, 
k. Bezirksarzt in Annaberg i. S. Dresden 1877. G. Schönfeld. 8. 
70 Seiten. Preis 1 fl. 90 kr. 

Druck von R. v. W&ldheim. 
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Strefflenr’s österreichischer militärischer Zeitschrift. 


Bedipirt von Moriz Ritter von Brunner, k. k. Deuplmann io Regiestäbe. 


Nr. 11 & 12 IST ovember und Deoember 1877 


Zeitschriften. 

Allgemeine Militär-Zeitung. Darmstadt 1877. Nr. 35—40. 

Der russisch-türkische Krieg. VI. Die Operationen auf dem europäischen 
Kriegsschauplätze von Ende Juni bis Anfang August. — Werbung und 
Desertion. (Schluss.) — 'Wahrheit und Dichtung in der Kriegsgeschichte. (Schluss.) 

— Eine österreichische Stimme über die russische Kriegführung. — Der 
russisch-türkische Krieg. VII. Die Schlacht bei Plewna am 30. Juli. (Mit 
1 Karte.) — Die neue Mauser-Pistole. — Die militärische Bedeutung des 
Landes um Trier und an der unteren Mosel. (Historische Skizze.) — Be- 
trachtung über die Leistung in der deutschen Cavallerie in den Feldzügen 
1870 — 71. — Militärische Briefe aus Bessarabien. VII. — Eine preussische 
Stimme über die russische Kriegführung. — Zur Feier der Grundsteinlegung 
des National-Denkmals auf dem Niederwald. — Eine englische Stimme über 
die russische Kriegführung. — Die Eröffnung des Krupp’schen Schiessplatzos 
bei Meppen. — Eine russische Stimme über die russische Kriegführung. — 
Die neuen Besatzungen von Elsass-Lothringen. 

Army and Navy Gazette. Nr. 929 — 934. 

Die Brücken über die Donau. — Es sind deren fünf bei Sistowo, 
welche als Muster militärischer Geschicklichkeit gelten können. Die erste Brücke 

— vom rumänischen Ufer gerechnet — hat 66 m Länge und besteht aus 
22 Pontons, die zweite über einen Morast gelegte Brücke ist 10“ lang, die 
dritte hat 435" Länge und besteht aus 95 Pontons, die vierte ist 346" lang 
und aus 92 Pontons hergestellt, die fünfte und letzte Brüeke — am türkischen 
Ufer — ist 385" lang und ruht auf 65 Pontons. Auf jedem dieser Pontons ist 
ein Pionnier und zwei Matrosen zur Beaufsichtigung. Ausserdem ist jede Vor- 
sicht aufgeboten worden, diese Communicationen vor den Angriffen der türki- 
schen Marine zu sichern. Hechts und links dieser Brücken ist eine doppelte Linie 
von Torpedos in das Donaubett versenkt. 

Deutsche Heeres-Zeitung. Berlin 1877. Nr. 38 — 43. 

Die Anwendung des Infanteriefeuers. — General - Feldmarschall von 
Steinmetz -j-, — Die neuen österreichischen Feldgeschütze. II. und UL — Die 
Typen der englischen Geschwader-Panzerschiffe. — Umschau auf den Kriegs- 
Schauplätzen der Erde. (Durch alle Nummern.) — Die Führung und Verwaltung 
der französischen Armee. — Die Wehrkraft Italiens. I. und II. — Zur Seoul ar- 
Erinnerung an einen grossen Todten. (Wilhelm Graf zu Schaumburg-Lippe.) — 
Das Avancement in der französischen Armee. — Versuch einer Instruction über 
das Schiessen aus Küstengeschützen. — Ein Wort über die Bearbeitung des 
Eeicbs-Militär-Strafgesetzbuches. 

Literntur-Blatt der Bstcrr. milltär. Zeitschrift. 14 
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Jahrbücher für die deutsche Armee und Marine. Berlin 1877. 
November-Heft 

Die Küstenvertheidigung. Nach dem Französischen des Vice-Admirals 
W. Touchard. (Schluss.) — Wellington. Ein Beitrag zur Charakteristik der 
englischen Kriegführung zu Anfang des 19. Jahrhunderts. (Schluss.) — Bemer- 
kungen über Festungen und Festungskrieg in der Gegenwart. Von v. Bruhn, 
Major im Ingenieur-Corps. — Marschall Moriz Graf von Sachsen. — Praktische 
und taktische Gefahren des Massenfeuers. — Der russisch-türkische Krieg 1877. IV. 

Journal des Sciences militaires. Paris 1877. Juli- und August-Heft. 

Lagertaktik von General Lewal. — XII. Auswahl der Unterkünfte 
im Allgemeinen. Es muss dabei immer darauf Bedacht genommen werden, dass 
eine etwaige Gefechtslinie vor den Unterkünften liegen muss. Eine irrige Auf- 
fassung ist dass man sich in den Marschquartieren vertheidigen solle; im Falle 
eines Angriffes werden sie verlassen, und der Feind im Freien bekämpft. Diese 
irrige Ansicht beruhe auf einer Verwechslung der länger dauernden Canton- 
nirungen (Winterquartiere) mit den Marschquartieren. — XIII. Vertheilung in 
den Unterkünften. Die Ausdehnung kann in die Breite und in die Tiefe 
geschehen, wie es die örtlichen Verhältnisse oder der zu erwartende Feind 
erheischen ; die Ausdehnung in die Breite bietet zu viel Angriffspunkte ; bei 
der Tiefenausdehnung müssen die Flanken gesichert werden. (Hiezu 1 Skizze.) 
— XIV. Ausdehnung der Unterkünfte. Die Breite ist der Frontbreite gleich; 
die Tiefe muss darnach berechnet werden, dass bei gleichzeitigem Aufbruch 
die einzelnen Theile der Colonne mit der Spitze das Ende der vorhergehenden 
Abtheilung erreichen. — XV. Bemerkungen über die Vertheilung der Truppen 
in den Unterkünften. Die Truppen werden in der Weise vertheilt , dass die 
Marsch- oder Gefechtsordnung leicht und schnell hergestellt werden kann; es 
dürfen deshalb die taktischen Einheiten nicht zerstückelt werden; der Train 
ist selbtverständlicb in der Mitte der Cantonnirung, die Cavallerie vorne. Das 
Hauptquartier soll sich vorne befinden. — XVI. Hilfsquellen, welche die Unter- 
künfte bieten. Dieselben können erst an Ort und Stelle gewürdigt werden, 
da nicht die Zahl der Feuerstellen, sondern die Beschäftigung, Erwerbs- 
quellen etc. der Bewohner hierbei massgebend sind. Die Statistik gibt nur 
Zahlen, die an Ort und Stelle oft sehr der Berichtigung bedürfen. Es folgen 
nun ziffermässige Angaben der Belagsfähigkeit nach Zahl der Einwohner und 
Feuerstellen für Mann und Pferd. — XVII. Allgemeine Betrachtungen über 
die gesammten Unterkünfte. — XVIII. Über die mit der Vorbereitung und 
Unterbringung Beauftragten. Die marsehirende Truppe muss vor jeder unnöthigen 
Ermüdung bewahrt werden. Es ist daher die Sache des Generalstabes, für die 
Unterkünfte in der Art zu sorgen, dass die Truppen sogleich bei ihrer Ankunft 
sie beziehen können. — XX — XXII handeln von den verschiedenen Ver- 
richtungen und Obliegenheiten, welche dem Generalstabe dabei zufallen. 

Der Krieg im Orient. (Fortsetzung.) 

Die Donaukriege 1711 bis 1854. Von Maxime Legrand. 

Der Krimkrieg. Besprechung des Werkes „Histoire de la guerre de 
Crimde“. Von Camillo Bousset, Mitglied der französischen Akademie. 

Bewaffnung der französischen Infanterie und deren 
Vergleich mit den Kriegswaffen fremder Heere. Von Major 
Ort us. — I. Theil. Bewaffnung der französischen Infanterie. Berichtet über 
die Versuche, welche über den Werth des Modells 1866 angestellt wurden, 
dann über die Versuche mit den verbrennlichen Patronen, welche zur Annahme 
der Metall-Patrone und Umwandlung des Modells 1866 in das Gras-Gewehr 
führten. Es folgen nun Angaben über den Werth und die Wirkung des engli- 
schen, belgischen und französischen Pulvers und über verschiedene Geschosse 
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(gepresste, Hart- und Weichblei etc.). — II. Theil. Vergleich der französischen 
Waffen mit den europäischen Kriegswaffen neuesten Masters. (Hiezu 4 Tabellen 
und 7 Tafeln in 3 Farben). 

Der Tod Marceau’s. Die Sambre- und Maas- Armee im Sommerfeldzug 
1796. (Mit 3 Karten.) 

Übungen zur praktischen Belehrung der Infanterie- 
Cadres. (Mit 9 Croquis in zwei Farben.) Von Major Robert. 

L’arenir militaire Nr. 460 — 460. 

Die Schiessgesellschaften. (Instruction des GM. Bourbaki über dieselben, 
in Ausführung des Ministerial-Circulars vom 14. April d. J.) — Über das Scheiben- 
Bchiesscn. (Schützenabzeichen im Vereine mit kleinen Solderhöhungi n würden 
eine gute Wirkung auf das Schiesswesen in der Armee ausüben und der im 
Grossen und Ganzen vorkommenden Gleichgiltigkeit im Scheibenschiessen steuern.) 

— Die flüchtige Befestigung. (Der gegenwärtige Krieg demonstrirt besser als 
Alles die Nothwendigkeit der künstlichen Verstärkung von Positionen und gibt 
dem Verfasser Veranlassung zu erklären, dass das IlerBtellen dieser Art Befesti- 
gungen ebenso ein Gegenstand des Unterrichts für die Infanterie werden muss, 
als es bezüglich der Handhabung des Gewehres, der Gymnastik, des Scheiben- 
schiessens, des Bajonnetfechtens etc. der Fall ist.) 

Le spectateur militaire. Paris 1877. September- und October-Heft. 

Staatsgeheimnisse. Von St. A u b i n. — Weitläufige Besprechung des 
Werkes des Generals La Marmora: „Lob secrets d'ötat dans le gouvernement 
constitutionnel“, übersetzt von Marcel und Savari. 

Die Russen in Central-Asien und die Expedition gegen 
Chiwa. Nach dem „Organ des Wiener militär-wissenschaftlichen Vereins“. 

Leichte Truppen und gemischte Corps. Von Hache 6. (8chluss). 

— Während des Erbfolge- und siebenjährigen Krieges, sowie in den Revolutions- 
kriegen spielten die leichten Truppen eine bedeutende Rolle. Auch unter 
Napoleon I. kommen sie noch vor. Heutzutage kennt man keine irregulären 
Truppen mehr; etwa die Kosaken, die noch 1814 allein den Aufklärungsdienst 
besorgten (wie 1870 — 71 die regulären Uhlancn), könnten für solche erklärt 
werden. Verfasser ist der Ansicht, dass Freiwilligen-Corps auch jetzt noch mit 
Erfolg bei der Landesvertheidigung verwendet werden könnten. 

Wilhelm III., Statthalter von Holland und König von 
England. Eine historische und militärische Studie über die Kriege unter 
Ludwig XIV. Von A. de Lort-Serignan. (Fortsetzung.) — Schlacht von 
St. Denis. — Friede von Nymwegen. — Aufhebung des Edictes von Nantes. 

Versuch eines Abrisses der Kriegs - P hilo s opliie. Von 
Capitän Henry. (Fortsetzung.) 

Ein diplomatischer Zwischenfall aus dem Jahre 1853. 
Von Baron du Casse. — Napoleon schickte zu den verschiedenen Übungs- 
lagem auswärtiger Mächte Officiere als Zuschauer, wie es die verschiedenen 
Monarchen bei den französischen Übungslagern gethan hatten. Auch der 
damals 72jährige König Jerome, der Oheim des Kaisers, welcher eine hohe 
Meinung von seinem Feldherrntalente hegte, beauftragte den Baron du Casse 
mit einer solchen Mission, und dieser, welcher gerade ein Werk über König 
Josef in der Arbeit hatte, wählte sich Neapel zum Ziele. Obschon bereits in 
Frankreich gewarnt, dass er wegen einiger Stellen in dem erwähnten Werke 
keine günstige Aufnahme in Neapel zu gewärtigen habe, reiste er dennoch ab. 
Vor Neapel wurde das Schiff unter Quarantaine, angeblich wegen der Cholera, 
gestellt und den Passagieren die Ausschiffung verweigert. Nach zwei Tagen 
setzte sich das Schiff in Bewegung und hielt vor Nisita, wo sich ein Staats- 

14 * 
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gefüngnisa befindet. Von einem auf dem Schiffe befindlichen, in Italien naturali- 
airten Landsmann gewarnt, lieaa du CasBe eich nicht au88chiffen, sondern 
forderte von dem König von Neapel Beine Passe zurück, die er auch erhielt 
und dann auf einem bei Nisita liegenden französischen Dampfer schleunigst 
nach Marseille zurückkehrte. Napoleon war sehr ungehalten, als er diesen 
Vorfall erfuhr, äusserte aber später, als du Casse ihm persönlich mittheilte, 
dass einige wenig schmeichelhafte Stellen aus den Briefen Napoleons I., die 
Königin Caroline, Mutter deB Königs von Neapel, betreffend, welche in seinen 
Memoiren des Königs Josef mitgetbeilt worden, Ursache dieser Behandlung 
seien, in launiger Weise: „Wenn ich Alle, welche über mich schlecht gesprochen 
haben, aUB Frankreich ausweisen wollte, so bliebe ich ganz allein hier.“ 

Adolf Thiers. Ein Nachruf. 

Oberst Feroll. Von P. Poullet. — Feroll, der am 26. September 
zu Nancy starb, war ein fleissiger Mitarbeiter des „Spectateur“. Grosses Aufsehen 
erregten seiner Zeit seine „dtudes stratögiques sur le theatre de guerre entre 
Paris et Berlin“, worin er die Nothwendigkeit darthut, dass Orleans befestigt 
werden müsse. Auf Befehl des Marschalle Niel hatte er auch schon den Plan 
dazu entworfen, der jedoch durch den Tod Niel’s nicht zur Ausführung kam. 

Manövrir-Reglement der französischen Infanterie. 
III. Theil. — Die Brigade-Schule. — Beleuchtung einzelner Punkte derselben. 

L’Italia militare. Roma 1877. Nr. 111 — 132. 

Nochmals über die Sterblichkeit im Heere. — Die grossen Cavallerie- 
Manöver. — Nützliche Abänderungen für die Cavalterie. (Ausrüstung der Esca- 
dronen mit Packpferden zur Transportirung der Kochkessel und Lebensmittel; 
eine andere Tragart des Carabiners wird gewünscht.) — Der Brandanzeiger. 
(Avvisatore degli incendi vom Obersten Francesco del Gindire erfunden, ist 
eine Vorrichtung, welche entstehende Feuersbrünste, ja schon die Erhöhung der 
Temperatur, durch Glockenzeichen bei Zeiten avisirt und so die Möglichkeit 
gewährt, namentlich jenen Localen, die, wie Magazine etc., unbewohnt sind, 
sogleich Hilfe zu leisten und grösserem Schaden durch das zu späte Entdecken 
des Feuers vorzubeugen.) — Infanterie-Pionniere bei den Alpen-Compagnien. — 
Die Initiative der Compagnie. — Nothwendigkeit eines Reglements für das 
Manövriren grosser Cavalleriekörper. — Über das Passiren von Hindernissen 
durch die Cavallerie. — Die Taktik der Russen. — FiiBsbekleidungs-Modell 
für die Alpentruppen. — Die maritimen Streitkräfte mehrerer Staaten. — 
Gedanken über die grossen Manöver. — Über den Tornister und die Aus- 
rüstung der Fusstruppen. (Geringeres Gewicht des Tornisters wird beantragt.) — 
Das Kriegsspicl auf den Intendanzdienst im Felde angewendet. — Die bewaffnete 
Macht Griechenlands. — Das Kriegsbudget für 1878 (beträgt im Ordinarium 
174,237.398, im Extra-Ordinarium 27,206.000, in Summa also 201,443.398 Lire. 
An Truppen wird unter Waffen zu halten beabsichtigt: 12.039 Offieiere aller Grade, 
186.584 Mannschaften — Carabinieri mit 19.331 eingerechnet — 3128 Beamte, 
in Summa 201.751 Köpfe). — Flüchtige Analyse der russischen Operationen in 
Europa im Kriege 1877 gegen die Türken. — Der Cavallerie-Sattel. — Kurze 
Notizen und taktische Erinnerungen. — Fremde Urtheile über das italienische 
Heer. — Die Artillerie-Etablissements der Türkei. 

Militär-Sammler. October 1877. 10. Heft. 

Die Bedeutung derKrioge in denjahren 1866, 1870 — 71 für 
die Geschichte der Entwicklung der Kriegs Wissenschaft. 

Einige Worte über den Angriff befestigter Stellungen. — 
Verfasser sagt beiläufig: Ein Infanterie - Regiment stellt sich ausserhalb des 
feindlichen Feuers in der Gefechtsordnung in vier Linien auf. Die erste Linie 
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besteht aas einer Compagnie in der Kette mit einer Gruppe auserlesener 
Schützen (unter einem Officier), welche auf 50 Schritt vorgeschoben sind. Die 
zweite Linie aus einer anderen ebenfalls in Kette aufgelösten Compagnie mit 
(im Verhältnisse zur ersten Linie) doppelten Intervallen zwischen den Ketten- 
gliedern auf 200 Schritt hinter der ersten Linie; die dritte Linie endlich aus 
zwei oder drei Compagnie-Colonnen auf 200 bis 300 Schritt hinter der zweiten ; 
der Rest des Regiments bildet die vierte Linie. Sich dem Angriffspunkte auf 
eine Entfernung von circa 600 Schritten nähernd, legt sich Alles nieder, um 
den Sturm durch ein langsames Feuer vorzubereiten, wobei für die zweite Linie 
manchmal die Möglichkeit vorhanden sein kann, über die Köpfe der eigenen 
ersten Linie zu schiessen. Zur Vorrückung im stärkeren Feuer gibt der Com- 
mandant der Gruppe den ausgewählten Schützen im geeigneten Momente durch 
das Erheben einer Flagge das Signal zum Salvenfeuer. Auf dieses Signal wird 
das Feuer in der Kette abgebrochen. Alles ladet die Gewehre und wählt sich 
einen Zielpunkt; nach 10 Secunden wird die Flagge sinken gelassen, worauf 
eine Salve der ersten Nummern der Kette folgt, zur selben Zeit springen die 
zweiten Nummern auf und laufen unter dem Schutze des Pulverrauches vor- 
wärts, diesen rücken sofort die ersten Nummern nach und es haben beide 
Nummern in die Linie der Gruppe der ausgewählten Schützen zu gelangen. 
Hier legt sich wieder Alles nieder und beginnt ein langsames Feuer, dasselbe 
in dem Augenblicke verstärkend, in welchem die Gruppe der auserlesenen 
Schützen gegen die neue Aufstellung um 50 Schritt vorzukriechen beginnt. 
Während dieser Zeit folgt die zweite und dritte Linie der ersten, sich nach 
Möglichkeit in den Unebenheiten des Terrains deckend. Wenn die erste Linie 
der feindlichen Aufstellung auf 200 Schritt nahe gekommen ist, wird es der 
zweiten Linie bei ihrer Vorrückung in der Richtung des Angriffspunktes ge- 
lungen sein , in die Intervalle der ersten einzurücken, und mit dieser eine 
einzige dichte Kette zu bilden. Zur selben Zeit bricht sich die dritte Linie 
(Compagnie-Colonnen) in Sections- oder Halbzugs - Colonnen und nähert sich 
behufs Unterstützung des Angriffes der Kette bis auf 100 Schritt oder auf 
noch kürzere Distanz, wenn das Terrain durchschnitten ist. Die Kette gebt 
mittlerweile unter Feuern vorwärts. Wenn endlich der Angriffspunkt nur noch 
50 Schritt vom Angreifer entfernt ist, wird ein hörbares Doppelsignal ') zum 
Salvenfeuer gegeben, nach welchem Alles aufspringt und, ohne einen SchuBs zu 
tbun, die erste Vertheidigungstellung des Gegners stürmt. Während dieser Zeit 
dient die vierte Linie, welche nunmehr zur zweiten geworden ist, den Angrei- 
fenden als unmittelbare Reserve, indem sie in der Bataillons-Colonne oder in 
Compagnie-Colonnen gedeckt rückwärts bleibt, die feindlichen Reserven auf- 
merksam beobachtet und Sorge trägt, den eigenen Stürmenden näher zu sein, 
als es die feindlichen Reserven sind. Falls feindliche Cavallerie erscheint, 
wird sie von der jetzigen zweiten Linie mit Salvcnfeuer verjagt. Ein Bataillon 
des Regiments bleibt, wenn möglich, immer in Reserve, um den Rückzug 
im Falle des Misslingens zu decken. Dieses Bataillon hat bei Zeiten eine 
Vertheidigungsstellung seitwärts der Rückzugslinie zu nehmen, für den Fall 
der Thunlicbkeit sich zu verschanzen (einzugraben) und darf seine Aufstellung 
nur auf Befehl, oder wenn es von einem anderen Bataillon abgelöst wird, 
verlassen. 

Bemerkungen eines Reser ve- 1 nf an t eri e- Ba t ai llo ns -C o m- 
mandanten über die Art der Ausbildung junger Soldaten. 


’) Diese besteht o) aus dem Vorbereitungs-Signal, auf welches Alles ladet, 
und 4) aus dem Ausführungs-Signal für das Feuer. Dasselbe lässt der Bataillons- 
Commandant geben, wenn die dritte Linie der ersten sich schon ganz genähert hat. 
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Militär-Wochenblatt. Berlin 1877. Nr. 72—83. 

Das russische Topographen-Corps. — Vom Kriegsschauplätze. (In jeder 
Nummer.) — Bemerkungen zu dem Artikel: „Über Trennung des Ingenieur- 
Corps und der Pionniere in Feld- und Festungstruppen.“ — Über Lüftung 
und Heizung von Eisenbahnwagen. — Parade-Aufstellung und Corps-Manöver 
des VIII. Armee - Corps. — Danzer, Der russisch - türkische Krieg in 
Europa. III., IV. und V. — Corps-Manöver des XIV. Armee-Corps. — Die Lage 
am Lom. — Feld-Manöver des VIII. Armee-Corps. — Osman Pascha. — 
Blüchcr’s Briefwechsel in Frankreich. — Die Pferde von La Plata als Soldaten- 
pferde. — Die Übungen der combinirten Cavallerie-Division bei Darmstadt am 
24. und 25. September 1877. — Kreta. — Ein Beitrag zur Kriegeverpflegung 
des Soldaten. 

Nene militärische Blätter. Berlin 1877. September- und October- 

Heft. 

Einfluss der Eisenbahnen auf die Kriegführung. II. — Erzherzog Carl 
und Napoleon während des Feldzuges in Bayern 1809. I. — Die Hilfsmittel 
und Stärkeverhältnisse der föderirten und conföderirten Armee während des 
nordamerikanischen Bürgerkrieges von 1861 — 65. — Die längsten und schnellsten 
Märsche aller Zeiten. Des Feldmarschalls Suwarow Marsch aus Italien in die 
Schweiz am 11. September 1799. — Das 80 Tonnen -Geschütz. Die ersten Versuche 
in Shoeburyness. — Gedanken über die Vorbereitung der Cavallerie für ihre 
Verwendung im Felde. — Über den Pionnier-Zug des Infanterie-Bataillons. — 
Die Lage Englands einer feindlichen Invasion gegenüber. — Frankreichs Vor- 
truppen. — Reorganisation der spanischen Armee. 

Russischer Invalide. Nr. 191 — 218. 

Das Gefecht bei Pelisat und Sgalewice. (Officieller Bericht.) — Die kriege- 
rischen Ereignisse in der asiatichen Türkei. (1 Schichtenplauskizze.) — Die 
türkischen Feldgeschütze. — Abschrift des Berichtes deB Commandanten des 
„Grossfürst Constantin“ über die Explosion eines Panzerschiffes in der Rhede von 
Sucbum. — Ratbschläge eines Arztes für Truppen am Marsche. — Die Affairen 
bei Kare. (Mit Plänen des befestigten Lagers von Kars.) — Das Gefecht bei 
Arawatara am 15. Juni. (Officieller Bericht.) — Das Treffen bei Zewin, 25. Juni. 
(Mit Schichtenplanskizze.) — Kämpfe im Schipka-Passe vom 21. bis 26. August. 
— Einnahme von Lowtscba am 3. September. (Mit Sehichtenplanskizze.) — 
Kämpfe im Schipka-Passe vom 26. August bis 17. 8eptember. (Mit Schichten- 
planskizze.) — Treffen bei Dajor am 21. Juni. (Mit Schichtenplanskizze.) — 
Treffen bei Kaceljewo, 5. September. — Kampf bei Tschairkioi, 21. September. 
(Mit Planskizze.) — Das Cavallerie-Gefecht bei Subotan, 18. Juli. — Gefecht 
bei Karachasankioi, 20. August 1 ). 

The broad arrow. London. Nr. 481 — 488. 

Die österreichische Militärmacht. — Die Officiers-Adjustirung. (Für Ver- 
einfachung derselben, um sie wohlfeiler zu machen, wird plaidirt.) — Koch- 
Apparate für Truppen im Felde. (Mit diesen wurden Versuche in St. Petersburg 
angestellt, welche so günstig ausfielen, dass die Donau-Armee mit einer Anzahl 
solcher versehen wurde. Der Koch-Apparat ist für 250 Mann und nimmt blos 
den hintern Theil des Wagens ein, so dass der Vordertheil zur Aufbewahrung 
der Lebensmittel etc. verwendet werden kann.) — Die Augen und Ohren der 
Armee. — Die Kunst des Rückzugs. — Recognoscirung. (V erhaltungen für das 


*) Die Berichte sämmtlich officiell. 
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Benehmen im offenen und bedeckten Terrain an die Truppen im Lager von 
Aldershot). — Daß Gefecht der Zukunft — Über Winter-Feldzüge. — Da» 
Telephon im Kriege. 

Zeitschrift des königlich prenssisehen statistischen Bureaus. 

Redigirt von Dr. Ernst Engel Siebzehnter Jahrgang. Berlin 1877. 
Heft II und III. 

Zur Statistik und zur Frage der Einrichtung des national-ökonomischen 
und statistischen Unterrichtes an den deutschen Universitäten. Von Professor 
Dr. Adolf Wagner. — Zur Ausführung der Volks- und Gewerbezählung vom 
1. December 1875. — Stand und Entwicklung der Industrie- Bevölkerung von 
Paris in den Jahren 1860 und 1872. (Schluss.) Von Dr. Richard Mucke. — . 
Statistik der Submissionen auf Eisenbahnschienen in den Jahren 1873 biB 
incl. 1876. Von Dr. Engel. — Bewegung der Getreidepreise in Preussen 
während der Jahre 1866 bis incl. 1876. — Die Dichtigkeit der Bevölkerung 
in PreuBsen und der mittlere AbBtand der Bewohner von einander. (Mit einer 
graphischen Darstellung.) — Die Gehalts- und Pensions-Verhältnisse der Elementar- 
Lehrer in Frankreich mit einem Hinblick auf die entsprechenden Verhältnisse 
in Preussen. Von Alwin Petersilie. — Der Erwerb und Verlust der Reichs- 
und Staats- Angehörigkeit im preussischen Staate während des Jahres 1876. — 
Die Wasserstands-Verhältnisse der norddeutschen Ströme, nach den Beobachtungen 
am Weichsel-Pegel zu Kurzebrack, am Oder-Pegel zu Neu-Gliezen, am Elbe-Pegel 
zu Lenzen und am Rhein-Pegel zu Cöln. (Mit zwei graphischen Darstellungen.) 
Vom königlichen Landbaumeister L. Rodde. — Ergebniss der Gewerbezählung 
vom 1. December 1875, verglichen mit denen der Aufnahme von 1861. Von 
Dr. Engel. — Beiträge zur Statistik des deutschen Reiches, — Statistisches 
Seminar, XIV. Curaus 1877 — 78. (Anzeige der Vorlesungen und Zulasaungs- 
Bestimmungen.) — Als besondere Beilagen: Accessions-Verzeichniss. Neue und 
antiquarische, der Bibliothek des königlich preussischen statistischen Bureaus in 
den Monaten Jänner bis Juni 1877 einverleibten Werke. Von Dr. Li pp er t. 
— Die definitiven Ergebnisse der Volkszählung vom 1. December 1875. (Flächen- 
inhalt , ländliche Verwaltungs -Bezirke, Communal -Verbände, Wohnstätten, 
Bewohner und Haushaltungen der einzelnen Kreise, sowie alphabetisches Ver- 
zeichniss der Kreise nebst Angabe ihrer Lage und Bewohnerzahl.) 
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Almanach für die k. k. Kriegsmarine 1878. Herausgegeben von 
der Redaction der „Mittheilungen aus dem Gebiete des Seewesens“. 
HL Jahrgang. Pola, Wilhelm Schmidt. Wien, Gerold & Comp. Preis 
2 fl. ö. W. 

Taschenbuch, elegant ausgeetattet. I. Theil. Formeln und Tabellen : Rund- 
schifffahrt und nautische Astronomie, Artillerie, Schiffbau, Schiffsausrüstung, 
Maschinenwesen. II. Theil. Artillerie der verschiedenen Flotten. III. Theil. 
Flottenliste. IV. Theil. Gebührenwesen und Normalien: 1. Gebühren der im 
Bezüge der Gage, des Adjutums oder Dienstpauschales stehenden Mannschafts- 
Angehörigen. 2. Mannschafts - Gebühren. 3. Gebühren von Civil - Personen. 
4. Geldpauschalien. 5. Versorgungs-Gebühren. 6. Auszug aus verschiedenen 
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Vorschriften. 7. Aufnahme in Sr. Majestät Kriegsmarine. 8. Bemannungsliate. 
V. Theil. Personalstand Sr. Majestät Kriegsmarine. Mit Wartegebühr Beurlaubte, 
Reserve-Stab ausser Dienst, Pensionirte des Stabes. 

Ein sehr interessantes Buch auch für jeden Laien, der sich über Kriegs- 
schiffe, deren Construction, Bemannung und Bestückung orientiren will. Enthält 
sehr werthvolle Daten für Genie- und Artillerie-Officiere. 

Borke, Heros von, ehemals Stabschef des Generals J. E. B. Stuart. 
Zwei Jahre im Sattel und am Feinde. Erinnerungen aus dem Unab- 
hängigkeitskriege der Conföderirten. Aus dem Englischen übersetzt 
von Kaehler, Oberstlieutenant und Commandeur des 2. schlesischen 
Huszaren-Begiments Nr. 6. Deutsche Original-Ausgabe. 2 Bände mit 
einem Bildniss des Generals Stuart und einer Karte des Kriegsschau- 
platzes. Berlin 1877. E. S. Mittler & Sohn. 8. VHI und 500 Seiten. 
Preis 5 fl. 58 kr. ö. W. 

Herr von Borke, der schon früher einmal in der preussischen Cavallerie 
gedient, trat im Mai 1862 in das Heer der südstaatlichen Conföderation und 
machte bei demselben im Stabe des berühmten Reiter-Generals J. E. B. Stuart 
eine grosse Menge von Gefechten, Schlachten und anderen höchst interessanten 
kriegerischen Unternehmungen mit, bis er, im Juni 1863 schwer verwundet, 
dem Dienste entsagen und sich im Februar 1865 entschliessen musste, eine 
officielle Sendung nach Europa anzunehmen. Was er nun im Hauptquartier 
des genannten Generals und bei den mannigfachsten und abenteuerlichsten 
Kreuz- und Querzügen während dieser Zeit erlebt und erfahren, wird in dem 
vorliegenden Buch anspruchslos, aber lebensvoll und oft wirklich packend 
wiedergegeben. Die merkwürdigsten und beschwerlichsten Ritte wechseln dabei 
mit den aufregendsten Kampfscenen und Schlachtenbildern, untermischt mit so 
vielen rührenden und dann wieder heiteren, ja drolligen Zügen, dass die Auf- 
merksamkeit des Lesers fortwährend in angenehmster Art gefesselt bleibt und 
man das Buch, wenn einmal begonnen, kaum mehr aus der Hand legen kann. 
Aber auch für die landschaftlichen Schönheiten des Kriegsschauplatzes, für die 
politischen, geselligen und sonstigen Eigentümlichkeiten desselben zeigt Herr 
von Borke ein scharfes Auge und weiss uns seine Beobachtungen klar und 
wirkungsvoll darzustellen. Sein Buch ist daher in jeder Beziehung interessant 
zu nennen und bildet einen um so werthvolleren Beitrag zur Geschichte jenes 
denkwürdigen Krieges, als die dienstliche Stellung, die Herr von Borke ein- 
genommen, ihm auch wichtige Einblicke in das innere Getriebe der Heeres- 
leitung der Conföderirten gewährte und ihm reichliche Gelegenheit bot, viele 
hervorragende militärische Persönlichkeiten, darunter namentlich den General 
Stuart, genau kennen zu lernen. 

Was jedoch dem Buche besonders für jüngere Reiter-Offieiere einen 
vielleicht noch höheren Werth verleiht, das sind die vielen Anmerkungen des 
Übersetzers, der, selbst ein hervorragender cavalleristiBcher Schriftsteller, keine 
Gelegenheit verabsäumt, höchst lehrreiche Betrachtungen an die Angaben des- 
selben zu knüpfen, und dadurch nicht nur das volle Veratändniss desselben 
erleichtert, sondern den Leser auch gar oft zum ernsten Nachdenken und 
tieferen Eingehen in den Gegenstand anregt. Von der Ausbildung und Ver- 
wendung des einzelnen Reiters bis zu den grössten taktischen und organisatori- 
schen Fragen kömmt dabei fast Alles zur Sprache, was seit den Tagen von 
Zieten und Seydlitz die besten militärischen Schriftsteller und Reiterführer 
beschäftigt hat. An der Hand der Thatsachen wird dabei gezeigt: dass der 
Krieg in seinen grossen Zügen stets gleich bleibt, vor tausend Jahren wie 
heute, in Europa wie in Amerika, und daBS die Reiterei, wenn richtig organisirt, 
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ausgebildet und geführt, nie auf hören wird, eine höchst bedeutende und 
einflussreiche, ja unentbehrliche Holle in der Kriegführung im Grossen zu 
spielen. 

Durch Beigabe eines sehr guten Bildes des Generals Stuart und 
einer vorzüglichen Übersichtskarte, wie auch durch die äussere Ausstattung hat 
die verdienstvolle Verlagshandlung dafür gesorgt, das Werk empfehlenswerth 
erscheinen zu lassen. — m. — 

Brunner, Maurice, capitaine ä l’etat-major du gcnie Autrichien. 
Guide pour l’enseignement de la fortiflcation de Campagne a l’usage des 
dcoles militaires et des volontaires d'un. Traduit d’apres la 2° edition par 
J. Bornecque, capitaine au 3® regiment du genie. Avec un atlas de 
10 planches. Paris 1877. J. Dumaine. Prix 9 francs. 

Die Übersetzung der Brunner'schen Feldbefestigung, 2. Auflage, in eleganter 
Ausstattung, die Tafeln in einer Bchön ausgestatteten Mappe. 

Brunner's fortificatorische Werke sind jetzt vollständig in's Französische 
übersetzt. Die Übersetzung auch der dritten Auflage des Festungskrieges ist 
unter der Fresse. F. J. B. 

Eland, K. Het gebruik van spoorwegen en telegrafen voor militaire 
doeleinden. Schiedam, H. A. M. Roelands, 1877. 

Das vorliegende Werk, aus der Feder des durch Beine Bücher über 
Befestigungskunst bekannten holländischen Capitäns Eland, behandelt die Eisen- 
bahn- und Telegraphcn-Verbindungen mit Rücksicht auf ihre möglichst nutz- 
bringende Verwerthung für militärische Zwecke. Der Verfasser gliedert den in 
jüngster Zeit so vielfach bearbeiteten Stoff in drei Abtheilungeu , für welche 
er gute und neue Quellen französischer und deutscher Autoren auf dem Gebiete 
der technischen Militär-Literatur benützt, diese hauptsächlich für die zweck- 
entsprechende Ausnützung der niederländischen Bahnen und Telegraphen in 
militärischer Beziehung ausbeutend. 

Die I. Abtheilung bespricht in den folgenden sieben Abschnitten 
die Eisenbahnen: 

1. Nutzen der Eisenbahnen im Allgemeinen; — ihr Werth in 
strategischer und taktischer Beziehung; — die Grenzen der vortheilhaften 
Anwendung. 

2. Eintheilung der Bahnen; — Anforderungen an selbe je nach 
der besonderen Art ihrer Verwerthung zu militärischen Zwecken; — die ver- 
schiedenen Spurweiten und die Vortheile der Doppelspur. 

3. Das Wichtigste aus dem Eisenbahnbau und Herstellung 
feldmässig zu bauender Bahnen; — die Betriebsmittel, ihre Eintheilung 
und Verwendung, dann deren Umgestaltung, soferne dieselbe für den Massen- 
transport nöthig wird ; — die gebräuchlichen Signale und das zum Betriebe 
nöthige Personale. 

4. Der Betrieb, vorwiegend vom militärischen Standpunkte ; — regle- 
mentäre Bestimmungen zur Durchführung des Betriebes. 

5. Organisation der im Frieden und im Kriege in den verschiedenen 
Ländern bestehenden Militär-Eisenbahn-Behörden. Der Verfasser leitet 
hier aus vergleichenden Betrachtungen die wichtige Frage ab, ob es vortheil- 
hafter sei, wenn sich die Militär-Behörden — wie dies io Deutschland der 
Fall ist — unter allen Verhältnissen einen überwiegenden Einfluss auf das 
Transports wesen sichern, oder ob jenes in Frankreich und in Österreich-Ungarn 
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übliche System vorgezogen werden soll, nach wolchem die Militär- und techni- 
schen Civil-Behörden diesen Einfluss theilen ? 

6. Unbrauchbarmachung und Wiederherstellung der Eisen- 
bahnen; — die hiebei zu verwendenden Arbeitspartien ; — Arbeitsleistung ; — 
Verwendung des Eisenbahn - Materiales zu besonderen militärischen Zwecken, 
als: der Schienen zur Herstellung bombensicherer Eindeckungen etc., — der 
Schwellen zu Palissadirungen, Tamburirungen etc., — der Waggons zur Unterkunft, 
dann gepanzert und mit Geschützen armirt bei Ausfällen (wie 1870 bei Choisy 
le Boi und le Bourget, 1871 bei Reuil), wobei anfänglich Pferde, später 
gepanzerte Locomotive als Zugkraft benützt wurden. — Die Organisirung der 
Militär-Eisenbahn-Abtheilungen in den verschiedenen Staaten, wobei der Autor 
irrthümlich in Österreich-Ungarn im Frieden zehn Eisenbahn -Abtheilungen be- 
stehen lässt. 

7. Angriff und Vertheidignng von Eisenbahnen und Eisen- 
bahn-Objecten. In dieser taktischen Studie erörtert der Verfasser die Ursachen, 
welche gewöhnlich zum Angriffe oder zur Vertheidigung nöthigen, räumt zu 
der nothwendigen raschen Durchführung derselben der Cavallerie und reitenden 
Artillerie den ersten Platz ein und beleuchtet seine Ansichten durch Beispiele 
aus den Feldzügen 1866, 1870 und 1871. Vier recht instructive Beilagen 
beschliessen diese Abtbeilung. Die ersten drei führen Beispiele vor, in welchen 
die Art der sicheren Durchführung des Verkehrs unter verschiedenen Ver- 
hältnissen mit Hilfe graphischer Darstellungen, Marseh-Tableaux und anderer 
nützlicher Behelfe zur Anschauung gebracht wird. Die vierte Beilage ist eine 
statistische Zusammenstellung, welche eine Übersicht der niederländischen 
Eisenbahn-Gesellschaften, Eisenbahn-Stationen, Wasser-Reservoirs, Verladungs- 
Einrichtungen, Locomotiv-Schupfen, Steinkohlen-Depots etc. gewährt. Zahlreiche 
gut und deutlich ausgeführte Zeichnungen sind eine willkommene, den Text 
erläuternde Beigabe. 

Die folgenden zwei Abtheilungen behandeln das Telegraphenwesen, 
zunächst die II. den elektrischen Telegraphen in vier Abschnitten, 
denen eine kurze Einleitung über Zweck , Vortheile und Anwendung in den 
Kriegen der neuesten Zeit vorangeschickt wurde. Im ersten Abschnitte 
werden ziemlich ausführlich die Hilfsmittel der elektrischen Telegraphie, die Ein- 
theilung der Telegraphenlinien, je nach dem Zwecke, welchem sie dienen sollen, 
und die Einrichtungen der Stationen erörtert. 

Der zweite Abschnitt handelt von der Neuanlage, von der Un- 
brauchbarmachung bestehender und Wiederherstellung zerstörter Telegraphen- 
linien und von der militärischen Sicherung der Telegraphen. Sodann folgen im 
dritten Abschnitte recht Bchätzenswerthe Daten über die Organisation 
deB Militär-Telegraphen und der Telegraphen-Abtheilungen in den verschiedenen 
Ländern (mit Ausschluss Österreich-Ungarns ?). — Einrichtung und Gebrauch des 
Feld-Telegraphen, endlich Behandlung gewöhnlicher und chiffrirter Telegramme. 
Im vierten Abschnitte erörtert der Autor unter Anführung kriegsgeschicht- 
licher Daten die Fälle, in welchen der Telegraph während des Zustandes der 
Bewegung und Ruhe der operirenden Armee vortheilhafte Anwendung findet, — 
erläutert, dass im Gefechte nur die optische Telegraphie platzgreifen kann, 
und schliesst mit der Anführung der wichtigsten reglementären Bestimmungen, 
das Telegraphenweeen in den Niederlanden betreffend. 

In der III. Abtheilung werden in analoger Weise und recht treffend 
die Hilfsmittel, Einrichtungen und die Anwendung der optischen Tele- 
graphie besprochen. Der Verfasser scheidet deren Anwendung in jene beim 
Vorpostendienste, auf Märschen, im Gefechte, Festungskriege und zum Zwecke 
der Küstenbewachung, bespricht schliesslich die Organisation der dieser Art 
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der Telegraphie dienenden Telegraphen-Abtheilangen und betont, dass diese in 
Österreich-Ungarn am meisten vorgeschritten , in den anderen Staaten jedoch 
noch wenig entwickelt ist. Auch diese beiden Abtheilungen sind mit recht 
vielen deutlichen Zeichnungen ausgestattet. 

Das Werk verdient, den Bibliotheken der technischen Truppen als 
Behelf anempfohlen zu werden. — P. — 

Hagen, Fr. von, königl. preussischer Major z. D. Geschichte der 
orientalischen Frage von ihrer Entstehung, dem Frieden von Kutschuk- 
Kainardschi 1774, bis zur Kriegserklärung Russlands an die Pforte, 
24. April 1877, vom politisch-militärischen Standpunkte bearbeitet. 
Frankfurt a. M. 1877. J. V. Sauerländer’s Verlag. 8. 172 Seiten. 
Preis 2 Mark. 1 fl. 24 kr. ö. W. 

Die sogenannte orientalische Frage datirt bekanntlich schon seit 
dem vorigen Jahrhundert, wo KusBland im Frieden von Kutschuk-Kai- 
nardschi (1774) eine Art Protectorat über die Donaufürstenthümer und, wie 
es annahm, das Recht erwarb, zu Gunsten der griechischen Kirche in der Türkei 
mitsprechen zu dürfen. 1783 wurde die Krim der russischen Monarchie ein- 
verleibt, 1792 brachte der Friede von Jassy dieselbe in Besitz neuer 
türkischer Gebietstheile. Koch glücklicher war Russland im jetzigen Jahrhundert. 
Im Frieden von Bukarest bekam cs Bessarabien; selbst der Friede 
von Adrianopel trug nur dazu bei, sein Übergewicht im Osten zu befestigen, 
welches durch die späteren Verträge von Hunkiar-Iskelessi und Balta- 
Liman noch verstärkt wurde. Die bekannten Ereignisse von 
1853 — 56 schlugen zwar zu Ungunsten Russlands aus, doch sagte sich das- 
selbe bereits 1870 von den das schwarze Meer betreffenden Bestimmungen des 
Pariser Vertrages los und hat seit der Zeit wohl keine Gelegenheit ver- 
absäumt, von der Schwäche der Pforte Nutzen zu ziehen und deren Feinden 
Unterstützung zukommen zu lassen. 

Das vorliegende kleine Buch behandelt nun alle diese das Vorgehen 
Russlands gegen die Türkei bezeichnenden Ereignisse und Thatsachen in ihren 
Hauptziigen, greift dabei bis auf das Jahr 1357 zurück, wo die Türken Galli- 
poli zerstörten, wird aber nur dort ausführlicher, wenn dies zum Verständniss 
der Gegenwart von Nutzen scheint. Namentlich ist das bei der Schilderung 
des Krieges 1828 — 29 und des Krimkrieges der Fall, welche beide werthvolle 
Beiträge zur Beurtheilung der jetzigen Operationen der gegnerischen Mächte 
darbieten. Desgleichen werden die diplomatischen Verhandlungen vor der gegen- 
wärtigen Krise, dann der türkisch-serbische Krieg eingehender beleuchtet, ohne 
dass der Verfasser sich jedoch auf weitläufige Raisonnements einliesse, die, wie 
er sehr richtig bemerkt, sich doch nur mehr oder weniger auf subjective Auf- 
fassungen stützen könnten. 

Da der Verfasser sich also überall grösstmöglichster Kürze und Objec- 
tivität befleisst, den Zusammenhang der geschichtlichen Thatsachen aber überall 
geschickt hervorhebt, ferner aus den betreffenden Staatsverträgen, aus wichti- 
geren diplomatischen Noten und Aussprüchen massgebender Staatsmänner stets 
die Hauptsachen mittheilt, so ist es ihm mit der vorliegenden Arbeit trefflich 
gelungen, ein wirklich sehr bequemes Hilfsmittel zu schaffen, um sich rasch und 
verlässlich über den historischen Hintergrund des jetzigen russisch-türkischen 
Krieges zu orientiren. Nicht minder interessant sind seine SchlusBbetrach- 
tungen, worin die Ursachen deB Verfalles der Türkei, dann die Stellung 
erörtert werden, welche Russland, Österreich und England gegenwärtig 
gegenüber der orientalischen Frage ihm einzunebmen scheinen. — f — 
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Heydebrand und der Lasa, L. von, Major der Cavallerie z. D. 
Die Schleppjagd und ihre Bedeutung für die Armee. Eine Anleitung zur 
Haltung und Führung einer Schleppmeute. Zweite Auflage. 
Berlin 1877. Verlag des Sport-Bureau, Neustädtische Kirchstrasse 6 a. 
8. 44 Seiten. Preis 2 Mark. 

Die Schleppjagd ist bekanntlich ein sehr zweckmässiges Ersatzmittel für 
die Parforce- Jagd. Ein Gegenstand, welcher den Geruchssinn der Hunde 
stark anzieht, ein Stück Fleisch oder dgl. wird dabei früher an einer Schnur 
über einen etwa 2—5 Kilometer langen Weg gezogen, den die Jagd nehmen 
soll. Auf diese Fährte werden dann die Hunde angelegt, und ihnen folgen die 
Reiter. Der zu reitende Weg kann dabei beliebig gewählt, die Jagd nach 
Wunsch mehr oder weniger schwierig gestaltet, endlich auch dem Betreten 
bebauter Gründe, beziehungsweise grossen Entschädigungs-Ansprüchen leicht 
vorgebeugt werden. 

Von der sehr richtigen' Ansicht ausgehend, dass das Jagdreiten für den 
Soldaten von grösster Bedeutung ist, gibt in der vorliegenden kleinen Schrift 
der Verfasser, auf mehr als drcissigjährige Erfahrung gestützt, Mittel und Wege 
an, wie nicht nur die Schleppjagd möglichst einfach und wohlfeil, dabei doch 
vollkommen zweckentsprechend eingerichtet, sondern auch dazu benützt werden 
kann, um eine wahre Schule für Reiter und Pferd zu bilden. 

Wir zweifeln daher nicht, dass das Büchlein, welches auch das Unter- 
haltende mit dem Nützlichen sehr gut zu verbinden versteht, bei Cavallcristen 
und Sportfreunden bald allgemeine Verbreitung und grossen Beifall finden 
wird. Dass binnen einem Monat zwei Auflagen davon nöthig wurden, spricht 
ebenfalls dafür, dass der Verfasser damit den Nagel auf den Kopf getroffen hat. 

Kleinsclimidt, Dr. Arthur, Docent der Geschichte an der 
Universität zu Heidelberg. Russlands Geschichte und Politik. Dar- 
gestellt in der Geschichte dos russischen hohen Adels. Cassel 1877. 
Verlag von Theodor Kay. Preis 5 fl. 58 kr. ö. W. 

Die vorliegende Arbeit beansprucht sowohl durch ihre Originalität als ob 
des ihr stofflich anhaftenden Interesses, sowie der dabei aufgewendeten Mühe 
und eingehaltenen Objectivität besondere Achtung. Es sind mehr als vier Jahr- 
hunderte russischer Geschichte, welche hier in den Details der einzelnen Per- 
sönlichkeiten oder ganzer Geschlechter geboten werden. Russlands Adel ist 
sowohl durch seine Stellung als seine Geschichte ganz eigenartig und durchaus 
verschieden von dem Adel anderer Reiche; trotz dieser Eigenthümlichkeit hat 
er so gut wie keinen Darsteller gefunden, weshalb das vorliegende Buch um so 
freudiger begrüsst werden darf. Da der russische Adel in feststehende Kategorien 
getheilt werden kann, so legte der Autor bei der Durchführung seiner Arbeit 
ihr solche zu Grunde. Die vornehmste Gruppe bilden die Geschlechter, deren 
Ursprung bis auf Rurik (Gründer der ersten Dynastie 862 — 879) zurückgeht-, 
ihnen schliessen sich mehrere alte Bojarenfamilien an, deren Ansehen sie über 
alle anderen erhob ; hierauf folgen die Fürsten, Grafen und Barone. So grund- 
verschieden auch diese Gruppen untereinander sind, so berühren sie sich doch 
häufig, denn die neuen Familien sahen ein, dasB sie sich mit den alten ver- 
schwägern müssten, um gemeinsam miteinander einem Feinde sich entgegenstellen 
zu können: der Monarchie. 

Die eigentliche russische Adelsgeschichte beginnt mit dpm Jahre 1015, 
als der Grossfürst Wladimir starb, der sein Reich unter eilf Sohne und einen 
Neffen tbeilte. Hiedurch kam es zu fortwährenden Zwisten und Kriegen, bis 
nach Jahrhunderten die Existenzfrage an Russland herantrat; die Vorsehung 
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Btellte es unter das Joch der Mongolen (Anfang des 13. Jahrhunderts). Erst 
der gewaltige Qrossfürst Iwan III. Wasiljewitsch (1462 — 1505) schüttelte das 
mongolische Joch ab und begann die Einigung Russlands auf Kosten der Theil- 
fiirsten. Nach seinem Tode brachte sein Sohn Iwan IV. Iwanowitsch die letzten 
Theilfiirstenthümer an seine Krone und unterdrückte den Adel im Interesse 
monarchischer Gewalt. Weit ärger schritt Iwan IV. Wassiljewitsch gegen den- 
selben vor, da er damit umgieng, die auf selbständiges Vermögen, eigenen 
GrundbeBits und alte Herkunft gestützte Macht der Geschlechter völlig zu 
brechen. Er wüthete deshalb mit Strick, Folter und Beil gegen den Adel und 
hieb die Häupter ab, als seien eB Mohnköpfe. Um 1550 liess er die sogenannte 
„Meestnitschestwo“ abfassen, das sind nämlich die Bestimmungen, nach welchen 
in Russland der Adel überhaupt existiren sollte. Derselbe athmete erst auf, 
als der schreckliche Iwan IV. Wassiljewitsch 1584 beim Damenbrettspiele ver- 
schieden war. Es währte nicht lange, und der Adel, der sogenannte Bojarenrath, 
begann zu regieren, aus dessen Mitte Michail den Thron des Czaren bestieg, mit 
ihm das Haus Romanow. 

Von jetzt ab gab es in Russland eine Art Zweikammer-System: die 
Bojaren und einige vom Czaren ernannte Würdenträger bildeten die erBte, 
und Deputirte des Clerns, des Adels und der Städte die zweite Kammer. 
Alle Ukase begannen mit den Worten: „Der Czar hat befohlen, und die Bojaren 
haben beschlossen.“ Also verblieb es bis zum Regierungsantritte Peter’s des 
Grossen, der als vollendeter Selbstherrscher auch absoluter Gebieter sein wollte 
und es war. Mit eiserner Faust riss er Russland aus den asiatischen Bahnen 
in europäische, hiebei kein Mittel der rohesten Despotie verschmähend. Voll 
massloser Verachtung gegen das in seiner Ungebildetheit selbstgefällige Manda- 
rinenthum des alten Adels trat er diesen mit Füssen, zwang ihn zum Narren- 
und Knechtsdienste und demiithigte ihn durch die Einführung fremder Elemente 
in ihm. Peter ist auch der erste russische Herrscher, der Adelige creirte, 
Fürsten, Grafen und Barone schuf. Die gebeugte Aristokratie vermochte sich 
erst nach dem Tode der Gemalin Peter’a, Katharina I., wieder zu erheben und 
die Czarengewalt zu beschränken, aber er gelangte nimmermehr zu der einstigen 
politischen Macht, trotzdem er bei den fortwährenden Palast-Revolutionen eine 
bedeutende Rolle spielte. Die grösste Einbusse erlitt der russische Adel jedoch 
in unserem Zeitalter, und zwar durch die segensreiche Aufhebung der Leib- 
eigenschaft. Schon Katharina H. (1762 — 1786) war dafür bedacht, der Adel 
aber erhob sich tnmultuarisch dagegen, und so erreichte eie nichts. (Nur der 
reichste Privatmann Russlands, Graf Scheremetew, der 120.000 Bauern besass 
und jährlich 600.000 Rubel einnahm, war edelmüthig bereit, die Leibeigenen 
freizugeben, wenn die Kaiserin den Beschluss durchsetze.) Die Gutsherren 
wurden zwar entschädigt, aber ihr Wohlstand war dahin. Der Name des jetzigen 
Czaren wird um seines Manifestes vom 3. März 1861 willen, das Millionen 
zu freien Menschen machte, ewig gepriesen werden. Der Adel empfieng die 
Strafe, die er für die Jahrhunderte währende Knechtung des niederen Mannes 
verdient hatte. Dies in knappster Fassung ein Überblick der Geschicke des 
russischen Adels im Allgemeinen ; was das Detail anbelangt, insoferne der 
Verfasser nämlich aus der unendlichen Reihe von Geschlechtern die bedeutend- 
sten hervorhebt, oder einzelne Gestalten, gehören diese dem starken oder schönen 
Geseblechte an (und Russland hat nicht wenig geistig begabte Frauen aufzu- 
weisen, — wir erinnern z. B. blos an die interessante Tochter des hochbegabten, 
in Russlands Geschichte als einer der denkwürdigsten und edelsten Männer — 
und einer seiner ersten Logisten — dastehenden Grafen Speranski, Frau 
Bagreef-Speranski, die hier in Wien 1857 starb und durch ihr Ableben eine 
schwere und lang empfundene Lücke in den geistigen Verkehr der Residenz 
riss), so entrollt er uns ein ebenso wechselvolles als farbenreiches Bild, das 
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studirt zu werden verdient. AU besonders gelungen beben wir die Charakter- 
zeichnungen eines Potemkin , Araktsehejew (Alexei) , Suwarow , Münnicb, 
Eostoptschin, Gortschakow, Subow, Orlow, Speranski u. A. m. hervor. Befrem- 
dend ist es jedoch, dass der Verfasser als deutscher (und preussischer 
Professor) den Sieg bei Kulm am 29. und 30. August 1813 dem Grafen 
Ostermann -Tolstoi' zuschreibt und damit die Bettung nicht nur der AUiirten 
sondern auch der Sache Europa's. (Siehe pag. 186.) Dieses Verdienst gebührt 
aber keineswegs dem Grafen Ostermann, — der schon um jene Zeit geisteskrank 
war, — sondern einem der edelsten deutschen Prinzen, dem ebenso gelehrten als 
tapferen Prinzen Eugen von Württemberg (gestorben 1857), dessen glänzenden 
Thaten in russischen Diensten leider jegliche Anerkennung durch die Intrigue 
versagt blieb. Sein Einschreiten war es, das die Sache der AUiirten rettete. 
Wurde auch diese seine bedeutendste That sowie alle seine anderen eminenten 
Leistungen russischerseits officiell absichtlich todtgeschwiegen, so hat eine 
unparteiischere, wahrheitsgetreue und streng kritische Geschichtschreibung dem 
deutschen Prinzen das ihm gebührende Lorbeerreis unverkürzt bei Lebzeiten 
noch dargereicht und nach Beinern Ableben aufs Grab gelegt. 

Wilhelm E. von Janko. 

Kohlkepp, Emil, k. k. Militär- Ober-Rechnungsrath der Fach- 
rechnungs-Abthoilung des Reichs-Kriegsministeriums. Der ökonomisch- 
administrative Dienstbetrieb der Unterabtheilungen des k. k. Heeres im 
Mobilit&ts- Verhältnisse. Teschen 1877. Verlag der Buchhandlung für 
Militär-Literatur Carl Prochaska. Preis 1 fl. 50 kr. ö. W. 

Das vorliegende Werk bildet ein Compendium der für die Unterabtheilungen 
im Mobilitäts-Verhältnisse vorgezeichneten allgemeinen und speciellen Vorschriften, 
Instructionen etc. und soll seiner Anlage nach, mit Rücksicht darauf, dass der 
amtliche Text mit Quellenangabe beibehalten wurde, einerseits die verschiedenen, 
bei den Unterabtheilungen befindlichen Vorschriften etc. ersetzen, anderseits 
dem Unterabtheilungs - Commandanten und Jedem, der sich hiefür interessirt, 
die Gelegenheit bieten, sich in den verschiedenen administrativen Fällen schnell 
orientiren zu können. 

Dieser Zweck könnte wohl nur dadurch erreicht werden, wenn dieses 
Handbuch continuirlich ergänzt und berichtigt wird. 

Da dies aber weder von Seite des Verfassers in Aussicht steht, noch 
von den Unterabtbeilungs-Commandanten vorgenommen werden kann, so sind 
wir der innersten Überzeugung, dass dieses Werk dem beabsichtigten Zwecke 
auch nicht entsprechen wird, weil nur die amtlichen, jeder Unterabtheilung 
zu Gebote stehenden und fortlaufend berichtigten Dienstbücher die sichere 
Gewähr für ein correctes administratives Gebabren bieten können. 

Um aber auch diese unsere Überzeugung von einem praktischen Standpunkte 
zu beleuchten, wollen wir nur den Fall hervorheben, dass gleich auf Seite 1 
die Circular-Verordnung des Reichs-Kriegsministeriums vom 14. Deeember 1876, 
Abtheilung I, Nr. 8810 (publicirt mit dem Normal-Verordnungsblatte, 57 St. de 1876) 
nicht berücksichtigt, und die hiermit in Verbindung stehende wichtige Ergänzung 
des Punktes 5 zum §. 162 der Gebührenvorschrift vom Jahre 1876 nicht auf- 
genommen wurde. 

Natürlich werden biB zum Eintritt einer Mobilisirung noch mancherlei 
Berichtigungen nothwendig, die insbesondere für den Dienst bei einer Unter- 
abtheilung von nachhaltigem Einflüsse sind, und können daher in dieser Richtung 
nur die bestehenden, bei jeder Unterabtheilung vorhandenen Dienstbücher mass- 
gebend bleiben. T. 
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Krebs, Gotthold, k. k. Lieutenant im 23. Infanterie-Regimente, 
Lehrer an der k. k. Cadetensehule zu Budapest Militärische Beredsam- 
keit Eine Sammlung kriegsgeschichtlicher Beispiele. 1877. Preis 
40 kr. ö. W. 

Diese kleine Broschüre enthält auf 59 Seiten eine Sammlung historischer 
Sprüche aus dem Kriegerleben aller Völker und Erzählungen von heldenmüthigen 
Kriegsthaten Einzelner. 

Der Autor hebt mit vollem Rechte den hohen Werth hervor, als Militär 
die Gabe zu besitzen, im richtigen Momente, in richtiger Erkennung der anzu- 
regenden Triebfedern, in begeisternden Worten auf die Gemüther Anderer 
einzuwirken. 

Wir finden in diesem Büchlein — an der Hand der Geschichte fort- 
schreitend — eine reiche Zusammenstellung von Aphorismen militärischer 
Reden , von nachahmungswürdigen Beispielen der Helden Österreichs und 
müssen dieser schönen, von recht patriotischem Geiste getragenen Idee des 
Verfassers und seiner mühevollen Arbeit vollen Werth beilegen. 

Wenngleich wir in diesem Büchlein eine mehr systematische und über- 
sichtlichere Zusammenstellung gewünscht hätten, so würde selbes immerhin einen 
sehr schätzenswerthen Beitrag zu einem militärischen Lesebuche bilden, welches 
— wie der Verfasser bemerkt — „die hervorragendsten Momente der österreichi- 
schen Armee , ihre heldenmüthigen , aufopfernden und nachahmungswürdigen 
Kriegsthaten wahrheitsgetreu“ zu schildern hätte. 

Wir wollen den Autor zur Verfassung eines solchen Lesebuches ermuntern, 
und würde der Gehalt desselben, unserer Ansicht nach , durch die Aufnahme 
der unvergesslichen Armeebefehle eines Erzherzog Carl , eines Radetzky u. A. 
nur gewinnen. 

Lecomte, Ferdinand, colonnel divisionnaire suisse. Guerre de 
l’Orient en 1876—77. Esquisse des 6v4nements militaires. Tome 
premier. Lausanne, Mai 1877. 

Der Verfasser, in der militärischen Tagesliteratur — ähnlich wie Rüstow 
durch die sofortige Darstellung aller Kriege seit 1859 — sowie durch die 
Leitung der „Revue militaire suisse“ bekannt, ist in dem vorliegenden Werke 
der erstgenannten, ihm durch die orientalischen Verwicklungen erwachsenden 
Aufgabe nachgekommen. Er verwahrt sich hiebei, eine Geschichte des Feldzuges 
schreiben zu wollen, und beansprucht nur, als erster Führer zur Orientirung 
über die jüngsten Ereignisse zu dienen. Objectiv erscheint uns im ersten Capitel 
die Ursache des Krieges und die Stellung der europäischen Grossmächte zur 
orientalischen Frage dargestellt. Nebst der seit Jahrhunderten bestehenden 
Antagonie zwischen Russland und der Türkei sowie der traditionellen Tendenz 
der nordischen Macht, das Schwarze Meer als Eigenthum zu umarmen, — welche 
Gründe bereits in diesem Jahrhundert den vierten Krieg veranlasst haben, — 
liegt die Veranlassung zu der gegenwärtigen Verwicklung im Pariser Frieden 
von 1856, welcher den Krimkrieg abschloss, und der seither in Europa ein- 
getretenen Veränderung der Machtstellung der Grossstaaten. 

Russland wurde damals durch die Coalition Frankreichs, Englands, der 
Türkei und Piemonts, sowie durch die selbständige Intervention Österreichs 
gezwungen, auf die Donau-Mundungen, sowie auf eine Kriegsflotte im Schwarzen 
Meere und einen Kriegshafen daselbst zu verzichten. 

Frankreich — damals im Zenithe seiner Macht stehend — war der Träger 
jener Politik eigentlich weniger aus staatlichen Interessen, als aus persönlichen 
Gründen Napoleon’s ni. Obwohl der Wechsel der Machtstellung sich schon 
vor 1870 — 71 vorbereitete, so ist es durch die Niederlagen dieser Zeit genöthigt, 
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seine Gesammtthätigkeit der Wiederaufrichtung im Innern zuzuwenden; jedoch 
abgesehen davon dürfte das jetzige Frankreich kaum geneigt sein, seine damalige 
Politik gegen Russland aufrecht zu erhalten. 

Englands Interessen bei dieser Frage sind zwar bei den unausgesetzten 
Fortschritten der Russen in Asien noch mehr betheiligt als 1854 ; allein hei 
seinem in den nationalen Eigenthümlichkeiten wurzelnden und daher auch 
schwierig abzuändernden Wehrsysteme, erscheint es, isolirt, gar nicht befähigt, 
gegen eine Grossmacht eine nachhaltige Stellung zu nehmen. Auch ist der 
nationale Geist zu sehr den materiellen Interessen zugewendet, als dass es Bich 
auf die Höhe einer activen Politik, wie die eines Palmerston oder gar eines 
Pitt hinaufschwingen könnte. 

Österreichs trübe Erfahrungen in den letzten 20 Jahren haben in der 
unentschiedenen Haltung von damals ihren Anfang genommen. Wir müssen 
leider Lecomte vollkommen beistimmen, wenn er sagt, dass es in Erinnerung 
dieser Ereignisse und bei dem Mangel sicherer Allianzen — recte bei der vor- 
handenen Bedrohung durch lüsterne Nach harn — nicht jene frische Actions- 
kraft besitze, um sich rasch zu einer Intervention zu entschliessen. 

Die Neutralität, so lange unsere Interessen nicht direct bedroht sind, 
ist daher unser bestes Loos. 

Nebenbei gesagt, hätte Österreich damals entweder die stricte Neutralität 
beobachten und sich dadurch die Freundschaft Russlands bewahren oder für 
seinen Eintritt zu Gunsten der Türkei den bleibenden Besitz der Donau- 
fürstenthümer beanspruchen sollen. 

Für eine thatkräftige Politik in diesem Sinne wäre damals mehr denn 
je Aussicht auf Erfolg gewesen; sie hätte die natürliche Berechtigung ver- 
wirklicht, unsere Haupt-Lebensarterie: die Donau, in ihrem unteren Laufe und 
in ihren Mündungen zu besitzen; sie hätte die Wohlthaten der Cultur auf ein 
strebsames Volk und ein fruchtbares, aber darniederliegendes Land zu deren 
Heil ausgebreitet nnd hätte der rumänischen Frage, die uns zwar noch nie 
beunruhigt, aber doch schon belästigt hat, in der einfachsten Weise vorgebeugt. 
Für die innere Politik Österreichs, sowie für die äussere wären hiedurch neue 
Grundlagen geschaffen, endlich den russischen Tendenzen in der orientalischen 
Frage, die stets mit Österreichs Interessen collidiren werden, ein wesentlicher 
Riegel vorgeschoben worden. 

Doch gehen wir zu unserer Betrachtung, so ergibt sich, dass Preussen- 
Deutschland, welches ehedem auf die Orientfrage kaum einen Einfluss nehmen 
konnte, nunmehr auch hierin eine grosse Wichtigkeit erlangt hat. Wird von 
deutscher Seite gewöhnlich die Maske vorgeschoben, dass dessen Interessen 
hiebei gar nicht betheiligt seien (?), so kann man doch versichert sein, dass 
diese Macht auf die endgiltige Lösung der Orientfrage, sowie überhaupt auf 
deren Verlauf einen massgebenden Einfluss nehmen wird. Eine Illustration 
hiezu wäre — wenn sich das Gerücht bewahrheitet — die in der jüngsten Zeit 
angemeldete Garantie des Bestandes Serbiens durch Deutschland, als Preis für 
dessen Cooperation mit Russland. 

Bezüglich Italiens, das seither als sechste Grossmacht entstanden ist, 
lässt sich behaupten, dass seine Interessen zunächst nicht betheiligt sind, dass 
es aber trotz erlittener Niederlagen nicht abgesehreckt scheint, im Trüben zu 
fischen , um nsucrdings Vortheile zu erzielen , und dass die Gegnerschaft 
Piemonts gegen Russland im Jahre 1854 keineswegs mehr in Betracht kommt. 

Die Bedingungen, unter welchen überhaupt der Pariser Vertrag zu Stande 
kommen konnte, haben längst zu existiren aufgehört, und nur etwa Deutschland 
könnte jene höhere Gewalt zu Gunsten desselben ausüben; hiezu ist jedoch 
in den leitenden Kreisen nie eine Neigung vorhanden gowesen ; vielmehr bestehen 
zwischen Preusscn und Russland die intimsten Beziehungen , die sich wieder- 
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holt, so 1866, 1870 und auch jetzt geoffenbart. Folge dessen war auch die 
einseitige Lossagung Suselands im Jahre 1870 von den ihm im Schwarzen 
Meere auferlegten Beschränkungen, so dass die anderen Mächte einschliesslich 
der Türkei nicht umhin konnten, diesem seine Zustimmung zu ertheilen. 

Übrigens ist der Pariser Vertrag schon vordem wiederholt nicht ein- 
gehalten worden, ao durch die von der Pforte lange bekämpfte Vereinigung 
der Donaufürstenthümer unter Einem Herrscher im Jahre 1866; ferner durch 
die Nichtausfübrung der von der Türkei versprochenen Reformen zu Gunsten 
der dortigen christlichen Bevölkerung. 

Verschiedene Unruhen, theils durch die bestehende Missverwaltung, wohl 
noch mehr aber durch Agitationen hervorgerufen, boten Russland, welches sich 
durch eine mehr als 20jährige Ruhe und durch Einführung der allgemeinen 
Wehrpflicht seit Anfang 1874 und durch sonstige militärische Neuerungen 
hinlänglich gestärkt glaubte, die beliebte Handhabe, um die gesammte euro- 
päische Diplomatie stets wiederholt mit der orientalischen Frage zu beschäftigen. 
Russlands Absicht hiebei war, entweder durch eine von den Grossmäcbten 
gemeinsam auszuübende Pression politische Vortheile gegen die Türkei, oder 
aber die möglichst günstigen diplomatischen Vorbedingungen für die Austragung 
des Streites durch Waffengewalt zu erzielen. Wie bekannt, ist die diplomatische 
Campagne gegen die Türkei trotz vieler Intriguen und unverhoffter Zwischen- 
fälle theils an den verschiedenen Interessen der Grossmächte, theils an der 
Standhaftigkeit der Türkei total gescheitert, und dieselbe hat mit ebensoviel 
Nachdruck als, wie uns scheint, mit innerer Berechtigung, jede Intervention 
in ihre inneren Angelegenheiten schroff zurückgewiesen. 

Doch kehren wir zu dem Werke zurück: Im zweiten Capitel ist eine 
Übersicht der kriegführenden Staaten nebst ihren Streitkräften gegeben. Das 
bunte Gemisch der Türkei hinsichtlich des Staaten- Verbandes, der Nationalitäten 
und der Confessionen ist zumeist nach österreichischen Quellen sehr über- 
sichtlich dargestellt. 

Interessant ist der Vergleich der Streitkräfte Russlands und der Türkei 
zur See. 

Russland besitzt in der Ostsee 27 Panzerschiffe mit 197 Kanonen, 
44 Dampfer mit 190 Kanonen und fifi Dampf-TransportBcbiffe, und im Schwarzen 
Meere 2 Panzerschiffe mit 4 Kanonen, 25 Dampfer mit 81 Kanonen und nur 
4 Dampf-Transportschiffe. 

Von den russischen Panzerschiffen haben nur drei in der Ostsee die Eignung 
als Schlachtschiffe und für die hohe See. Bei der sonstigen militärischen 
Rührigkeit muss die Indolenz hinsichtlich der Marine namentlich im Schwarzen 
Meere umsomehr auffallen, als die Flotte hier — wenn auch indirect — einen 
bedeutenden Einfluss auf die Operationen auszuüben vermag. 

In Russland soll in den letzten Jahren gar kein grosses Kriegsschiff 
gebaut worden sein, — vermuthlich aus finanziellen Gründen, — angeblich, 
um die Klärung der verschiedenen Ansichten über Schiff -Constructionen ab- 
zuwarten. 

Dagegen besitzt die türkische Flotte 82 Panzerschiffe, die in Frankreich 
und England nach verschiedenen, meist aber nach den besten und neuesten 
Modellen erbaut wurden, da Abdul Aziz (und nicht Abdul Hamid) hiefür eine 
verschwenderische Vorliebe hatte. 

Die türkische Flotte besteht meist aus Schlachtschiffen mit grossem Tief- 
gang und für die lange Fahrt, was mit Rücksicht auf ihre Verwendung im 
Schwarzen Meere zu Angriff und Vertbeidigung der Küsten, sowie überhaupt 
zu Manövers in engem und seichtem Fahrwasser weniger zweckmässig erscheint. 
Ein weiterer Nachtheil ist die gemischte Schiffsmannschaft: die Matrosen sind 
meist Griechen, die Officiere und ein Theil der Bemannung Türken, die 
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Maschinisten stets Engländer. Schliesslich stellt Lecomte auch einen Vergleich 
der beiden Armeen auf, wobei er die russische als bei weitem der türkischen 
überlegen qualificirt. 

Mit Hinweis auf die ungenügenden Erfolge der Türken gegenüber Monte- 
negro und Serbien findet er den Entschluss der Pforte, mit Eussland Krieg 
führen zu wollen, sehr kühn oder sehr naiv und glaubt dem belgischen Oberst- 
lieutenant Vandevelde beistimmen zu sollen, welcher das Prognosticon stellt, 
dass, sobald die Küssen die Donau forcirt hätten, ihnen keine weiteren Hinder- 
nisse mehr entgegenstehen würden als jene, die bei einem Marsche einer grossen 
Armee durch ein Land, arm an Ressourcen und an Communicationen, unver- 
meidlich sind. 

Nun, die Ereignisse haben die Vermuthungen nicht, gerechtfertigt; es 
erscheint daher der Mühe werth, dieses Urtheil näher zu beleuchten. Bezüglich 
Serbiens ist die Prämisse, wie wir später erörtern werden, kaum richtig, und 
bezüglich Montenegro^ gestattet sie keine Schlussfolgerung auf den grossen 
Krieg, wie die Kämpfe der französischen Marschälle in Spanien und Tirol und 
jene der Russen im Kaukasus bekunden. Um den wunderbaren Gegensatz in 
der Kraftäusserung der Türkei im Vorjahre und heuer zu erklären, müssen die 
obwaltenden moralischen Potenzen zwischen damals und jetzt erkannt werden. 

Bei dem den Türken eigenthümlichen Indifferentismus war in dem Bewusst- 
sein ihrer Überlegenheit gegenüber Serbien und Montenegro kein Grund zu 
einer höheren Anstrengung vorhanden. Nachdem aber Russland einen Ver- 
nichtungskrieg inaugurirt und den Religions-Fanatismus angefacht hat, so wurde 
jeder Türke von der Überzeugung durchdrungen, dass es gelte, sich zu wehren 
oder zu sterben; so verursacht der von russischer Seite beabsichtigte absolute 
Angriffs- und Vernichtungskrieg bei den Türken, welchen trotz der Verkommen- 
heit ihrer staatlichen Einrichtungen hervorragende männliche und soldatische 
Eigenschaften zuerkannt werden müssen, den absoluten Vertheidigungskrieg, 
d. i. den Kampf um die Existenz bis aufs Messer. Ebenso unvorsichtig und 
folgenschwer war es russischerseits, dem Kriege einen vorwiegend religiösen 
Charakter zu geben. Der Fanatismus des Islam wurde hiedurch angefacht, 
und Streitermassen herbeigerufen , welche die Pforte aus den nur matt 
beherrschten Provinzen sonst nimmermehr aufzubieten vermocht hätte, die jetzt 
aber gewaltig wie ein entfesseltes Element in den Kampf ziehen. In der Natur 
der Verhältnisse ist es tief begründet, dass die Türken in diesem Kampfe 
um ihre Existenz und ihren Glauben zu einer viel höheren Kraftäusserung 
befähigt werden als die angreifenden Russen, und unter solchen Verhältnissen 
kommt wohl der so vielfach bestrittene Satz zur Geltung, „dass die Verthei- 
digung die stärkere Form des Krieges ist“. 

Blicken wir in die Geschichte zurück, so treffen wir einen ähnlichen 
absoluten Charakter des Krieges nur in vereinzelten Fällen an, wie z. B. in 
den ersten Kriegen der Griechen gegen die Perser, ferner bei der zweiten 
Vertheidigung Wiens gegen die Türken, in den Feldzügen 1812 und 1813, 
endlich insbesondere bei den Defensiv-Kämpfen Montenegro's. Ist der feste, 
mannhafte Entschluss, lieber zu sterben, als den heimatlichen Boden preiszu- 
geben, verbunden mit der kriegerischen Fähigkeit der Individuen; ist derselbe 
ferner unterstützt durch die Bodenverhältnisse und potenzirt durch Disciplin 
und gute Führung, so treten Verhältnisse ein, welche der sonstigen Berechnung 
spotten, in der die Streiter nur nach der Kopfzahl auftreten. 

Im III. Capital wird das Kriegstheater beschrieben ; hiebei sind jedoch 
mehrere Namen Verstümmelungen und geographische Unrichtigkeiten unterlaufen; 
so z. B. : „Quaderno“ statt Quarnero (Seite 100), „Jaromitza“ statt Jalomitza 
(Seite 106), ferner „Siebenbürgen begrenze am linken Donau-Ufer das eiserne 
Thor“ (Seite 104), und „leichte Dampfboote gehen Donau-aufwärts bis Wien, 
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während dieser Fluss von Donauwörth und Donaueschingen abwärts mit Flössen 
befahren wird“ (Seite 105). Anlässlich der bedeutenden Rolle, die Varna in den 
Feldzügen 1828 — 29 und 1854 spielte — denn von hier wurde die Krim- 
Expedition eingeleitet — begegnet man folgendem Aussprüche: 

„Obgleich die türkische Panzerflotte numerisch eine grosse Überlegenheit 
gegenüber der russischen einnimmt, so ist es doch nicht unwahrscheinlich, dass 
die russischen Holzschiffe das Übergewicht im Schwarzen Meere erlangen , in 
welchem Falle Varna seine einstige Wichtigkeit wieder gewänne.“ 

Für diese Ansicht , welche an Rüstow erinnert , welcher den Sieg der 
beweglicheren Holzschiffe über die schwerfälligen Panzerschiffe für möglich 
erachtet, ist sowohl Rüstow als Lecomte den Beweis schuldig geblieben ; auch 
wurde dieselbe von den bisherigen Kriegsereignissen keineswegs bestätigt. In den 
vier folgenden Capiteln sind die Kämpfe der Insurgenten in der Herzegowina 
seit dem Frühjahre 1875, die Aufstände in Bosnien und Bulgarien, und die 
Kriege der Türkei des Vorjahres mit Serbien und Montenegro geschildert. 
Nur über den serbischen Krieg wollen wir uns einige Bemerkungen erlauben, 
da die übrigen Kämpfe resultatlos geblieben sind. 

Den 1. Juli 1876 wurde von den Serben der Krieg nach einem Operations- 
Plane eröffnet, der wohl einzig in der Kriegsgeschichte dasteht. Trotz ihrer 
niederen Kraft gegenüber der Pforte eröffueten die Serben in vier exentrischen 
Richtungen die Offensive, die jedoch alsbald und überall zum Stehen kam. 

Die beiderseitigen Hauptkräfte unter Abdul Kerim Pascha und Tschemajeff 
begegneten sich anfänglich bei Nisch-Alexinatz, während Osman Pascha von 
Widdin gegen den bei Zaitschar stehenden Lieschanin operirte. Die natürliche 
Operatious-Linie der türkischen Haupt-Armee war das Thal der Morawa, nur 
führte selbe direct auf die stark verschanzten Stellungen von Alexinatz und 
Deligrad; dagegen war hier der Nachschub gesichert. 

Abdul Kerim entschloss sich Ende Juli zum Wechsel seiner Operations- 
Linie und zur strategischen Umgehung TschernajefFs , resp. der obgenannten 
Befestigungen. Nach glücklich durchgeführtem Flankenmarsche bemächtigte er 
sich des Strassenknoten-Punktes Kniasewatz, und gleichzeitig eroberte Osman 
Zaitschar, wodurch die Verbindung zwischen Beiden hergeetellt war. 

Es ist anzunohmen, dass bei energischer Durchführung dieser Idee der 
Krieg rasch beendet worden wäre. Nachdem aber keine durchgreifende Ent- 
scheidung gegen die Serben erzielt worden war, so kehrte Abdul Kerim mit 
der verstärkten Hauptkraft auf seine erste Operations-Linie zurück, vermuthlich 
wegen der Unwegsamkeit und der Schwierigkeit des Nachschubes in der früheren 
Richtung. 

Wir sehen nämlich hier wie im weiteren Verlaufe dieses und theilweise 
auch des heurigen Feldzuges eine höchst missliche, öfters vielleicht durch Ein- 
flüsse von Constantinopel verursachte, meist ganz unerkiärbare Erscheinung in 
der türkischen Kriegführung: eine entscheidende Operation wird mit richtiger 
SachkenntnisB eingeleitet, ferner der taktische Schlag energisch und siegreich 
durchgeführt , und nun, wo der eigentliche Erfolg — so zu sagen als reife 
Frucht — den Türken ohne grosse Anstrengung zufallen würde, tritt sowohl am 
Ende des Kampfes als am nächstfolgenden Tage absolute Unthätigkeit ein. 

Folge dessen ist einerseits, dass der schon erschütterte Gegner seine 
Truppen retablirt und sich erneut im Terrain festsetzt, anderseits, dass der 
Sieg die Situation nicht wesentlich ändert, und dass die Fortsetzung der Opera- 
tionen ungerechtfertigt die Wiederholung der Anstrengungen und der Opfer 
erheischt. 

Dieser Indolenz , welche Rüstow mit dem Ausdrucke „Kunstpausen“ 
ironisirt, begegnen wir nach der Schlacht bei Alexinatz am 1., nach den 
Kämpfen am 28. und 30. September, ebenso bei den Gefechten am Djuniska- 
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Bache am 19., 21. und 23. October, endlich nach dem Gefechte von Trnbarewo 
(und nicht „Trubaveno“) am 29. und jenem von Deligrad am 31. October. Nach 
dem letztgenannten Gefechte unterblieb sogar die Besetzung der höchst wichtigen, 
am Scblachtfelde gelegenen Orte Deligrad und Krusewatz, welche von den 
Serben schon aufgegeben waren. 

Als nun am 3. der von der Pforte abgeschlossene Waffenstillstand 
und hiemit das Ende des Kampfes eintrat, fielen diese Orte wieder den Serben 
anheim. 

Alexinatz war in der Nacht auf den 31. von den Serben geräumt und 
Vormittags von den Türken besetzt worden. Lässt man auch den Leistungen 
der serbischen Milizen und der Tapferkeit der zahlreich herbeigeeilten russi- 
schen Freiwilligen alle Gerechtigkeit widerfahren, so ist doch nicht zu verkennen, 
dass Serbien am Ende seines Widerstandes angelangt war, und dass eben 
deswegen Bussland , welches Serbien isolirt in den Krieg getrieben , sich 
moralisch zu der kategorischen Einsprache verpflichtet fühlte. 

Wenn daher das vom Grossvezier auf die serbische Kriegserklärung 
ausgesprochene Programm: „Nous Äcraserons la Serbie“ nicht im ganzen Umfange 
durchgeführt wurde, so ist dies einestheils der zaudernden Kriegführung der 
Türken, mehr noch aber dem Einflüsse der Grossmächte und der Nachgiebigkeit, 
wenn nicht der Grossmuth der Pforte zuzuschreiben. Aus der Würdigung dieser 
Verhältnisse und aus dem Vergleiche derselben mit den im jetzigen Kampfe 
obwaltenden wird jedoch der Trugschluss hervorleuchten, wenn man die 
Resultate der Kämpfe des Jahres 1876 als absoluten Massstab für die höchste 
Kraftäusserung der Türkei supponirt. 

In den beiden letzten Capiteln folgen die weiteren diplomatischen Ver- 
handlungen, die mit der Kriegserklärung Russlands am 24. April d. J. ihren 
Abschluss fanden ; ferner die Mobilisirung der Russen und deren Einmarsch 
in Rumänien bis Ende Mai d. J. 

Wenn Lecomte Seite 293 sagt, dass mit der ersten Mobilisirung der 
drei Armeen (Süd-, Küsten- und Kaukasische), also bis Ende März, von den 
vorhandenen 16 Armee-Corps (nämlich 14 Linien-, 1 Garde- und 1 Grenadier- 
Corps) 10 Corps aufgeboten worden waren und nur noch 6 erübrigten, so ist 
das irrig, da die Kaukasus- Armee nur in Armee - Divisionen (6 Infanterie-, 

1 Grenadier- und 1 Cavallerie- Division) sich gliedert, welche nicht in den 
Verband jener 16 Armee-Corps gehören. 

Die Süd- Armee bestand anfänglich aus 4 Armee -Corps (dem 8., 9., 
11. und 12.), die Küsten -Armee aus 2 (dem 7. und 10. Corps). Es waren 
somit nur 6 Armee-Corps aufgeboten, und es erübrigten noch 10. Mit Eröffnung 
des Krieges kamen noch 3 Armee -Corps (4., 13. und 14.) hinzu, zusammen 
also 9 Armee-Corps, von denen das 10. und das 7. theilweise in Süd-Russland 
verblieben ; dagegen wurde die russische Operations- Armee durch die beiden 
rumänischen Corps verstärkt. Es verblieben somit damals noch 7 russische 
Armee-Corps intact, worunter 5 zu 3 Infanterie-Divisionen (Garde-, Grenadier-, 
1., 2. und 6. Armee - Corps). Nach einer Correspondenz der Augsburger «All- 
gemeinen Zeitung“ ist die Aufstellung von 4 neuen Armee-Corps (des 15. bis 18.) 
im Zuge. Nachdem von den 4 nicht im Corps-Verbande stehenden Divisionen 

2 bereits zur Verstärkung der Kaukasus- Armee ihre Verwendung gefunden, 
nämlich die 2., 3. und 40. Division, und die 23. als ständige Besatzung in Finn- 
land verbleibt, so dürfte diese Formation nur dadurch zu bewerkstelligen sein, 
dass die Armee- Corps wie bei der Süd-Armee durchwegs nur aus 2 Infanterie- 
und 1 Cavallerie -Division zusammengesetzt würden, wobei immer noch neu 
aufzustellende Reserve-Körper einbezogen werden müssten. Letztere Massregel 
dürfte jedoch bei dem vorhandenen Mangel an tauglichen Officieren sehr 
beschränkt bleiben. 
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Lecomte stellt im Laufe des 'Winters einen zweiten Band über die 
Ereignisse des laufenden Jahres in Aussicht und spricht den Wunsch aus, es 
möge der letzte über diesen Krieg sein! 

Obgleich dieses Werk eigentlich nur eine ergänzte Zusammenstellung der 
Aufsätze der „Revue militaire suisse“ ist, und die Benützung der verschiedensten 
Quellen (besonders Rüstow’s und der österreichischen Schriftsteller) sichtlich 
hervortritt, so erfüllt es doch den eingangs erwähnten Zweck; nicht dasselbe 
kann von den beigegebenen drei Karten behauptet werden, welche nach dem 
heutigen Standpunkte der Technik viel zu wünschen übrig lassen. Schl. 

Meiehsner von Meichsenau, Julius, k. k. Oberlieutenant des 
62. Infanterie- Regiments, Lehrer an der Cadetenschule zu Budapest 
Organisation der Wehrkräfte Österreich -Ungarns. Für Cadeten- und 
Truppenschulen und Wehrpflichtige aller Kategorien. Budapest 1878. 
C. Grill’» k. Hofbuchhandlung. Preis 1 fl. ö. W. 

Abermals eine neue Bearbeitung der organischen Bestimmungen! Eine 
ganz vorzügliche Arbeit: gedrängt und übersichtlich, zweckentsprechend begrenzt 
und besonders genau in allen Daten. Sie empfiehlt sich als sehr verlässlicher 
Lehrbehelf für Schulen aller Art. 

Es ist übrigens nicht das erste Mal, dass wir in dieser Richtung eine 
warme Empfehlung niederschreiben — und wir werden gewiss auch künftig 
noch öfter in diese angenehme Lage versetzt werden. Die Arten, die organi- 
schen Bestimmungen darzustellen, sind ja lange noch nicht erschöpft. Ein 
Künstler in der Mnemotechnik würde auf diesem Gebiete noch immer ein höchst 
ergiebiges Feld nützlicher Thätigkeit finden. Wenigstens könnte er auf ein 
zahlreiches und dankbares Publicum rechnen: Einjahrig-Freiwillige, Cadeten, 
selbst Officiere, die unter Prüfungs - Calamiläten leiden ! Wie Bollte es auch 
anderB sein, so lange man den Unterricht in der Heeres-Organisation — einen der 
wichtigsten und interessantesten Gegenstände — zu einer reinen Gedächtniss- 
sache macht? Ist es da nicht begreiflich und auch berechtigt, wenn immer 
wieder neue Bücher erscheinen, deren jedes darin einen Fortschritt anstrebt, 
dem Schüler die organischen Bestimmungen so darzustellen, dass die so 
mühevolle GedächtnisBarbeit des „Auswendiglernens“ erleichtert wird. Die von 
den Lehrern der Heeres-Organisation so zahlreich publicirten Bearbeitungen 
der organischen Bestimmungen liefern den besten Beweis, dass es 
mit der Art des Unterrichtes in diesem Gegenstände nicht richtig bestellt sei. 
Der Eine macht’s dem Anderen nicht recht. Wir begreifen dies ganz gut und 
sind überzeugt , dass sich die Sache nicht zum Bessern wenden wird, bevor 
nicht ein „Lehrbuch der Heeres-Organisation“ geschaffen ist — 
ein Lehrbuch, welches die organischen Bestimmungen begründet und durch 
wissenschaftliche Behandlung auch dem Verstände in einer leicht fasslichen 
Weise zugänglich macht, welches also den Stoff verallgemeint, vom Allge- 
meinen zum Besonderen übergeht — mitunter auch bei ersterem stehen bleibt 

Ein solches Lehrbuch ist gewiss ein nicht abzuweisendes BedürfnisB, denn 
die Zeit, welche zur Ausbildung der Einjährig- Freiwilligen und Cadeten zu 
Gebote steht, ist eine karg bemessene — und der Disciplinen gibt es gar 
viele! Es ist daher nicht gleicbgiltig, ob den jungen Leuten ein Gegenstand 
leichter oder schwerer zugänglich gemacht wird — sehr schwer ist aber jede 
Arbeit, die nur an das Gedächtniss appellirt. Es ist ferner nicht gleichgiltig, 
ob der Unterricht nur darauf abzielt, im Kopfe des Schülers einen Kram von 
Daten aufzuspeichern, der bei der Prüfung vollends verausgabt wird, oder ob 
dabin gearbeitet wird, das VerständniBS für eine Sache wachzurufen, das 
Urtheil zu reifen und das Wesen des Gegenstandes zum bleibenden 
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Eigenthum des Schülers zu machen. Es ist endlich nicht gleicbgiltig, in welcher 
Weise man dafür sorgt, dass die Kenntniss der Grundrüge der Heeres- 
Organisation sich in weiteste Kreise verbreite ; denn dieselbe sollte ganz ebenso 
als nothwendiger Factor allgemeiner Bildung angesehen werden, wie 
jene der staatlichen Civil-Organisation. Man wird es aber nie dahin bringen, 
so lange man den Gegenstand nicht in einfacher und populärer Weise wissen- 
schaftlich behandelt. 

Wir haben schon wiederholt in diesem Sinne geschrieben und auf die 
Lücke in unseren Lebrbehelfen aufmerksam gemacht. Wir glauben aber das 
Gesagte doch noch durch ein paar Beispiele illustriren zu müssen. 

Man sehe sich einmal die Formation der Truppen an. Welche Compli- 
cirtheit und — scheinbar oder auch wirklich — welche unmotivirte Verschieden- 
artigkeit! Welche Mühe für den Schüler, sich da zurecht zu finden, sieh nur 
die wichtigsten Daten einzuprägen und diese im Gedächtnisse zu behalten! 

Die Sache vereinfacht und erleichtert sich aber sofort, wenn der Lehrer 
es versteht, den Stoff allgemein zu behandeln: die Bedeutung der Formi- 
rung von Truppenkörpern überhaupt und die Rolle, die ihnen im grossen 
Ganzen zufällt; die Notliwendigkeit und Art der Theilung in Unterabtheilungen, 
deren Stellung und Verhältniss untereinander und zum Truppenkörper, die 
Gründe, welche auf die Festsetzung des Standes bestimmenden Einfluss nehmen 
u. s. w. Hiemit erfährt der Schüler, auf was es eigentlich bei Formirung der 
Truppen ankommt ; er lernt Grundsätze kennen, gewinnt ein Urtheil, macht 
Vergleiche und merkt sich so die Verschiedenavtigkeiten bei den einzelnen 
Waffengattungen oder auch jene gegenüber den Heeren fremder Mächte. Selbst 
gewisse runde Zahlen über den Stand prägen sich dem Gedächtnisse ein. 

Ein anderes Beispiel: Wir sind überzeugt, dass die Schüler — wenig- 
stens bei der Prüfung — über die Organisation der Heeresanstalten bis zum 
geringfügigsten Detail herab prächtig Auskunft geben. Man frage aber z. B., 
auf welchem Wege ein Verwundeter aus der Gefechtslinie in stabile Pflege 
kommt, oder welche Proeedur nothwendig ist, das Getreide als Brod in den 
Magen des in vorderster Linie stehenden Soldaten zu bringen '! Da wird man 
gar keine oder doch keine befriedigende Antwort erhalten. Sollte aber nicht 
jeder gebildete Militär hierüber Auskunft geben können ? Dies erschiene unB 
wichtiger als die gesammten DetailkenntniBse. Wenn man aber nicht von einem 
allgemeinen Standpunkte aus lehrt, in welcher Weise für die Bedürfnisse des 
Soldaten gesorgt wird, so fehlt der Zusammenhang. Der Schüler kennt die 
Theile der Maschine , er weise aber nicht , wie sie functionircn sollen. — Er 
weise dann eigentlich nichts. 

Weitere Beispiele würde uns die Organisation der „Armee im Felde“ 
bieten ; doch wir kommen zu weit und begnügen uns daher hierüber nur anzu- 
deuten, dass man beim Unterrichte der Einjährig-Freiwilligen und Cadeten mit 
dem Detail der Organisation wohl bei der Truppen-Division abschliessen kann, 
dass aber die allgemeinen Kenntnisse weiter reichen müssen ; denn es sollte 
keinem Officier unbekannt sein , welche Rolle die Truppen-Division im Orga- 
nismus „Armee“ spielt; wie sie den Baustein bildet, um die Armeegruppen 
(Colonnen, Corps) den jeweiligen Absichten und Bedürfnissen entsprechend zu- 
sammenzusetzen; wie es also durch das Divisions-System möglich ist, die Stärke 
dieser Gruppen ohne schwierige Trennungen und Neubildungen zu verändern 
und den CorpBverband nur als einen vorübergehenden zu gebrauchen, um die 
einzelnen Armeegruppen zu befehligen, gleichviel, aus welcher Zahl von Divisionen 
dieselben momentan gebildet sind ; es sollte ihm nicht unbekannt sein, wie als 
nothwendige Folge dieser elastischen Organisation die Reserve-Anstalten zweiter 
Linie organisch nicht dem Corpsverband einverleibt werden können, sondern 
ein Reservoir in der Hand des Armee-Commando’s (der Armee-Intendanz) bilden 
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müssen, aus welchem die Armeegruppen je nach ihrer Stärke and dem Grade 
ihrer Bedürftigkeit fallweise dotirt werden, indem man ihnen die Anstalten 
ganz zutheilt oder auf den Marschlinien nur nachfolgen lässt, wobei aber unter 
allen Verhältnissen die Ausnützung der Anstalt dem Commando der Armee- 
gruppe, die Füllung durch Nachschub aber der Armee-Intendanz obliegt, — kurz, 
jeder Officier muss wissen, welche Bedeutung das Divisions-System hat, und auf 
welche Weise die einzelnen Armeegruppen „Armeen im Kleinen“ werden. Die 
Kenntniss hievon und das Verständniss gehören zur allgemeinen militärischen 
Bildung; daher kann der Unterricht davon nicht abstrahiren. 

Wenn wir nun schliesslich die Nothwendigkeit eines „Lehrbuches“ der 
angedeuteten Art nochmals berühren, so geschieht es, um den Wunsch aus- 
zusprechen, dass man massgebenden Ortes dieser Angelegenheit einige Beachtung 
schenken möge. H. v. P. 

Mirbach, Froiherr von, Premier-Lieutenant im Garde-Füsilier- 
Regiment. In St Denis während des Waffenstillstandes 1871. Berlin, 
Verlag von A. Barth, 1876. Preis 93 kr. ö. W. 

Eine mitunter sehr fesselnde Erzählung der Erlebnisse vor Paris , ins- 
besondere während des dortigen Aufstandes der Commune , welche auch viel 
Lehrreiches enthält, was die Einrichtung des Stationsdienstes und der Local- 
polizei betrifft. A. v. H. 

Ran, S., capitaine d’etat-major. Apercu snr l’Etat militaire des 
principales puissances gtrangeres an printemps 1877. Paris. Berger- 
Levrault & Cie. Preis 2 fl. 17 kr. ü. W. 

Eine gedrängte Zusammenstellung der Organisation der Heere Deutsch- 
lands, Grossbritanniens, Österreichs, Italiens, Russlands und 
der Türkei — das ist es, was sich das uns vorliegende Buch zur Aufgabe 
gestellt hat. Wie die Lösung gelungen ist, wollen wir in Kürze aussprechen. 

Das Werk Raus nimmt im Allgemeinen in der französischen Militär- 
Literatur ungefähr gleichen Rang ein, wie in Österreich die „Streitkräfte der 
Grossstaaten Europas“, welche im Verlag des militär-wissenschaftlichen Vereins 
im vorigen Jahre erschienen sind und aus welchen unser französischer Autor 
auch geschöpft hat. Daraus soll ihm übrigens durchaus kein Vorwurf gemacht 
werden ; das österreichische Büchlein ist ja anerkanntermassen in vielfacher 
Beziehung sehr gut , und wo es Fehler enthält, war Capitän Rau bemüht, es 
besser zu machen. So sind z. B. seine Angaben über die Munitions-Ausrüstung 
der russischen 9- und 4-Pfünder (pag. 230) jedenfalls richtiger als in unserem 
heimischen Werke. 

Was seinerzeit in diesen Blättern über die Anlage der „Streitkräfte“ 
gesagt wurde, gilt auch hinsichtlich des in Besprechung stehenden Buches. 
Dass auch Rau’s Arbeit heute schon in mancher Beziehung veraltet ist, kann 
nicht als Tadel gelten, es klebt diese Eigenschaft ähnlichen Publicationen über- 
haupt an, namentlich heutzutage, wo das technische Fach zu solcher Entwicklung 
gelangt ist, und das geistige Leben im Heere rascher pulsirt denn je. Verfasser 
bezeichnet auch in richtiger Erkenntniss dieses Umstandes seine Publication 
als für das „Frühjahr 1877“ giltig. Und da müssen wir zuerkennen, dass für 
diesen Zeitpunkt die meisten Daten richtig, wenigstens keine sehr hervor- 
ragenden Fehler zu verzeichnen sind. 

Wir haben den Abschnitt „Deutschland“ durchgelesen und darin 
eine recht gute Darstellung der Heeresverhältnisse dieses Landes gefunden, 
dessen Einwohnerzahl Rau allerdings um mehr als eine Million überschätzt. 
Bemerken wollen wir nur, dass die eilf elsass-lothringischen Landwehr-Bataillone 
dermalen noch lange nicht mit ihrem vollen Stande in’s Calcul zu nehmen sind. 
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Auch hinsichtlich der Munitions-Dotation der deutschen Artillerie verdienen 
einige Daten (über den Vorrath an Artillerie-Geschossen bei einem Armee-Corps) 
nicht vollen Glauben. 

Übergehen wir su dem Aufsatze, der Österreich-Ungarns Heeres- 
Organisation bespricht. 

Wie Verfasser herausfindet, dass der österreichische Soldat drei Jahre 
und drei Monate unter den Fahnen diene, können wir nicht gut begreifen. 

Im IV. Capitel hätte analoger Weise wie bei der Unterofficiers-Hierarchie 
auch der Rechnungs-Officiere Erwähnung geschehen sollen. 

Wenn Seite 132 die Behauptung ausgesprochen wird, dass das gemein- 
same Heer im Felde Mitrailleusen mit sich führen werde, so muss dies als irrig 
bezeichnet und dahin richtiggestellt werden, dass selbst die Mitrailleusen der 
Honveds vornehmlich im Festungskriege etc. ihre Verwendung finden dürften. 

Ziemlich erhebliche Fehler enthält der Abschnitt über Munitions-Aue- 
rÜBtung. Da der Bataillons-Munitions-Wagen per Gewehr 35 Patronen enthält, 
so ergibt sich eine Total - Ausrüstung inclusive Divisions-Munitions-Park von 
137 Patronen. ' Zu ähnlichen Bemerkungen fordert der Abschnitt über die 
Geschütz-Munitions-Dotation heraus; die Seite 146 angegebenen Zahlen 78 
und 63 (Zeile 4 v. o.) sollten in 74 und 82 umgewandelt werden. Dem- 
entsprechend würden sich auch die Totalziffern ändern. 

Über das Uchatius-Geschütz bringt Verfasser spärliche Angaben ; so fehlen 
z. B. die wichtigsten Constructions-Daten über unser leichtes Feldgeschütz. Bei 
dieser Gelegenheit können wir nicht unbemerkt lassen, dass Rau's Ansicht : zwi- 
schen der Maximal-Portde des österreichischen und deutschen Feldgeschützes 
bestehe eine Differenz von 2000“, falsch ist. 

Unter den österreichischen Festungsgeschützen ist des 12°“ Hinterladers, 
Modell 1861, gar nicht Erwähnung gethan, obwohl gerade dieses Geschütz sowohl 
in der Vertheid igung, als auch als Angriffsgeschütz in der zweiten Artillerie- 
Aufstellung eine nicht unbedeutende Rolle su spielen berufen ist. 

Über die Adjustirung der cisleithanischen Landwehr ist Rau auch nicht 
vollkommen im Klaren; der Dragoner trägt lichtblauen Waffenrock u. s. w. 

Bei Russland finden wir im Totale 418 Batterien mit zusammen 
3276 Kanonen angegeben. Alle Publicationen, selbst solche, welche Russlands 
Wehrverhältnisse in sehr rosigem Lichte darzustellen bemüht waren, wie bel- 
spielweise unsere „Streitkräfte“, weisen nur 329 Batterien bei den regulären 
und 39 bei den irregulären Truppen, daher im Ganzen 368 Batterien aus. 

Das türkische Heer betreffend, muss es als Fehler bezeichnet werden, 
wenn Seite 253 168 Bataillone Redif 2. Aufgebot angeführt sind; allerdings 
verlangte der Organisationsplan 184 solcher Bataillone, allein die Zahl der 
wirklich zur Aufstellung gelangten Abtheilungen liegt weitaus unter jener Ziffer. 

Angesichts der dermaligen Zeitverhältnisse wäre die Publication der 
Heeres-Organisation Serbiens und Rumäniens sehr’ erwünscht gewesen. 

Alles in Allem bietet Rau's Werk viel des Interessanten und im Ganzen, 
wie schon bemerkt, auch recht verlässliche Daten; das Buch wird dem fran- 
zösischen Officier sehr willkommen, uns aber ein recht gutes Nachschlagebucb 
sein, um andere ähnliche Publicationen damit vergleichen zu können. 

H. v. M. 

Voigtländer, Dr., K. F. Die Anatomie des Pferdes für Künstler 
und Pferdeliebhaber. Dresden und Leipzig 1876. Preis 6 fl. 20 kr. ö. W. 

Dieses Werk soll, laut Vorwort, „Künstler und Pferdeliebhaber, deren 
„Anschauungen sich immerhin nur auf das Äussere, auf die Körperoberfläche 
„des Pferdes beschränken, in den Stand setzen, ihr in dieser Beziehung abzu- 
„gebendes Urtheil mit wissenschaftlichen Gründen unterstützen zu können.“ 
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Die dem Texte beigegebenen fünf Tafeln geben: I. das Skelet des 
Pferdes von rechts besehen ; II. das Pferd, wie es sich nach Entfernung der allge- 
meinen Decke präsentirt, also dessen obere äussere Muskellagen ; III. die tieferen, 
von aussen gar nicht oder nnr theilweise erkennbaren Muskellagen, beide in 
der Seitenansicht rechts; IV. die Ansicht des Pferdes nach Entfernung der 
allgemeinen Decke bei diagonaler Stellung von vorne und von rückwärts 
gesehen; endlich V. noch einzelne Theile des Pferdes: Kopf, Auge, Nase, Huf 
und zwei Formen des Hufeisens. 

Der Text gibt die Benennung, nähere Beschreibung and Allgemeines 
über die Bestimmung und Wirkung der einzelnen Knochen und Muskeln, ganz 
Allgemeines über Auge, Nase, Huf, endlich eine ganz oberflächliche Beschrei- 
bung des deutschen und englischen Hufeisens. 

Als die gelungenste Darstellung wird jene des Skelets bezeichnet werden 
dürfen, welches freilich an und für sich weit leichter im Detail zur Anschauung 
zu bringen ist, als das so complicirte, mannigfach verzweigte und verschlungene 
Muskelsystem. Indess genügt auch für das Skelet eine Seitenansicht allein in 
keinem Falle, um Personen, die sich darüber belehren wollen, eine klare Vor- 
stellung des ganzen Skelets und seiner einzelnen Theile zu geben. Hiezu ist 
wenigstens noch eine Ansicht von vorne und eine von rückwärts nötbig. Ohne 
selbe wird die Vorstellung, die sich der Laie vom Ganzen machen kann, 
niemals eine so zu sagen plastische, das heisst eine solche sein können, die, 
sei es für künstlerische, sei es für reine Gebrauchszwecke, irgendwie förderlich 
wäre. Auch das eingehendste Studium der Tafel I und des zugehörigen Textes 
wird Niemandem die Configuration des Beckens klar machen oder eine richtige 
Vorstellung ermöglichen, wie der Pferdeschädel, die Pferdebrust, von vorne 
besehen, gestaltet sind, u. s. w. 

Über Lage, Gestalt, Ausdehnung der einzelnen Muskeln kann man zumeist 
genügende Aufklärung gewinnen, aber doch in den meisten Fällen nur durch 
Vergleich der gleichnamigen Muskeln auf Tafel H, III und IV und des zu 
allen drei Tafeln gehörigen Textes, also stets nur auf sehr mühsame Weise. 
Es bleibt nämlich in den meisten Fällen dem Leser überlassen, aus drei Zeich- 
nungen und drei Beschreibungen das Ganze, das heisst Lage, Gestalt, Aus- 
dehnung des ganzen Muskels sich selbst zu construiren, hiebei das Richtige zu 
treffen, eine richtige oder grossentheils falsche Ansicht zu gewinnen. In einigen 
Fällen wird es aber selbst bei aller Aufmerksamkeit kaum möglieh, aus dem 
Gebotenen auch nur einige Klarheit zu erlangen. So z. B. ist schwerlich irgend 
Jemand im Stande, aus Tafel II, 68 und Tafel IV, 47, A und ß über den Knie- 
kehienmuskel oder auf Tafel III über den Heber des Schulterblattes und den 
rautenförmigen Muskel des Schulterblattes klar zu werden und zu ersehen, wie 
sich die beiden letzteren Muskeln zum dreieckigen Schultermuskel, Tafel II, 
verhalten. In mehreren Fällen, namentlich da, wo die punktirten Linien von 
den Ziffern auf dunkle Stellen der Bilder führen, ist es sehr schwer oder auch 
gar nicht möglich, zu erkennen, auf welche Muskel die Linie eigentlich führt. 
Vielfältig lassen sich auch die für die Deutlichkeit des Ganzen so wesentlichen 
Abgrenzungen der einzelnen Muskeln nur äusserst mühsam oder gar nicht her- 
ausfinden. 

Wirkliche, das heisst eine solche Kenntniss des Mechanismus des Pferde- 
körpers, welche, sei es für Kunst , sei es für Gebrauchszwecke, von praktischem 
Werthe wäre, hat die genaue und vollständige Kenntniss des Skelets im 
Allgemeinen und im Besonderen, namentlich aber auch den Anheftungspunkt 
der einzelnen Muskeln an die betreffenden Knochen zur Voraussetzung. Die 
Muskelbewegung ist nämlich nie etwas Anderes, als eine Gestaltveränderung 
des Muskels, bestehend in einer Verkürzung der Längsachse und einer Ver- 
dickung des Querschnittes, die mit grosser Energie vor sich geht. Jede Muskel- 


id by Google 



206 


Literatur-Blatt. 


bewegung verändert mittels der Gelenke die Lage, die Stellung jener Knochen, 
an welche sich der Muskel, sei es mit seiner Masse, sei es durch Sehnen 
befestigt. Die Zusammenziehung eines Muskels nähert die betreffenden Knochen, 
insolange sie dauert, oder bis ein stärkerer gegenwirkender Muskel in Thätigkeit 
tritt, wonach der Knochen in die frühere oder in eine andere Lage geführt 
wird. Wer sich also über den Mechanismus des Pferdekörpers unterrichten 
will, wird sich vor Allem über die Punkte genau unterrichten müssen, an welchen 
die einzelnen Muskeln an den Knochen befestigt sind. Mit dieser Kenntniss 
und jener der sehr einfachen Muskelbewegung überhaupt wird er sofort ersehen, 
welche Wirkung jeder einzelne Muskel einzig und allein haben kann. 

Gerade die Anheftungspunkte der einzelnen Muskeln sind aber nur sehr 
ausnahmsweise aus den Abbildungen direct zu ersehen und müssen zumeist mit 
Zuhilfenahme mehrerer Abbildungen des Skelets und des Textes heraus- 
gefunden werden, — ein Vorgang, der an die Geduld und Ausdauer dessen, der 
sich unterrichten will, auf alle Fälle harte Anforderungen stellt, ohne doch 
verlässlich zum Ziele zu fuhren. 

Angenommen aber auch, er führte zum Ziele, — die blosse Kenntniss der 
Gestalt, Lage und der Anheftungspunkte, somit der allgemeinen Wirkung der 
Zusammenziehung der einzelnen Muskel, wird dem Künstler wie dem prakti- 
schen Pferdeinanne doch wenig frommen. 

Der Eine wie der Andere können sich aus den Abbildungen eigentlich 
nur ganz im Allgemeinen belehren ; der Künstler kann nach Tafel I und III 
Anhaltspunkte für die Darstellung des Pferdes in derselben Stellung gewinnen, 
will er aber ein Pferd in einer anderen als der auf den Abbildungen gegebenen 
Stellung zur Anschauung bringen, — er wird aus dieser Abbildung weder die 
möglichen Änderungen in der Stellung der einzelnen Theile des Gebäudes 
(Skelets), noch durch die Gestaltveränderungen der einzelnen Muskeln erfahren 
oder kaum beurtheilen können, welche Muskelpartien in dieser oder jener Stel- 
lung mehr oder weniger hervortreten, sichtbar oder unsichtbar werden u. s. f. 

Der Reiter erfährt aus den Abbildungen wohl mehr oder weniger das 
Allgemeine über die Wirkung der Muskeln; über das Mass oder die Grenzen 
dieser Wirkung bleibt er aber gänzlich im Unklaren und doch kömmt es ihm, 
wenn er seine Anforderungen an das Pferd oder ein gewisses Pferd dessen 
Körperverhältnissen richtig anpassen soll, darauf hauptsächlich an. 

Künstler und Pferdeliebhaber werden sich aus dem Werke ganz im Allge- 
meinen über das Skelet und die Muskulatur belehren können. Ein Urtheil aber, 
ob eine bildliche oder plastische Darstellung correct sei, ein Urtheil über ein 
lebendes Pferd lässt sich auf das in dem Werke Gebotene schon deshalb, weil 
es ja ganz unkritisch gehalten ist, gewiss nicht gründen. 

Gründliche Kenntniss des Mechanismus des Pferdekörpers lässt sich nur 
am Skelet, beziehungsweise am Cadaver erwerben; die bildliche Darstellung, 
die Beschreibung, oder auch erstere, durch letztere unterstützt, führen aber 
jedenfalls am wenigsten zum Ziele. 

An die Stelle der bildlichen Darstellung treten also stets die plastischen 
Modelle, die a) das Skelet, b) das Pferd nach Entfernung der allgemeinen Decke, 
c) nach Entfernung der oberen Muskellagen zur Darstellung bringen. Wenn diese 
die Benennung der einzelnen Theile auf irgend eine Weise auf sich tragen 
(bedruckte Zettelchen), so sind sie der besten Darstellung mittels Zeichnung weit 
vorzuziehen, denn sie erleichtern und beschleunigen die Auffassung bedeutend. 

Für Jene, welche sich eine allgemeine Kenntniss des Skelets und der 
Muskulatur erwerben wollen, ist dieses Werk immerhin zu empfehlen, und zwar 
umsomehr, als es das einzige derartige ist, und die besprochenen Mängel, sollte 
die Zahl der Blätter keine allzu grosse werden, sich nicht vermeiden liessen. 
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Brehnvs Thierleben. Zweite Auflage. Leipzig 1877. Biblio- 
graphisches Institut. Preis, elegant gebunden, 10 Bände ä 9 fl. ö. W. 

Brunner, Festungskrieg. 3. wesentlich neue Auflage. 1 fl. 50 kr. ö. W. 

Brunner, Beständige Befestigung. 2. Auflage (wesentlich gekürzt). 
2 fl. ö. W. 

Brunner, Feldbefestigung. (Die neuen Normalien für flüchtige 
Befestigungen enthaltend.) 3. Auflage. 2 fl. 30 kr. ö. W. Die ange- 
setzten Preise gelten nur bei directem Bezug durch die Redaction. 

Die Marine. Von Brommy und Littrow. Dritte Auflage mit 
Illustrationen. Wien 1877. Hartleben. Lieferung 6 — 12. Preis per 
Lieferung 30 kr. ö. W. 

Eiswaldt, Rittmeister im pommerschen Train - Bataillon Nr. 2. 
Dienst-Unterricht für den Train-Soldaten des deutschen Heeres. Nach den 
neuesten Bestimmungen bearbeitet. Berlin 1877. Mittler. Preis 6 Pf. 

Eiswaldt, Rittmeister im pommerschen Train - Bataillon Nr. 2. 
Dienst-Unterricht für den Train-Gemeinen des deutschen Heeres. Nach 
den neuesten Bestimmungen bearbeitet. Berlin 1877. Mittler. Preis 
1 Mark. 

Histoire du deuxifeme rägiment de cnirassiers ancien royalde 
cavallerie 1635 — 1876. D’apres les archives du corps, celles du dcpot 
de la guerre et autres documents originaux par le Baron Rothwiller, 
major du 2° cuirassiers. Paris 1877. Pion 8. 684 Seiten. 

Kasprowicz, E. L., verpfl. Dolmetscher beim königlich sächsi- 
schen Bezirksgericht zu Leipzig. Tornister-Dolmetscher des deutschen 
Soldaten im täglichen Verkehre mit allen slavischen Volksstämmen. 
Sammlung der nöthigsten Worte und Ausdrücke mit Wiedergabe ihrer 
Aussprache in deutscher Schrift. Leipzig. E. L. Kasprowicz. 

Ein Xoth- und Hilfsbüchlein, welches dem deutschen Soldaten die aller- 
nothwendigste Kenntniss der für ihn so schwierig auszusprechenden slavischen 
Wörter und Redensarten erleichtern soll. 

Keller, C., geheimer Justizrath und Mitglied des General- Audi- 
toriats, Hauptmann a. D. Die Aufgaben einer Militär-Strafprozess-Ordnung 
für das deutsche Reich. Zweite verbesserte Auflage. Berlin 1877. 
Weidmann’sche Buchhandlung. Preis 37 kr. ö. W. 

Keller, C., geheimer Justizrath und Mitgliod des General-Audi- 
toriats, Hauptmann a. D. Erläuterungen zu den Kriegsartikeln für das 
deutsche Heer und die deutsche Marine. Unter Bezugnahme auf die 
entsprechenden Bestimmungen des Militär - Strafgesetzbuches für das 
deutsche Reich bearbeitet. Berlin 1877. Nikolai’sehe Verlags -Buch- 
handlung. Preis 2 fl. 17 kr. ö. W.. 
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Kohlhepp, Emil, Militär-Oberrechnungsrath. Österreichisch-unga- 
rische Militärgesetz- und Normalien-Sammlung sammt Sachregister für 
die Zeit vom Jahre 1818 bis Schluss 1877. Herausgegeben mit Bewilli- 
gung des hohen k. k. Reichs-Kriegsministeriums. Zweiter Theil. Die 
Periode vom Jahre 1850 bis incl 1868. 4. bis 7. Lieferung. Teschen 1877. 
Prochaska. Preis per Lieferung 60 kr. 

Eine fachgemässe Besprechung dieser übersichtlich gehaltenen Sammlung 
folgt mit dem Schluss des Bandes. 

Koppel, Hauptmann im 4. oberschlesischen Infanterie-Regiment 
Nr. 63. Der Recrut. Kurze Anleitung zur Ausbildung des Infanteristen 
bis zur Einstellung in die Compagnie. Zweite nach den neuesten 
Vorschriften umgearbeitete Auflage. Berlin 1877. Mittler. 8. 31 Seiten. 
Preis 50 Pf. 

Lentgeb , Rudolf, k. k. Landwehr - Hauptmann. „Mars.“ Öster- 
reichischer Militär - Kalender für 1878. 11. Jahrgang. Wien 1877. 
Moriz Perles. Als Notizbuch gebunden Preis 1 fl. 60 kr. ö. W. 

Mayer*« Handlexikon des allgemeinen Wissens. Mit technologischen 
und wissenschaftlichen Abbildungen und vielen Karten der Astronomie, 
Geographie, Geognosie, Statistik und Geschichte. Zweite Auflage in 
2 Theilen oder 24 Lieferungen ä 50 Pfennige. 1. Lieferung, A — Apagoge, 
mit 3 Tafeln. Kl. 8. Leipzig 1877. Bibliographisches Institut. 

Dieses Handlexikon, in kleinem (8.) Format, ist zum Nachschlagen für 
den augenblicklichen Bedarf berechnet und steht zu dem gleichnamigen Con- 
versations-Lexikon in einem Verhältnis, wie ein Taschenwörterbuch zu einem 
vollständigen Wörterbuch. 

v. Mirus. Hilfsbuch beim theoretischen Unterricht des Cavalle- 
risten für jüngere Offleiere und Unterofflciere. Zugleich zur Selbst- 
belehrung. Fünfte Auflage. Bearbeitet und herausgegeben von G. 
von Pelet-Narbonne, Major im Kriegsministerium. 8. 463 Seiten 
und 7 Beilagen. Berlin 1877. Mittler & Sohn. Preis 6 Mark. 

Picha, Leidfaden zum Unterrichte in der Waffenlehre. II. Theil. 
Leistungsfähigkeit, Gebrauch und Behandlung der Handfeuerwaffen. 
Mit 2 Tafeln. Wien 1877. Seidl & Sohn. Preis 1 fl. 20 kr. ö. W. 

Ramm, v., General-Lieutenant und Inspector der 4. Feld-Artillorie- 
Inspection. Die Leitung und Ertheilung des Reitunterrichtes bei einem 
Feld- Artillerie-Regiment. Auf Grund der Reit-Instruction für die königlich 
preussische Artillerie-Inspection und der gegebenen höheren Bestim- 
mungen. 8. 42 1 Seiten. Berlin 1877. Mittler & Sohn. Preis 4 M. 40 Pf. 

Rummel, Wilhelm. Orden und Ehrenzeichen der deutschen Regenten. 
Frankfurt a. M. 

Iu sehr sorgfältiger Ausführung in Gold und Farbendruck auf elegantem 
Carton finden wir die Orden von Preussen, Bayern, Sachsen, Württemberg, 
Baden, Hessen, Braunschweig, Sachsen- Weimar, Anhalt, Mecklenburg-Schwerin, 
Oldenburg, Sächsische Herzogtümer , Schaumburg -Lippe und Lippe -Detmold. 

ScherfF, W. v. Die Lehre von der Truppen- Verwendung als Vor- 
schule für die Kunst der Truppenführung. I. Band: Die Formenlehre. 
III. Lieferung. Berlin 1877. A. Bath. Preis 2 fl. 48 kr. ö. W. 
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Tellenbach. Das Schiessen der Infanterie. Leitfaden bei der Aus- 
bildung zum Scheibenschiessen. Ausgabe für Officiere. 16. 104 Seiten. 
Mit Tabellen und Figuren. Berlin 1877. R. v. Decker. Preis 74 kr. 
Ausgabe für Unterofficiere. 16. 66 Seiten. Preis 46 kr. ö. W. 

Tenffenbach zu Tiefenbach und Masswegg, Albin Reichsfrei- 
herr von. Vaterländisches Ehrenbuch. Geschichtliche Denk- 
würdigkeiten aus allen Ländern der österreichisch- 
ungarischen Monarchie. Teschen 1877. Prochaska. 

Eine Ausgabe in kleinerem Format, erscheint in 18 Lieferungen ä 15 kr. 
regelmässig. 


Berichtigungen zum Literatur-Blatt Nr. 10 (October). 

Prdvflt und Stransky, Feldtaschenbuch (Seite 176), kostet broschirt 
1 6. 60 kr„ in Leinwand gebunden 1 fl. 80 kr., extrafein in Juchten gebunden mit 
Notizblättern 3 fl. 80 kr. Verlag von Prochaska, Teschen. 

Zeyheck, Frans, k. k. Artillerie-Oberlieutenant, Österreichs Artillerie- 
Materiale Modell 1875 (Seite 179), wurde nur der Buchbändlerpreis : 80 kr. für 
den Text, 3 fl. 50 kr. für die Abbildungen angesetzt. — Das Werk ist aber auch 
direct vom Verfasser: 1. Artillerie-Regiment in Prag, um den Preis von 50 kr. für 
den Text und 2 fl. 5. W. für die Tafeln zu beziehen , womach wir unsere Angaben 
zu berichtigen bitten. Die Redaction. 




Karten. 


Die Hauptcanäle der Marchfeld-Bewässerung , nach dem Pro- 
jecte des behördlich autorieirten Civil -Ingenieurs Johann v. Podhagsky. 
1 : 72.000. 1 Blatt. Photolithographie und Druck aus dem k. k. militär- 
geographischen Institute sammt einem Heft: „Technischer Bericht zum Projecte 
für die Marchfeld - Bewässerung, erstattet an den niederösterreichischen Landes- 
ausschuss von Johann v. Podhagsky, behördlich autorisirtem Civil-Ingenieur. 
Wien 1877. Im Verlage des niederösterreichischen Landesausschusses. 48 Seiten 
und 1 Tabelle.“ 

Das früher durch seine besondere Fruchtbarkeit ausgezeichnete „March- 
feld“ droht nach dem Aussprache bewährter Ökonomen, wenn nicht bald 
Abhilfe geschaffen wird, zur unwirthbaren Steppe zu werden. 

Die Ursache dafür liegt theils in dem Sinken des Grundwasserstandes, 
theils in den Devastationen des Russ-Baches, hauptsächlich aber in der nach 
und nach erfolgenden, an einzelnen Theilen schon 0-5" betragenden Überdeckung 
der fruchtbaren Ackerkrumme durch den am Hochplateau „Gänserndorf-Wagram“ 
lagernden, vom Winde verwehten Flugsand, welcher derart beweglich ist, dass 
sich beim vorgenommenen Nivellement stellenweise schon nach einiger Zeit 
Differenzen herausstellten. 

Das Binden dieser Sandmassen kann aber nur durch Bewässerung erfolgen, 
welche wieder bei der dadurch ermöglichten Änderung der Wirthschafts- 
und Cultur-Verhältnisse überhaupt eine grössere Düngung des Bodens, die 
bisher nur dem Wien zunächst liegenden Rayon zu Gute kam, ermöglichen 
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würde. In Berücksichtigung dieser Umstände hat der niederösterreichische 
Landtag daher in der am 12. Mai 1875 abgehaltenen Sitzung auf Grund des 
ihm vorgelegenen, vom Herrn Civil-Geometer Otto v. Altvater ausgearbeiteten 
Vorprojectes , und des über dieses Project abgegebenen Gutachtens einer 
Expertise die Durchführung der Marchfeld-Bewässerung als nothwendig erklärt 
und den Landesausschuss beauftragt, dafür ein Generalproject, — für den 
Zuleitungs- und einen der Hauptcanäle aber nebstdem ein Detailproject aus- 
arbeiten zu lassen. Mit dieser Aufgabe wurde der behördlich autorisirte Civil- 
Ingenieur Johann v. Podhagsky betraut, der vorerst ein genaues Nivellement 
des ganzen Marchfeldes, basirt auf den fixirten Nullpunkt an der grossen Tabor- 
brücke (153'399 m über dem mittleren Meeresspiegel von Triest), vornahm und 
die Resultate dieser Arbeit in 46 Situationskarten im Masse von 1 : 10.000 
mit Schichtencurven von 1" Höhe verzeichnete. 

Um eine Übersicht der Höhenlagen der einzelnen Terrainflächen zu 
gewinnen, wurden diese Schichtencurven in die vom Verein für Landeskunde 
im Masse 1:28.800 herausgegebene Administrativkarte eingezeichnet, deren 
Verjüngung der vorliegende Plan ist 

Derselbe ist auf photo-lithographiscbem Wege im Masse 1:72.000 im 
k. k. militär-geographischen Institute hergestellt, begreift die Donau von etwas 
oberhalb Greifenstein bis unterhalb Theben, Wien und das ganze Marchfeld, 
die Gewässer in blauer, Niveau-Schichten in rother Farbe, in sich und gibt, 
mit Ausnahme der durch die Verjüngung theilweise zu klein ausgefallenen 
Schrift, ein eben so deutliches als nett ausgeführtes Bild des Hauptnetzes der 
projectirten Bewässerung. 

Der Zuleitungscanal beginnt gegenüber Höflein an jener Stelle, wo der 
von Greifenstein aus abgeleitete Stromstrich gegen das linke Ufer auftritft, 
und führt ein Wasserquantum von 2187 Kubikfuss = 69.031 Kubikmeter auf 
die Höhe nördlich Leopoldau als Ausgangspunkt des Bewässerungsgebietes, von 
wo die Abzweigung in vier Hauptcanäle erfolgt, die das ganze Marchfeld 
durchziehen und von welchen der eratere oberhalb der Hainburg gegenüber 
liegenden Herrgotts-Au in die Donau mündet, während die übrigen sich in die 
Mareh ergiessen. 

Durch Realisirung dieses Projectes würde das ganze Marchfeld, ein- 
schliesslich des Hochplateaus Renhof- Gänserndorf -Markgrafneusiedel, der Be- 
wässerung zugänglich gemacht, und gleichzeitig durch Sohiffbarmacbung des 
Hauptcanal-Netzes ein wichtiges, den Anreinern nutzbringendes Communications- 
mittel zwischen den Bahnen, der Donau und March geschaffen. 

Ein der Karte beiliegender technischer Bericht bringt die Details des 
Projectes, sowie einen Kostenüberschlag, wonach die Erbauung der Hauptcanäle 
sammt der ebenfalls in Aussicht genommenen Regulirung des Russbaches einen 
Kostenaufwand von 12,325.000 Gulden erfordern. 

Eintheilungskarte des Königreiches Bayern. Nach General- 
Commando- .Brigade-, Landwehr-Bataillons-, Compagnie- und Musterungsbezirken. 
Gefertigt im topographischen Bureau des königl. Gencralstabes. 1:800.000. 1877. 
1 Blatt Farbendruck. Zu haben bei Artaria in Wien um 1 fl. 50 kr. ö. W. 

Geographische Vorstellung eines Globi, welchen anno 1492 
Herr Martin Behaim im Diametro bei 20 Zollen zu Nürnberg exhi- 
biret. 1 Blatt. Kupferdruck. Nicht verkäuflich. 

Eines der frühesten Erzeugnisse der Kupferstecherkunst, sehr selten vor- 
kommend und hochinteressant, indem es die Vertheilung der Festländer unserer 
Erde so darstellt, wie solche vor der Entdeckung Amerika’s von den alten 
Geographen angenommen war. Eine für die Jetztzeit mitunter barocke Be- 
schreibung verzeichnet die verschiedenen Länder und ihre Eigenthümlichkeiten. 
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Inhaltsverzeichnis* von Petermann’s geographischen Mitthei- 
lungen 1863 — 1874. (10 Jahres- und 5 Ergänzungsbände.) Gotha, 
J. Perthee. 1877. Preis 4 Mark. 2 fl. 20 kr. ö. W. 

Gleich wie vor 10 Jahren bietet hier die Redaction dieses einzig da- 
stehenden geographischen Journals ein weiteres, sehr klares Repertoir, welches 
die geeainmten, von 1865 bis 1874 über alle Theile der Erde publicirten Auf- 
sätze, Notizen, sonstigen Schriften und Karten — nach Welttheilen und Ländern, 
die Karten überdies in zwei graphischen Übersichten gruppirt und mit der 
Nummer des Jahres- oder Ergänzungsbandes und der Seite in der bündigsten 
Weise so deutlich verzeichnet, dass Jedermann sich sogleich orientiren und 
jeden beliebigen Gegenstand im Momente aufflnden kann. Unentbehrlich für 
diesen Zweck, ist diese Zusammenstellung allgemein zu empfehlen. 

Karte der hohen Tatra mit den nächsten Yoralpen. Im Auf- 
träge des ungarischen Karpathen -Vereines nach der Original-Aufnahme des 
k. k. Generalstabes gezeichnet, mit den besten fremden und eigenen Höhen- 
messungen versehen von Carl Kolbenmeyer, Professor. 1 : 100.000. Ksamark 1876. 
1 Blatt Farbendruck. Zu haben bei C. J. Wawra in Wien um 85 kr. ö. W. 

Ist eine primitiv und mit wenig Verständniss auBgefiihrte, vergrösserte 
Copie nach der Specialkarte Ungarns, 1:144.000, vom k. k. geographischen 
Institute, mit ungenügender Zeichenerklärung und im Massstabe viel zu klein, 
um alle für die sichere Bewegung in diesem interessanten Gebirgsstoeke nöthigen 
Details aufnehmen zu können. 

Doch zeigen die Höhenangaben und die Nomenclatur, welch' letztere mehr 
den landläufigen Benennungen entspricht, wesentliche Abweichungen, und dieser 
Sachverhalt allein macht die Erwerbung der Karte wünschenswerth. 

Karte von Central-Enropa zur Übersicht der Eisenbahnen, ein- 
schliesslich der projectirten Linien, der Gewässer und hauptsächlichsten Strassen. 
Nach amtlichen Quellen bearbeitet von W. L i e b e n o w, Geheimer Rechnungs- 
Rath im königlich preussischen Ministerium für Handel etc. etc. 1 : 1,250.000. 
Berlin 1877. Verlag, Stich und Druck des Berliner lithographischen Institutes. 
6 Blatt. Preis bei Artaria in Wien 4 fl. 

Diese jährlich erscheinende Eisenbahnkarte reicht im Norden bis Yock, 
Aarhuus, Carlskrona und Memel, wird im Osten durch die Linie Wilna, Lemberg, 
Orsova begrenzt, umfasst im Süden Bosnien, die Herzegowina, ganz Dalmatien, 
dann Italien bis Rom, endlich nahezu ganz Frankreich. Die Eisenbahnen sind 
nach Gesellschaften und mit der Unterscheidung, ob ein- oder doppelgeleisig, 
fertig, concessionirt oder nur projectirt durch verschiedene Farben kenntlich 
gemacht Ebenso sind die vorzüglichsten Strassen und Gewässer, letztere in 
blauer Farbe, verzeichnet. — Terrain fehlt. — Die Orte haben je nach ihrer 
Eigenschaft, als: Dorf, Marktflecken oder Stadt, dann nach ihrer Einwohner- 
zahl verschiedene conventioneile Bezeichnungen; sowie auch Festungen, Forts, 
Pässe etc. ersichtlich gemacht Bind. Ausserdem sind der Karte am Rande 
Übersichten der Donaufiirstenthümer , des europäischen Russlands, südlichen 
Italiens, des Ruhr-Kohlenbeckens, endlich Umgebungspläne von Paris und London 
angefügt 

Die Angaben basiren auf amtlichen Quellen, sind daher durchgehends 
verlässlich. Der grossen Deutlichkeit und Übersichtlichkeit wegen eignet sich 
„Liebenow’s“ Central-Europa vorzüglich zur Wandkarte. 

Landegdurchforschung von Böhmen. Höhenkarte mit 25 m Schich- 
ten. Entworfen und gezeichnet von Professor Dr. C. Koristka. 1 : 200.000. Farben- 
druck. Section 3. Wien bei Artaria & Comp. Preis 1 fl. 75 kr. ö. W. 

Fortsetzung zu dem vor sieben Jahren in erster Lieferung erschienenen 
Blatt II und mit diesem von gleichem Charakter, unterscheidet sich durch 
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kräftigere rothe Niveau-Horizontale, welche in dem Blatte II nur schwach ersicht- 
lich sind. So genau und fieissig die Karte behandelt ist, so scheint doch das 
System der Farbenscala eine schnelle Übersicht der HöhenverhältnisBe wenig 
zu fördern, indem die den mittleren Höhen zugeeigneten dunkelsten Farbentöne 
nach auf- und abwärts blässer werden und endlich beiderseits in Weiss verlaufen. 

Mittheilungen aus Justus Perthes’ geographischer Anstalt über 

wichtige neue Erforschungen auf dem Gesammtgebiete der Geographie, von 
Dr. A. Petermann. 23. Band, Heft IV. Gotha 1877. Preis 1 M. 50 Pf. 

Die Bodengestaltung des grossen Oceans. Begleitworte zu Tafel 7 
(Tiefenkarte des grossen Oceans. Von A. Petermann. Mittlerer Massstab 
1:36,300.000). — Die neuen Generalstabs-Karten des preussischen Staates etc. 
und der österreichisch-ungarischen Monarchie. Von C. Vogel. — Lieutenant 
Wheeler’s Expedition durch das südliche Califomien im Jahre 1875. Von Oscar 
Loew. (Schluss.) — Die Völker Russlands. (Schluss.) — Amerikanische 
Ansichten über die Polarforschung. Von R. W. D. Bryan, Astronom der 
Polaris-Expedition. (Geographie und Erforschung der Polar-Regionen, Nr. 131.) 
— Geographischer l)Ionatsbericht Nr. 4. Ende März 1877. Von E. Be hm. — 
Geographische Literatur. — -Karten : Tafel 7, Tiefenkarte des Grossen Ozeans. 
Tafel 8, Hieroglyphisebe Inschrift bei Benton (Mono county in California), 
einige chinesische Symbole enthaltend. 

Heft V. Preis 1 M. 50 Pf. 

Watson’s und Chippendall’s Aufnahme des Weissen Nil von Chartum 
bis Rigaf und Junker's Aufnahme des Sobat. Kritische Bemerkungen von 
K. Zöppritz. — Geographische Nekrologie des Jahres 1876. (Schluss.) — 
Die Eisbewegungen im grönländischen Meere, 1869, aufgenommen an Bord 
des Rosenthal’schen Dampfers „Bienenkorb“. Von F. J. Dorst. (Geographie 
und Erforschung der Polar-Regionen, Nr. 132.) — Dr. Carl Sachs’ Reise nach 
Venezuela 1876. — Reisen in Columbien. Von Eduard Steinheil. (Fort- 
setzung.) — Geographischer Monatsbericht Nr. 5, Mitte April 1877. Von 
E. Behm. — Geographische Literatur. — Karten: Tafel 9, Original-Aufnahme 
des Weissen Nil von Chartum bis Rigaf. Von Lieutenant Watson und Chippendall, 
R. E. October und November 1874. Reduction von A. Petermann. 1:2,200.000. 
Tafel 10, Originalkarte der Eisbewegungen im grönländischen Meere, nebst 
den Routen. Von Capitän David Gray, 1875 und 1876. 1:5,000.000. 

Ergänzungs-Heft Nr. 51. 

E. de Pruy ssenaere’s Reisen und Forschungen im Gebiete des Weissen 
und Blauen Nil; nach Beinen hinterlassenen Aufzeichnungen bearbeitet und her- 
ausgegeben von K. Zöppritz. Mit einer Specialkarte vom mittleren Ost-Sudan 
in 2 Blättern. 2. Hälfte. 

Specialkarte ron Mittel-Europa. 1:300.000, in 164 Blättern. 
Von W. Liebenow. Hannover bei H. Oppermann. PreiB deB Blattes bei Artaria 
in Wien 60 kr. ö. W. Fortsetzung. Blatt 23 Stralsund, 24 Colberg, 35 Anklam, 
36 Stettin, 49 Kreuz, 50 Gnesen. 

Topographische Karte der preussischen Staaten. 1:100.000. 
(Östlicher Theil.) Vom k. preuss. Generalstabe. Preis des Blattes bei Artaria 
in Wien 1 fl. 10 kr. ö. W. Fortsetzung. Blatt 12 Osseckeu (reambulirt), 
123 Rehden. 

Yerkehrskarte von Österreich-Ungarn. Von W. Liebenow. 
Berlin 1877. Preis bei J. C. Wawra in Wien 3 fl. ö W. 

Neueste Ausgabe, wegen ihrer Ausdehnung über das südwestliche Russ- 
land besonders praktisch und zu empfehlen. 

Vom k. k. Kriegs-Archiv. 

l>ruck von R. v. Waldbßlm. 
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